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(Aus der Psychiatrischen und Nervenklinik der Königlichen Charité.) 
(Geh, Med Rat Drot, Dr. Zeen 


Studien über die experimentelle Beeinflussung des 
Vorstellungsverlaufes. 


Von 
Dr. Max Levy-Suvau (Berlin-Wilmersdorf).‘ 


Dritter Teil. 


Für die Art der Darstellung des dritten und letzten Teils 
der Arbeit!, welcher die an 44 Kranken der Irrenabteilung aus- 
geführten Experimente enthält, waren folgende Erwägungen 
mafsgebend. Schon der Charakter dieser Zeitschrift liefs ein 
spezielleres Eingehen auf die psychiatrische Seite des Kranken- 
falles und die klinische Bedeutung der Ergebnisse nicht zulässig 
erscheinen und gestattete noch weniger die Streitfragen der 
psychiatrischen Terminologie und Krankheitsgruppierung hierbei _ 
aufzurollen. 

Es konnte dies aber um so eher unterbleiben, als wir uns ja 


1 Der erste Teil erschien im Band 42 S. 128—161, der zweite im Band 45 
8. 321—340 dieser Zeitschrift. Die 3 Teile werden zusammen in kurzem als 
Buchausgabe im gleichen Verlag erscheinen. 

Wiewohl zahlreiche Arbeiten über dies Gebiet inzwischen veröffentlicht 
wurden, erschienen mir unsere vorliegenden Experimente hierdurch in 
keiner Richtung wertloser geworden zu sein Da nämlich — ganz abgesehen 
von der besonderen Art unseres Vorgehens mittels der „Zwischenrufe“ 
— die Anschauungen über die Bedeutung der Assoziationsversuche noch 
keineswegs geklärt sind, können unsere in „freier Versuchsanordnung“ ge- 
wonnenen Produkte jederzeit als Tatsachenmaterial ihre Verwendung finden 
und dürften somit nach wie vor einen objektiven Wert für den Psycho- 
logen und Psychopathologen in Anspruch nehmen. 

Zur Orientierung über den gegenwärtigen Stand der Frage möge der 
Hinweis genügen auf die interessante und kritische, wiewohl für meine Auf- 
fassung noch zu optimistische Darstellung, welche Kurt GarLus gegeben 
hat in seiner Arbeit: Über Assoziationsprüfung. Zeitschrift f. Psychotherapie 
und Med. Psychologie, herausgeg. von A. Mor, 2, S. 106—127. 1910. 

Zeitschrift für Psychologie 59. 1 


2 Max Levy-Suhl. 


von vornherein zur Aufgabe gesetzt hatten, ohne Rücksicht auf 
die Diagnose ! eine vorurteilslose psychologische Untersuchung 
anzustellen darüber, wie die verschiedenen Geisteskranken in ihrem 
spontanen oder gelegentlich erst erweckten Rededrang auf unsere 
Zwischenrufereagieren, und diese Reaktionsprodukte nach gewissen, 
weit gefalsten Gesichtspunkten der normalen Psychologie und der 
allgemeinen Psychopathologie zu analysieren. Erst in zweiter Linie 
sollte dann beachtet werden, ob sich aus dem so erhaltenen 
Material charakteristische, vielleicht bekannten klinischen Gruppen 
entsprechende Typen herausheben würden. Dementsprechend 
konnte hier die Vorgeschichte jedes Falles, das Bild in der 
Klinik und der weitere Verlauf in nur kurzen Umrissen 
wiedergegeben werden und manches für den Psychiater vielleicht. 
wertvolle und interessante Datum mulste übergangen werden. 

Der modus procedendi in der Wiedergabe des einzelnen 
Falles wird hiernach der folgende sein: 

1. Vorgeschichte biszurAufnahme in die Klinik. 

2. Zustandsbild in der Klinik, speziell das all- 
gemeine und sprachliche Verhalten zur Zeit der 
Experimente. 

3. Die Experimente. 

4. Resume der Experimente. 

5. Weiterer Verlaufbiszur Entlassung. Diagnose 
der Klinik und Katamnese. 

Zu 1 sei bemerkt: Die ev. Nichterwähnung der Heredität, 
Schule und Entwicklung möge bedeuten, dafs nichts Abnormes 
vorliegt oder nichts eruierbar war. 

Zu 3 sei bemerkt: Das Schema der Experimente ist in 
3 Kolumnen geteilt. Die erste Kolumne enthält das Reizwort. 
Die zweite Kolumne gibt die Antwort wieder, jedoch nicht 
immer bis zu ihrem Ende — sie würde ja bisweilen ad infinitum. 
gehen —, sondern ev. nur bis zu dem Punkte unseres steno- 


! Befindet sich doch noch immer die psychiatrische Diagnostik überall 
da, wo anatomische und physiologische Merkmale noch nicht festgelegt 
sind, in einer fortwährenden analytisch-synthetischen Bewegung und sind 
selbst die Prinzipien für die Einteilung der Psychosen noch Gegenstand 
der schärfsten Diskussion! Vgl. aus neuester Zeit z. B. Tm. Zıenex: Über 
den ätiologischen Standpunkt in der Psychiatrie. Neurologisches Zentral- 
blatt, 29. Jahrg., S. 1136 ff. 1910, auf der andern Seite Krarrzuıns Standpunkt 
in der Einleitung seiner „Psychiatrie“, 8. Aufl. 
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graphischen Protokolls, bis zu welchem es die Feststellung des 
Reaktions- und Assoziationstypus erfordert.! 

Die dritte Kolumne enthält die Klassifizierung der — 
auf Grund der früher dargelegten Prinzipien nämlich: 

Die allgemeine Reaktion der Vp., d. h. normale oder 
pathologische Abwehr, Ignorieren, Verstummen, Deutung des 
Eingriffs in normaler oder pathologischer Richtung, unmittel- 
bares Eingehen auf das Reizwort (Einschnappen, kritikloses Auf- 
schnappen oder Hineinverweben in die eingestellte Satz- und 
Redeform) und 

Die Assoziationsweise, entweder in eigenbezüglicher 
Form oder ohne tiefere Beziehung lediglich persönlich refe- 
rierend oder mit völlig indifferentem, neutralem sc. imperso- 
nellem Inhalt, als dessen oberflächlichster Typus die verbale 
Assoziation oft auftreten wird. (Vgl. auch hierzu Teil II S. 331.) 

Zu 5 sei bemerkt: Dafs 5 Fälle in der Klinik verstorben 
sind, dafs in 33 Fällen die Katamnese festgestellt werden 
konnte und zwar teils bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt, zum 
gröfseren Teil bis ca. 3 Jahre nach Entlassung aus der Klinik 
resp. bis zum Tod in der Überführungsanstalt. In 6 Fällen liefs 
sich eine Nachricht nicht beschaffen. 


Die Gruppierung der Fälle. 


Da für die Art der Zusammenordnung der Fälle der prä- 
judizierende Gesichtspunkt der psychiatrischen Diagnose nicht 
bestimmend sein sollte, und wir uns auch nicht mit einem be- 
liebigen, etwa zeitlichen Aneinanderreihen begnügen durften, war 
auch bier wieder das naheliegendste, von den Fällen des nor- 
malen oder nahezu normalen reaktiven Verhaltens auszugehen, 
um dann weiterhin nach den im zweiten Teil dargelegten 
Klassifikationsprinzipien zu verfahren. 

Es kann schon bei diesem Ausgangspunkt nicht überraschen, 
dafs die hiernach entstandenen vier Gruppen realiter nicht streng 
abgrenzbar sind, sondern gewisse Übergänge zueinander besitzen. 
Besteht doch auch in dem Verhältnis der physiologischen und 
pathologischen Psychologie mehr wie irgendwo das: natura non 


ı Es zeigt sich dabei bemerkenswerterweise, dafs beim Weiterverfolgen 
einer Antwort oft noch Beziehungen zum Reizwort hervortreten, während 


in den ersten Reaktionsworten nichts davon erkennbar war. 
1* 
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facit saltus. In der Tat galt dies nicht nur für die Abgrenzung 
der ganzen Gruppen, sondern auch innerhalb des einzelnen Falles 
offenbaren sich neben krankhaften Reaktionen vorübergehend 
oder regelmäfsig auch normale, neben krankhaften assoziativen 
Verknüpfungen nur bedingungsweise krankhafte, zweifelhafte 
oder ganz normale.! 


I. Gruppe. 
Reaktives Verhalten nach Art der Normalen. 


Eine allgemeine Definition der normalen Reaktion auf unseren 
experimentellen Eingriff zu geben, wie es für diesen Ausgangs- 
punkt geboten erscheinen könnte, daran verhindert uns die aufser- 
ordentliche Mannigfaltigkeit der Umstände, von welchen ein 
solches Verhalten jeweils abhängen mufs. Es genüge noch ein- 
mal auf die im zweiten Teil Seite 321—331 hierüber gegebenen 
Darlegungen und Beispiele der normalen Reaktion zu verweisen, 
und es ist nur noch eine erläuternde Bemerkung erforderlich in 
dem folgenden dort nicht hervorgehobenen Punkte. 

Wir hatten erörtert, warum und in welcher Weise der Nor- 
male versucht, einem zwischen seine Rede geworfenen isolierten 
Wort spontan eine sinngemälse Deutung oder Ergänzung zu 
geben (sofern der Unterbrechungsakt nicht in anderer Weise von 
ihm abgetan wird), also z. B. beim Zwischenruf „Geld“: Meinen 
Sie, ob ich Geld bei mir habe? 

Bei diesem Modus von normaler Reaktion muls die Vp. 
notwendigerweise die vorher in ihr aktuelle Vorstellungsreihe 
abbrechen, und es hängt neben anderen Faktoren, z. B. dem 
Gedächtnis, von dem Mafse der Tenazität ab, wie ZIEHEN den 
Faktor genannt und mit dem wir uns weiterhin noch beschäftigen, 
ob der Unterbrochene zu seinem früheren Thema sogleich zu- 
rückkehrt oder ob er sich definitiv der neuen Vorstellungsreihe 
zuwendet. Eine andere Art der „ergänzenden Verarbeitung“ 
ist es, den fremden Zwischenruf zwar aufzunehmen, aber ihn mit 
dem unterbrochenen Thema in einen sinngemifsen Zusammen- 
hang zu bringen. Schliefslich wurde bisweilen versucht, auf- 
einanderfolgende Reizworte selbst, z. B. „Fisch“ — „Schlange“ in 
eine gemeinsame Beziehung miteinander zu bringen (vgl. Fall 5). 


— 


ı Vgl. die Bemerkung im folgenden Textabschnitt 8. 5. 
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Derartige oder ähnliche normale Verhaltungsweisen sind uns 
aulser bei den Kranken der Gruppe I wiederholt begegnet bei 
Kranken, deren Zustand sich der vorläufigen oder definitiven 
Genesung genähert hatte. Wenn nun auch eine solche normale 
Reaktionsweise, nach voraufgegangener krankhafter, in dem betr. 
Fall eine erfreuliche Bestätigung der allgemein festgestellten 
geistigen Gesundung enthält, so muls an dieser Stelle doch ein 
für allemal dem Nichtpsychiater gegenüber folgendes hervor- 
gehoben werden: 

Ein vereinzeltes normales Verhalten in diesem bestimmten 
oder irgend einem anderen Punkte vermag an sich die auf 
anderen psychiatrischen Kriterien beruhende Feststellung einer 
vorhandenen Geisteskrankheit keineswegs zu tangieren und nur 
für die laienhafte, freilich weit verbreitete Vorstellungsweise hat 
es etwas Überraschendes, dafs bei „Verrückten“, selbst in den 
schwersten Stadien noch Antworten oder Handlungen wie „von 
einem Gesunden“ zeitweise oder dauernd zustande kommen 
können. 


II. Gruppe. 
Gruppe der allgemeinen indifferenten Hyperprosexie. 


In dieser Gruppe findet sich, wie ich orientierend voraus- 
schicke, im wesentlichen die Verhaltungsweise, wie sie allgemein 
in der Psychiatrie unter Ideenflucht schlechthin oder manischer 
Ideenflucht, primärer Ideenflucht verstanden wird. Im Hinblick 
auf die Modifikationen, die in den folgenden Gruppen an diesem 
schon viel verwendeten Begriff „Ideenflucht“ erforderlich wird, 
habe ich bei meiner Einteilung von ihm absehen zu müssen ge- 
glaubt und in dem dehnbareren, dabei psychologisch genau be- 
grenzbaren Begriff der Hyperprosexie ZIEHENs eine geeignete 
neutrale Bezeichnung gefunden.! UnterHyperprosexie versteht 


! In der wiederholt von mir verwendeten Monographie Lırpuanns über 
„Ideenflucht“ ist zwar eine eingehende Begriffsbestimmung niedergelegt, 
aber diese hatte vorwiegend nur die Charakterisierung der manischen gegen- 
über der normalen Redeweise ins Auge gefalst. L.s Hilfsbegriff „Ober- 
vorstellung“ ist auch von mir hier gebraucht, jedoch mufs ich wenigstens 
andeutungsweise bemerken, dafs die ihr zugeschriebene Tätigkeit, nach Art 
eines Regisseurs hinter der Bühne der Bewufstheit unter den zur Bewulst- 
seinsschwelle oder zum Blickpunkt der Aufmerksamkeit sich drängenden 
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ZIEHEN eine psychopathologische Erscheinung, in welcher erhéhte 
Weckbarkeit oder Ansprechbarkeit der Aufmerksamkeit, die 
„Hypervigilität“, kombiniert auftritt mit dem gleichsinnigen 
Phänomen derherabgesetzten Haftfähigkeit der Aufmerksamkeit, der 
„Hypotenazität“. Überall da nun, wo in unseren Experimenten 
ein sofortiges Aufnehmen, ein unmittelbares Eingehen auf den 
Zwischenruf erfolgt und gleichzeitig damit die vorher aktive 
Vorstellungsreihe restlos preisgegeben wird (d. i. unsere ein- 
schnappende Reaktion), dürfen wir von Hyperprosexie in obigem 
Sinne sprechen — sei es auch nur als einer beschreibenden Cha- 
rakterisierung. — 


Es möge hierbei folgendes ausdrücklich hervorgehoben werden: Als 
Merkmal für den hier verwendeten Begriff der Hyperprosexie genügt nicht 
lediglich die erhöhte Neigung der Vp., spontan im raschen wahllosen 
Wechsel jedes anklingende Erinnerungsbild aktuell (bewulst) werden zu 
lassen und eventuell in Worten zu entladen — etwa auf Grund einer Er- 
leichterung der psychomotorischen Vorgänge (ASCHAFFENBURG) —, sondern 
es mufs gleichzeitig damit bestehen eine erhöhte Aufnahmebereit- 
schaft (Hypervigilität) für die von dritter Seite, d. h. sensugen erweckten 
Vorstellungen, wie es z. B. durch unsere Zwischenrufe geschehen soll. 

Diese Unterscheidung, der vielleicht KrArreELıns Trennung in „innere 
und äufsere Ideenflucht“ entspricht, hat eine bestimmte Bedeutung schon 
in unserer I. Gruppe, und sie bedarf für die Art unserer Experimente über- 
haupt einer deutlicheren Hervorhebung, als es sonst geschehen. 

Zweifellos besteht ja ein Unterschied zwischen derjenigen Ideen- 
flucht welche lediglich die im spontanen Ässoziationsablauf aktivierten 
latenten Vorstellungen betrifft, dagegen refraktär oder unproduktiv bleibt 
gegenüber den durch Zuruf, sensugen, erweckten Vorstellungen und anderer- 
seits derjenigen Ideenflucht, welche ganz allgemein in unterschiedsloser 
Weise sich offenbart sowohl gegenüber den spontanen „eigenerzeugten 
Vorstellungen, autochthonen, wie wir sie nennen wollen, als auch 
gegenüber den durch unsere Zwischenrufe zu erweckenden, „fremd erzeugten“ 
heterochthonen Vorstellungen.! 


latenten Vorstellungen auszuwählen, die eine zuzulassen, die andere zurück- 
zuweisen, unmöglich ein gewöhnlich oder fast ununterbrochen bewufster Vor- 
gang sein kann l. c. S. 42 (schon nicht wegen der „Enge“ des Bewufstseins!). 
Es erscheint mir vielmehr nötig, hier einen im Unterbewufsten auflängere 
oder kürzere Zeit stabilisierten Prozefs anzunehmen, der nach Art einer 
permanenten Konstellation gedacht werden kann oder als eine „zerebrale 
Einstellung“, wie es von mir an anderer Stelle dargelegt wurde, seinen 
Einflufs ausübt. Mit dem Wort „Vorstellung“ aber verbinden wir den Be- 
griff eines Oberbewulsten. 

! Diese Bezeichnung hat natürlich nichts zu tun mit dem ganz anders- 
artigen Begriff der autochthonen Ideen WERNICKES. 
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Die allgemeine indifferente Hyperprosexie zeigt 
folgende Merkmale: 

1. Gleichgültigkeit gegen den Unterbrechungsakt und 
somit jederzeitige, meist kritiklos einschnappende Reaktion; mit 
anderen Worten, es besteht eine fast ausnahmslose Bereitschaft, 
jedem Zwischenruf sofort die Aufmerksamkeit zuzuwenden und 
an ihn, sei es als Vorstellung, sei es nur als Klangbild, Assozia- 
tionen anzuknüpfen, unter definitiver Preisgabe der unterbrochenen 
autochthonen Vorstellungsreihe. 

2. Neben der formalen Indifferenz besteht eine sehr weit- 
gehende Neutralität gegenüber dem Inhalt. Die assoziativen 
Anknüpfungen erfolgen unabhängig von dem Gefühlswert, von 
dem Charakter des Reizworts, und demgemifs wird selbst auf 
ein für den Laien sinnloses Vexierwort wie „Seisachtheia“ in 
gleicher Weise reagiert, wie etwa auf „Tod“ oder „Schande“. 
Gilt dies Verhalten ausnahmslos auch nicht für alle Fälle, so 
zeigt doch wenigstens die Form der Assoziation oder ihr gelegent- 
liches Ausbleiben nie eine bestimmte Abhängigkeit vom 
Gefühlston der Reizworte.! 

3. In den Assoziationen selbst fehlt nahezu ausnahmslos 
jede eigenbezügliche Imprägnierung, jede tiefere Verarbeitung. 
Die in ihnen enthaltenen persönlichen Beziehungen sind durch- 
gehend oberflächlich referierender Art und auch sie werden über- 
wogen von den ganz neutralen, impersonellen Assozia- 
tionen. Unter diesen wieder ist charakteristisch das Hervor- 
treten der verbalen Formen in ihren verschiedenen, meist 
von uns nicht näher spezialisierten Spielarten. 


Anhang zu Gruppe II. 
Irreguläre Formen. 


Eine kleine Zahl von Fällen bietet nicht durchgehend oder 
nicht rein die angegebenen Merkmale der Hauptgruppe dar oder 


1 Es ist dabei immer zu bedenken, dafs das Ausbleiben einer bestimmten 
Assoziationsform, die für den betr. Kranken als typisch gilt, gelegentlich 
bedingt sein kann durch dessen zu kleinen Vorstellungsschatz oder die 
mangelnde Liquidität der Vorstellungen oder zu geringe Kombinationsgabe, 
z. B. für eine erforderliche Klangassoziation; gerade so, wie ja auch einem 
normalen Reimmacher nicht immer auf jedes Wort die entsprechende Asso- 
ziation gelingt. 
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sie zeigen einzelne dort noch zu erörternde Sondererscheinungen. 
Immerhin standen sie der Gruppe II noch nahe genug, um ihr 
und nicht den anderen in prinzipielleren Punkten abweichenden 
Gruppen zugeordnet werden zu müssen. 

Ihre anhangsweise gesonderte Einfügung erschien um so berechtigter, 
als sie auch klinisch unter einem besonderen Bilde — hysterischen Krank- 
heitsformen — erschienen waren, denen sich dann noch ein besonderer Fall 


von „Begleitdelirien“ nach postinfektiöser Erschöpfung zugesellte und ein 
Fall Délire postopératif (Paranoia ac. halluc.). 


Ill. Gruppe. 
Gruppe der selektiven Hyperprosexie. 


1. Im Gegensatz zu Gruppe II tritt hier die Hyperprosexie 
nicht unterschiedslos jedem beliebigen Zwischenruf gegen- 
über in Erscheinung, sondern nur auf Grund einer mehr oder 
weniger strengen Kritik und Auslese und einer affektiven Ver- 
arbeitung. Die gesteigerte Ansprechbarkeit resp. Entladungs- 
bereitschaft zeigt sich, durch eine bestimmte pathologische ,,Total- 
konstellation“ auf besondere Vorstellungsgruppen konzentriert, 
während anderen gegenüber der Zwischenruf als Eingriff selbst 
oder als nicht hingehörige Vorstellung zurückgewiesen resp. völlig 
ignoriert zu werden pflegt. In einigen Fällen tritt umgekehrt 
Verstummen bei bestimmt gefärbten Reizworten ein auf Grund 
der besonderen Gefühlsbeziehung (sog. Komplex), dagegen asso- 
ziative Reaktion nur bei indifferenten Worten. 

2. Der Inhalt des Reizwortes ist somit im Gegensatz zu 
Gruppe II von wesentlichem Einflufs, und zwar ist es der Ge- 
fühlswert und die subjektive Bedeutung für die Vp., welche 
in hohem Malse die Verhaltungsweise bestimmt. 

3. Die Assoziationen selbst tragen dementsprechend einen mehr 
kritischen persönlichen Charakter und besitzen, auch hierin im 
Gegensatz zu Gruppe II, vielfach, bisweilen ausschliefslich einen 
eigenbezüglichen Inhalt, hingegen treten die oberflächlichen 
verbalen Assoziationen hier nur vereinzelt oder gar nicht in Er- 
scheinung. 


Dafs nebenher auch andere als eigenbezügliche Assoziationen, selbst ver- 
einzelt verbale erfolgen, darf nicht überraschen. Aufser den einleitend er 
wähnten allgemeinen Gründen gilt nämlich auch hier die Seite 7 Anm. 1 
erörterte Abhängigkeit vom Vorstellungsschatz, von der Liquidität der Vor- 
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stellungen und der Kombinationsfähigkeit in dem Sinne, dafs eventuell eine 
neutrale oder persönlich referierende Ass. vikariierend für die eigenbezüg- 
liche eintritt; zweitens reifst wohl auch in einzelnen Fällen die grolse 
Hypervigilität die Vp. so stark fort, dafs auch neutrale Vorstellungsgebiete 
von der Reaktion mit ergriffen werden. 

Wie weit die eigenbezügliche Konstellation, wie wir vielleicht sagen 
‘können, in den Assoziationen überhaupt zum Ausdruck kommt und wieweit 
sie auf indifferente Reizworte zu irradiieren vermag, hängt schliefslich 
drittens auch ab von der Stärke jenes besonderen pathologischen (affektiven ?) 
Faktors. So kann, wie Fall B. M. Nr. 24 zeigt, unter Umständen jedes, 
selbst ein sinnloses Wort, die eigenbezügliche Assoziation auslösen und 
somit die Selektion hier fast 100°, betragen, umgekehrt kann gelegentlich, 
wie Fall Nr. 32 zeigt, die Selektion eine äufserst beschränkte sein, sich 
etwa lediglich auf die Vorstellung „Gift“ konzentrieren. 


IV. Gruppe. 
Hypervigile Reaktion mit Kontamination und Dissoziation. 


.a) Wird das Reizwort selbst — oder auch eine von dem Reiz- 
wort erweckte Assoziation — aufgeschnappt und kritiklos in die 
gerade herrschende Vorstellungs- resp. Wortreihe aufgenommen 
und wird dabei unverändert an der gerade eingestellten Satzform 
oder doch an der grammatikalisch eingekleideten Redeweise fest- 
gehalten, ungeachtet der daraus resultierenden Kontaminationen 
und gröfsten Sinnwidrigkeit, so liegt wohl das Merkmal der 
Hypervigilität vor, aber es kann nicht mehr von einer herab- 
gesetzten Tenazität und somit nicht mehr von Hyperprosexie 
gesprochen werden. Wir könnten eher hier von einer, wenigstens 
formalen Hypertenazität sprechen. (Kontaminatorische oder 
widersinnige hypervigile Reaktion.) 


b) In gleicher Weise kann der Begriff Hyperprosexie nicht 
mehr Anwendung finden, wenn die Inkohärenz im Vorstellungs- 
ablauf eine so hochgradige geworden ist, dafs ein Prinzip, eine 
Kategorie der assoziativen Beziehung in der Wortfolge kaum 
mehr zu erkennen ist; der Zwischenruf bewirkt zwar auch 
hier oft eine bemerkbare reaktive Veränderung in den sprach- 
lichen Äufserungen, quasi eine Änderung des „Themas“, der Zu- 
ruf provoziert bei nicht zu starkem Rededrang auch hier sozusagen 
eine Antwort, aber es lälst sich zwischen Reizwort und dieser 
Reaktion eine assoziative Brücke nicht mehr auffinden. (Disso- 
ziative hypervigile Reaktion.) 
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Die assoziative Produktivität, soweit sie vorhanden und fest- 
stellbar, ist im allgemeinen dürftiger wie bei Gruppe II. Die 
Assoziationen selbst haben wie dort vorwiegend einen oberfläch- 
lichen Charakter, es finden sich jedoch vereinzelt auch eigen- 
bezügliche Anklänge nach Art der Gruppe III. 

Eine besondere Erscheinung sind häufigere prädikative Er- 
klärungsformen, in welche meist Individualvorstellungen einge- 
kleidet werden. 


Auch in Gruppe lI begegnen wir kritiklosem Einverleiben des Reiz- 
wortes oder dessen Assoziationen, auch grolse Sprunghaftigkeit bis zur 
Dissoziation. Da aber dort gerade in den extremen Fällen die satz- 
förmige, kopulative Einkleidung noch mehr wie sonst verschwunden zu 
sein pflegt und somit ein logisches Verhältnis, ein Urteil zwischen den 
Worten von der Vp. nicht konstituiert ist, sozusagen freier Spielraum 
bleibt, so läfst sich dort auch zwischen ganz heterogen angereihten Vor- 
stellungen meist eine assoziative Beziehung interpolieren. Umgekehrt be- 
wirkt bei Gruppe IV das Festhalten an der satzförmigen Redeweise, an der 
kopulativen Verknüpfung notwendigerweise logische Unsinnigkeiten in 
Form von Kontaminationen und Pseudourteilen. So ist z. B. die Wortfolge 
„Spinne—Nähnadel“ durch Interpolation von „Fäden“ assoziativ wohl inter- 
pretierbar, dagegen ist mit dem Urteilssatz „die Spinne ist eine Nähnadel“ 
eine unrettbare Sinnwidrigkeit festgelegt. 

STRANSKY hat diese Erscheinungin seinen im II. Teil zitierten Experimenten 
über Sprachverwirrtheit besonders gewürdigt und schon dargelegt, wie „die 
gewohnten und stabilisierten Kopulativwendungen zwischen den einzelnen, 
gleichsam nur mechanisch ohne Rücksicht auf den leitenden Gesichtspunkt 
aneinandergereihten Vorstellungen, vielfach eine Art grammatikalischen Zu- 
sammenhangs schaffen, der das Chaos um so drastischer hervortreten läfst“ 
(S. 92). Diese, aus der Normalität sozusagen herübergerettete „Tendenz zu 
der gewohnten grammatikalischen Einkleidung“ (S. 100) demonstrierte er 
als charakteristisch für die Dementia praecox. 


Nebenmerkmale der Gruppen. 


Die Hauptmerkmale, deren Richtigkeit und Bedeutung sich 
natürlich erst an der Hand der Versuchsreihen erweisen kann, 
werden noch gestützt durch einzelne, weniger konstante und nicht 
immer deutliche Begleitsymptome, von denen folgende speziell 
angeführt werden sollen: 

Zu Gruppell: Gleichgültigkeit hinsichtlich aller syntak- 
tischen und grammatikalischen Formen. Bevorzugung 
einer Art Telegrammstils, Aneinanderreihen der Assoziationen 
ohne kopulative Verbindung. Inden stärksten (Graden der Hyper- 
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prosexie wird selbst Wortzerreifsung und -verstümmelung nicht 
gescheut, z. B. Gliick! ,-lich“, Katze! ,Schatze Ratze“ usw. 

Zu Gruppe III: Die Stérung des Satzbaues ist im allge- 
meinen geringer, bisweilen unmerklich, ebenso besteht ein längeres 
Festhalten an der durch Zwischenruf erweckten Obervorstellung, 
dem „Thema“; ferner mehr Gefühl für den Unterbrechungsakt 
und Differenzieren der heterochthonen von den autochthonen Vor- 
stellungen. Im Zusammenhang damit erfolgt hier ein häufigeres, 
wenn auch nur momentanes Zurückweisen oder Ablehnen des 
Zwischenrufs. Schliefslich sei bemerkt, dafs die Art der Selek- 
tion und der oft wechselnde Grad der Erregtheit auch in dieser 
Gruppe das experimentelle Bild besonders mannigfaltig von Fall 
zu Fall gestalten vermag. 

Zu Gruppe IV: Hier finden sich spontan oder als Reaktion 
auf einen Zwischenruf sinnlose Wortneubildungen und Silben- 
bizarrerien, z. B. Besosserie, Sassasserassassassa usw. (Fall 36). 


Experimente. 


Gruppe I. 
Reaktives Verhalten nach Art der Normalen. 


Falll. 
Fräulein R. Z., Schneiderin, geb. 15. 4. 1882, aufg. 25. 7. 05. 


1. Vorgeschichte: Onkel suicid. Schwächliches Kind. Schule sehr 
gut. Beruflich tüchtig. 2 Partus, zuletzt Juni 1905. Leberabszefsoperation 
mit noch bestehender Fistel. Mitte Juli in der Klinik Ausbruch der Krank- 
heit mit Erregung, Angst und Halluzinationen. Osterreicherin. 

2. Zustandsbild in der Klinik: Stimmung labil, doch sees 
hyperthymisch. Redselig, theatralisch, Lieder singend. Intelligenz sehr 
gut. Flüchtige Personenverkennungen und Wahnideen. (Beeinträchtigung 
und Gröfsen.) Keine Halluzinationen. 

3. Experimente: Pat. zeigt sich über ihre Situation gut orientiert 
und befindet sich bereits im Stadium der Genesung. 








Zuruf: | Antwort: | Klassifikation : 


Fisch! | Wie? (Sehr erstaunt abbrechend.) Normal. 
Später auf einleitende Fragen ant- 
wortend: „In der Klinik weifs ich, 
dals ich bin. Ich wollte aber gar 
nicht her.“ 
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Zuruf: Antwort: Klassifikation: 
Schmerz! Nein, Schmerzen habe ich so keine, | Berechtigte normale Deu- 
Herr Dr. — Sind Herr Dr. aus Wien| tung mit normaler Ant- 
vielleicht? wort nebst einer An- 


knüpfung, die viel- 
leicht auf Neigung zur 
Personenverkennung 
beruht, aber auch nor- 
maler Konversations- 
versuch sein kann. 


Geld! Was ist das? (Erstaunt und etwas | Normal. 
entrüstet.) 
Vater! (Schweigt.) Normal. 


4. Resume: Trotz gesteigerten sprachlichen Ausdrucksbedürfnisses 
besteht hier eine normale Auffassung und Zurückweisung des Eingriffs und 
normale assoziative Anknüpfung. 

Der Versuch muls also als negativ ausgefallen angesehen werden, wie 
es beim Normalen die Regel. Es erschien jedoch zweckmälsig, ein der- 
artiges Scheitern zur Einleitung zu demonstrieren. 

5. Weiterer Verlauf: Sieht die Unrichtigkeit ihrer Ideen bald ein 
und gewinnt normales Verhalten. Am 5. 9. 1905 der chirurgischen Ab- 
teilung überwiesen. 

Diagnose: Erschöpfungsdelirien mit nachfolgendem hyperthymischen 
Zustand. (Experiment im Genesungsstadium.) 

Katamnese: Nach Mitteilungen des jetzigen Ehegatten bis 8. 11. 1910 
völlig gesund geblieben. 


Fall 2. 


F. A., Maurer, geb. 20. 9. 1846, aufg. 28. 7. 1905. 

1. Vorgeschichte: Erblich nicht belastet. Schule gut. Etwas Potus, 
früher Lues. Krankheitsausbruch am 19.7. Erregung, Gröfsenideen, Tätigkeits- 
drang, Gedächtnisnachlafs. 

2. Bild in der Klinik: Euphorisch sehr redselig mit ungeordneten 
Gröfsenideen. Organische Zeichen der Lues. Labile Stimmung. Spontan 
ideenflüchtig. 

3. Experimente: Erzählt auf Antippen sehr breit, aber noch zusammen- 
hängend von seinem Leben und seinen Zukunftsplänen. 





Zuruf Antwort: Klassifikation: 


Schmerzen! | Wie? Wie? — Ob ich Schmerzen| Normale Frage und be 
habe? rechtigte Deutung des 
Zwischenrufs. 
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Zuruf: Antwort: Klassifikation: 


Liebe? Grofs! Ich bin 35 Jahre verheiratet, | Unmittelbare, dem patho- 
ich bin 5 Jahre zusammengelaufen | logischen Einschnap- 
mit meiner Frau, sie war kaum | pen sich nähernde aber 
aus der Schule, ich war da Maurer-| noch normal motivier- 
geselle... bare Reaktion und nor- 

males Weiterknipfen 
mit Festhalten an der 
gefalsten Zielvorstel- 
lung. 


Sünde! Wie? (Die Konversation anscheinend | Normal. 
entrüstet abbrechend.) 


4. Resumé: Ungeachtet der gesteigerten sprachlichen Entladbarkeit 
und des Redebedürfnisses und trotz des Intelligenzdefektes besteht keine 
wesentliche Reaktions- und Assoziationsstörung gegenüber den Zwischen- 
rufen. 

5. Weiterer Verlauf: Am 17. 8. 1905 ungeheilt nach Anstalt D. 

Diagnose: Dementia paralytica. 

Katamnese: In D. euphorisch und redselig. Dementia paralytica. 
Exitus am 30. 8. 1905 an Pneumonie. 


Fall 3. 
H. B., Uhrmacher, geb. 16. 10. 1865, aufg. 8. 10. 1905. 


1. Vorgeschichte: Erblich nicht belastet. Schule gut. Im Beruf 
gut vorwärts gekommen. Sehr angestrengt. Lues zugestanden. In letzter 
Zeit Nachlafs der geschäftlichen Leistungen und des Gedächtnisses. Zu- 
letzt grofse, auch sexuelle Erregtheit. 

2. Bild in der Klinik: Sehr lebhaft, grofser Rededrang, dabei sehr 
weitschweifig und abschweifend. Verkennungen und Gröfsenidee. Rede- 
weise: „Ich habe das Korn selbst gemäht und habe es mit blofsen Fülsen 
gemacht. Ich habe mit den Fingern die Gräber aufgekratzt — auf dem 
Dönhoffsplatz, in dem Zentrum der Erde, wo das Denkmal von Stein 
steht“ usw. 

3. Experimente: Versuch am 11. 10. 1905. 





Zuruf: Antwort: Klassifikation: 





Schlüssel! | Schlüssel? Was fürSchlüssel? — (Wie | Normale Zurückweisung 
vorher fortfahrend.) „Alsoich kann | des Zwischenrufs, als 
Ihnen ganz genau sagen, Zentral- nicht zum Thema ge- 
bahn, das ist der Mittelpunkt der! hörig. 
Erde usw. 
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| 
Zuruf: | Antwort: ! Klassifikation: 
| 

Sünde! (Wie oben, ohne sich unterbrechen | Ignorieren. 
zu lassen, fortfahrend.) 

Schande | Wie vorher. S 

Kaiser! Wie vorher. S 

Gift! Ja Gift — (zu seiner Erzählung zurück- | Momentanes Aufschnap- 
kehrend): Ja und da habe ich das| pen ohne assoz. Fort- 
Schiff selbst gefährt usw. knüpfen. 

Ebenso werden die folgenden Reiz- 
worte „Himmel, Afrika u. Schlange“ 
ignoriert. 

Schmerzen! | Schmerzen, wer ist das? Normale Aufklärungs- 
frage, wenn auch mit 
gedankenloser Einstel- 
lung. 

Liebe! ı Liebe ja, ich liebe sehr gern, aber | Einschn. Reaktion, pers. 
ich hab’ nischt zu lieben, ich durfte| refer. resp. eigenbez.. 
nicht usw. Ass. 

Holle! Hölle ja, die sind in der Hölle. Strafen | Einschn.R.,neutraleresp. 
werden doch gebüfst und wenn| pers. ref. Ass. 
sie... 

Katze! Katze, eine Katze, soweit bin ich | Aufschnappen, dann nor- 


noch nicht (erzählend £fortfahrend): | male Zurückweisung. 
meine Bekannten, die wurden ab- 
geformt usw. 


| 
) 
| 


Geld! Geld habe ich nie mehr in die Tasche| Einschnnappen, pers. 
gekriegt, weil ich alles verbraucht | ref. Ass. 
usw. 

Hund! | Hund ja, die müssen mit Hunden ge- | Einschnappen, pers. ref. 


züchtet werden. Haben Sie den Ass. 
Dr. WERNICKE gesehen, der immer 
mit Hunden aus... 


4. Resumé: Trotz autochthoner Ideenflucht und unzusammen- 
hängender unkritischer Redeweise zeigt sich gegenüber beziehungslosen 
Zwischenrufen zunächst ein überraschendes Festhalten an der gerade ein- 
gestellten Idee und dementsprechend erfolgt zunächst eine normale Zurück- 
weisung des Eingriffs. Erst gegen Ende der Versuchsreihe gelingt es, 
vielleicht infolge Erschöpfung der geistigen Energie, diese normale Tenazität 
zu überwinden und das pathologische Ablenken auf die heterochthonen 
Vorstellungen zu erzeugen. Immerhin zeigt sich auch noch, z. B. bei „Katze“, 
eine Annäherung an das Verhalten in der normalen Konversation. 


5. Weiterer Verlauf: Am 10. 12. 1905 ungeheilt nach D. 
Diagnose: Dementia paralytica. 
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Katamnese: Allmähliche Besserung, so dafs er am 16. 1. 1906 nach 
Hause beurlaubt werden konnte. 


Fall 4. 


A. D., Patentanwalt, geb. 25. 9. 1863, aufg. 1. 8. 1905. 


1. Vorgeschichte: Erblich nicht belastet. Schwächliches Kind. 
Gymnasium bis Prima. Angeblich immer leicht erregbar und heiter. An- 
gestrengte Tätigkeit. Lues überstanden. Potus zugestanden. In letzter Zeit 
streitsüchtig, verschwenderisch, unanständig. 


2. Zustandsbildinder Klinik: Organische Zeichen früherer Lues. 
Grofser Rede- und Beschäftigungsdrang. In den Antworten und Reden 
fortwährend abschweifend, oft in scherzhafter renommierender Weise. Ört- 
lich und zeitlich orientiert. Labile Affektlage, vorwiegend euphorisch. Im 
Rededrang oft nicht fixierbar. Ideenflüchtig. 

3. Experimente: 5. 8. 1905. (Redet mit grofser Verve zum Ref., ihn 
dabei duzend): ... kennst du die Hochschule Charlottenburg? Kennst 


du das Priesterseminar in der Gipsstra[lse? Wir wohnen im feinsten Teil 
der Stadt... 








Zuruf: | Antwort: | Klassifikation: 
Schlange! | Bin ich nicht (wie vorher fragend): | Momentan einschnap- 
Kennst du nicht den Rabbi Ben | pend,aber sogleich den 
Akiba? Du bist aus Quinta..., EingriffdurchNegieren 


abtuend mit Rückkehr 
| zur früheren autoch- 
| thonen, wenn auch in 
i sich ideenflüchtigen 








| Redeweise. 
Sünde! Der Judenlümmel, bei Israel (unbe- ; Ignorieren. 
einflufst fortfahrend). 
Sünde! Ist keine Sündel (wie vorher fort- | Erst jetzt einschnappend 


fahrend), Du, Dr. Segebein ... 
kennst du meinen Vater, der ist 


und rasch wie bei 
„Schlange“ abtuend. 





1 


Stadtrat gewesen in Frankfurt a. M. | 


usw. 
Schande! (Fortfahrend:) Er soll mir seinen | Ignorieren. 
Degen geben. | 
Schande! Nein nicht Schande! Seinen Degen | Ausdrückliche Ableh- 


mal an der Barre gestanden. Ich! Störung des gerade 
stehe täglich dran usw. | eingestellten Ideen- 
Ä kreises und Festhalten 
| an der autochthonen 


| 
soll er mir geben. Hast du schon | nung des Eingriffs als 
| Vorstellung. 
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Zuruf: Antwort: | Klassifizierung: 


Vater! Vater? Mein Vater war früher | Einschnappend mit per- 
Handelsjude, meine Frau, die geht | sönlich referierend. A. 
Eierkaufen ... 


Afrika! Nein, nein! Ich kenne nur einen |Die Unterbrechung zu- 
Thron, auf dem meine Edith sitzt| rückweisend und Igno- 
usw. rieren des Reizworts. 

Liebe! (Laut schreiend): Hab’ ich nicht (im | Durch Negation wie zuvor 
früheren Erzählerton fortfahrend) | zurückweisend, aber 
n. » . Jüdischer Assessor“. mit inhaltlicher Be- 

ziehung. 

Fisch | (Energisch sich wiederholend): Den | Mit aller Anstrengung 
ersten jüdischen Assessor usw. sich gegen die Unter- 


brechung seines The- 
mas wehrend und sie 
quasi übertönend. 


paleo! Ignorieren des Zurufs, Abweisen oder 
Schmerzen! Abtun durch isches Negi 
Theater! un durch energisches Negieren. 
Gericht! 
Strafe! Strafe, die ich habe, ich habe einen | Einschnappend und per- 
Engel geküfst, meine Frau, vor der| sönlich referierendes 
Hochzeit, das ist meine Strafe usw.| Anknüpfen (mit Fest- 
halten der dominieren- 
den Vorstellung). 
Anwalt! Kaiserlicher Anwalt, willst du mein | Einschnappende R. neu- 
Diplom sehen? trale Ass. (geläufige 
Wortverbindung). 
Kirche! Die Kirche ist mein Waldesdom, ich | Einschnappend u. pers. 
habe zwei Kirchen und kein Haus| ref. Ass. 
zur Schlafstelle. 
Tod! Tot das bin ich. Was ist eine sta- | Einschnappend mit pers. 


tische Berechnung? Kinder gebt| ref. Ass, dann ab- 
mir Arbeit, einen Bleistift und einen | schweifend. 
Nachttopf. 


4. Resumé: Auch hier werden, trotz der grofsen sprachlichen Erregtheit 
und Entladungsbereitschaft, und ungeachtet der Inkohärenzen und Ideen- 
flucht beim spontanen Reden, die von aufsen erweckten Vorstellungen, 
sofern sie überhaupt akzeptiert werden, streng unterschieden von den 
autochthonen, und es wird die einmal eingestellte Redeform und gerade 
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„dominierende“ Vorstellung! — von Leit- resp. Obervorstellungen kann oft 
kaum gesprochen werden — mit grofser Energie festgehalten. Erst all- 
mählich versagt in den letzten Versuchen die Widerstandkraft gegen die 
Ablenkungen (die Tenazität) wenigstens auf kurze Strecken und das Ver- 
halten nähert sich dem der Gruppe II.? 

5. Weiterer Verlauf: Unverändert erregt. Am 9. 8. 1905 nach 
Herzberge. 

Diagnose: Dementia paralytica. 

Katamnese: fehlt. 


Gruppe II. 
Allgemeine Hyperprosexie. 
Fall 5. 


Frl. P. Sch., geb. 15. 9. 1861, aufg. 9. 2. 1905. 

1. Vorgeschichte: Unehelich. Mutter zweimal geisteskrank. Ein ge- 
sundes Kind geboren. Von jeher leicht erregt; lustig, aber zeitweise da- 
zwischen achttägige Depressionszustände mit Lebensüberdrufs. Nach einem 
Streit mit der Herrschaft am 5. 2. davongegangen. Im Mädchenheim am 
Tag lustig, nachts ängstlich und unruhig, ohne Sinnestäuschung. 

2. Bild in der Klinik: Orientiert. Intelligenz gut. Meist hyper- 
thymisch, unruhig, viel und laut redend. Ideenflüchtig anknüpfend z. B. 
Hering! „mit Kartoffelsalat“. 

3. Experimente: 1. Versuch: 10. 2. abends. Relativ ruhig und 
gesammelt, spricht teils mit gewissem Behagen, teils wehleidig und im 
lachend-weinenden Ton. Erzählt gerade von sich. 








. Zuruf: Antwort: Klassifikation: 
Fisch! Was ist das? (Lacht) Fisch. Normales Erstaunen, 
dann Nachsprechen. 
Schlange! Fisch und Schlange. Normaler Versuch, eine 
Obervorstellung zu 
kombinieren. 

Sünde! Sünde? Was ist denn das? Sie müssen | Normale Frage und Er- 
auch das andre sagen, was das be- klärungsversuch, dann 
deuten tut. (Ruft aus:) Lachen ist| aber patholog. (?) An- 
Sünde! knüpfen. 

Schande! Schande! Schande! Wie sich das zu- | Normal. 
sammenreimt. 


1 Nicht im prägnanten Sinne STRicKEr3 (S. STRICKER, Studien über das 
Bewulstsein. Wien 1879. Zitiert nach Bumke „Was sind Zwangsvorgänge“, 
S. 22.), sondern ähnlich wie „Zielvorstellung“ (vgl. Zıeuen: Psychiatrie. 
2. Aufl. S. 96). = | 

3? Vergl. hierzu die Bemerkung im Teil II S. 330. 

Zeitschrift für Psychologie 59. 2 
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Antwort: Klassifikation: 






Geld! Geld schreit die ganze Welt. | Erst hier kommt unmit- 
Nicht, so ist es? Wo soll denn das | telbar das gesteigerte 
ganze Geld herkommen ? sprachliche Entia- 

dungsbedürfnis zum 

Vorschein. Neutrale 

vorwiegend verb. Ass. 


Auch hier normaler Ver- 
such zu sinngemäfser 
Obervorstell. im Hin- 
blick auf das frūhere 
Reizwort und Versuch, 





Kaiser ! Geld und Kaiser, das pafst ja zu- 
sammen, der kann ja Geld machen 
und machen lassen. Pfennige sind 
genug. Ich weifs nicht, was fehlt 
denn am meisten, Herr Dr., Gold- 


stücke? eine Konversation ein- 
zuleiten. 
Himmel! Na ja (Lacht mächtig los) Himmel) | Normaler Versuch, die 
und was denn noch? ihr mit Recht sinnlos 
Gift! Himmel und Gift, was ist denn das? erscheinenden isolier- 


ten Worte in Zusam- 
menhang zu bringen. 


Giftige Pilze kenne ich, giftige 
Himmel aber nicht. 


Auch bei weiteren Reizworten wie „Vater“, „Afrika“, „Schmerzen“, „Liebe“ 

ähnliches Verhalten oder aber einfache Wiederholung des Wortes, nur bei 

„Katze“ pathologisches Einschnappen mit verbaler Assoziation: „Die Katze 
tritt die Treppe krumm, rein, raus, Kraut, Strunk.“ 


2. Versuch: 16. 2. Heute lebhafter. 


Fisch! | (Schreit mit Pathos) Fisch, Fisch und | Bereitwilliges Aufneh- 
wieder Fisch. men des Zwischenrufs. 

Schlange! Schlange. Nachsprechen. 

Spinne! Spinne pfui. Die geht mir nicht aus | Wie vorher, aber mit ass. 
dem Gesicht. Spinne ist giftig usw.| Anknüpfung. 

Schlüssel! |(Schreit dreimal Schlüssel!) Himmels- | Wie vorher mit neu- 


schlüssel, die Himmelsschlüssel,die | tralen, teils verbalen 
werden jetzt im Frühjahr wieder | Ass. 
aufblühn usw. 


Sünde! (Schreit dreimal Sünde!) O diese | Wie bei „Fisch“. 
Sünde! 

Schande! (Dreimal mit grofsem Vergnügen) do. 
Schande! 

Geld! Geld, Geld, Geld schreit die ganze | Wie bei „Spinne“. 


Welt. (Ruft sechsmal „Geld“.) Wenn 
doch kleine SteineGeld wären, Herr 
Dr., dann wär das Geld nicht so 
teuer. 


Auch bei weiteren Zurufen wie „Himmel“, „Gift“, „Kirche“ usw. meist 
dreimaliges Wiederholen ohne Fortknüpfung. 
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4. Resumé: Entsprechend der allgemeinen motorischen Ruhe und 
Geordnetheit sowie der schwankenden Hyperthymie nähert sich das Ver- 
halten der Pat. auf Zuruf meist der Normalität, insbesondere besitzt Pat. 
in hohem Mafse das im Teil II S. 326 charakterisierte normale Bedürfnis 
nach sinngebender Ergänzung des isolierten Wortes. Gleichwohl bricht 
doch später neben der allgemein erhöhten sprachlichen Bereitschaft auch 
die gesteigerte Neigung zu unmotiviertem Anknüpfen, zu neutral- und 
verbal-assoziativem Fortspinnen leicht erkennbar durch. Der Fall steht 
an der Grenze zu Gruppe I. 

5. Weiterer Verlauf: Unverändert am 21. 2. 1905 nach D. 

Diagnose: Zyklothymie. 

Katamnese: In D. nach zyklothymischen Perioden erst in Pflege, 
dann am 10. 11. 1906 definitiv entlassen. 

Dortige Diagnose: Zyklothymie. 


Fall 6. 


Frl. 8. 8., geb. 1885, aufg. 14. 6. 1905. 

1. Vorgeschichte: Starke erbliche Belastung. Sehr tüchtig in der 
Schule und später im Geschäft. Mai 1904 reizbarer, suchte viel Verkehr 
auf. Danach kurze Zeit deprimiert. Dann gesund bis Mai 1905. Wurde 
jetzt unstät, ruhelos, trieb sich umher, wurde leichtsinniger, erregter und 
zornmütig. 

2. Zustandsbild in der Klinik: Grofser Rede- und Bewegungs- 
drang; heiter, witzig, ideenflüchtig, jedoch auch leicht gereizt und verstimmt. 
Starke Hyperprosexie und Mimik. 

3. Experimente (Redeweise rasch, schnodderig, oft durch mimische 
Ausdrücke unterbrochen). 

Beispiel: Du, bei Nacht haben sie mich immer in deine Kleider ge- 
stochen und ich war die Sarah Bernhard und du warst mein Affe — Giraffe — 
Karaffe. Wenn du deine Schnauze nicht halten kannst, kannst du mir 
Fruchteis bringen. 

1. Versuch am 18. 6. 1908. 





Zuruf: Antwort: | Klassifikation: 





Hochzeit! (Laut) Jall (Folgt Mimik.) Dann: Tod | Zunächst scheinbar dis- 
und Leben. Der Tod mit derGeige, soziatives „Ja“, dann 
mein Hochzeitstanz mit dem Skelett aber unverkennbare 
und ich soll aufs Schaffott (theatra-| assoziative Wirkung 
lisierend). des Reizworts im Sinne 

neutraler teils verbaler 
Ass. 
Schande! Blutschande Blutschande ... Typisch einschnappend. 
Verbale Ass. 
Gift! Mit Schlangengiftmischerin. Einschnappend. Verbale 
Ass. 
2% 
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Zuruf: Antwort: | Klassifikation: 
— | 
Geld! Pfeif drauf! Was frag ich viel nach Wie bei „Gift“ (geläufige 


Geld und Gut. (Schreit dann, ab-| Satzverbindung). 
gelenkt, gegen die Wärterin): Du 


Heuchlerin usw. | 





Kaiser! Von Deutschland. (Lacht.) Wie bei „Geld“. 
Himmel! Blau l'italie l'italie in der Nähe von | Wie bei „Gift“. 
Rom, Golf von Biscaia — Dussel. 


(Grimmasse gegen Arzt.) | 


Tschinque! | Was? Normal. 
Gift! (Noch- | Ja Gift, du Schlange, du Aal—wardt, | Einschnappend,zunächst 
mals.) Stöcker kommt, v. Mirbach, Johann | verbal mit geläufiger 
Hoffa, man kommt und hilft dir,| Wortergänzung und 
Maria hilft dir (uge -verbindung, dann 


| aber bei , Aal—wardt“ 
' dem Inhalt nach ap- 
! perzipiert und zur Ob- 
| jektass. aufsteigend. 


Hölle! Cerberus mein Hund, eine Bulldogge  Einschnappend. Neu- 

hu hä (bellend). trale, teils verbale Ass. 

Vater! Stempelfabrikant....Grofsvater Franz | Einschnappend, verbale 

— Joseph I. Ass. 

Miaino! (Lacht) Wees ich nicht, Du Dussel. | Schnodderige, sonst aber 
normal zulässige Reak- 
tion. 

Kirche! Und Staat getrennt. Einschnappend. Geläu- 


| fige Wortverbindung. 
| 


2. Versuch: 18. 6. 1908. 


Schmerz! |(Sieht Ref. fixierend ins Gesicht). _Zweifelhaft, vielleicht 
| ‚  durchinnere Vorgänge 





| | abgelenkt. 
Tod! | Sterben Särge Theologe Rofsner , Einschnappend, neutral, 
| Theologe ... Dr. Stöbel Assistent: teils verbal. 
| bei Gräfe... 
Liebel Ist Quatsch . Einschnappend, schnod- 
Liebe! |(Schreiend) Ist Quatsch Dussel. | | oe geläufige Satz- 
Tanzen! | Meschugge — als Saharet tanzen, als | Einschnappend neutrale, 
Königskind, als Cleopold, Cleo-; teils verbale Ass. 
| poldin, wie ein Bleistift so dünn 
Ä usw. | 
Lust! P wahre Liebe Wie oben bei „Gift“. 


— menschlicher Instinkt. 
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3. Versuch: 15. 7. 1905 (Pat. ein wenig ruhiger, sonst wie immer, 
spontan S Vielleicht hab ich doch mal recht gehabt in die emitter 








nacht .. . (singt dann ohne bestimmten Text) la la. 
Zuruf: | Antwort: Klassifikation: 

Fisch! Ach Fisch, was kommst du denn | Berechtigte Abwehr. 
immer mit deinem Gemara! an- 
getanzt. 

Geld! und gute Worte, det reizt mir sehr Finseinapnend: Verbale 
(singt dann), seht euch mal die; Ass. (geläufige Wort- 
Ärzte an usw. verb.) 

Teufel! Ach kommen Sie schon wieder mal | Wie bei „Fisch“. - 
mit Ihren Schmunzis an! 

Afrika | In Kamerun tralli tralla (singend) ach | Einschnappend, neutrale 
seht euch mal die Tanten an usw.| Ass. 

Katze! Katzenaugen — möcht ich mal haben | Einschnappend. Neutrale 


und weifse Schimmel und einen | Ass., Wortergänzung. 
Löwenhund usw. 

Kirche! Katholizismus, Pfarrer katholische | Einschnappend,neutrale, 
Kirche, Perversität, personifizierte | Ass. 
(bricht ab). 


Kaiser! Ach wat frag’ ich viel nach Geld und | Beziehung unklar. 
Gut usw. 

Sünde! Sünde. Sag’ mal Erbschleichersünde. | Aufschnappend, neu- 
Grab Grabmal Denkmal, denk mal| trale, vielfach verb. Ass. 
nach... 

Schande! Blutschande. Rache nehme ich heute | Einschnappend, geläu- 
usw. fige Wortergänzung, 


neutrale Ass. 


4. Resumé: Alle Reaktionen mit vereinzelten Ausnahmen pathologisch 
einschnappend, gleichgültig von welchem Gefühlswert das Reizwort. Nur 
gegenüber 2 Vexierworten wird die gebildete Patientin stutzig und gelangt 
durch diese momentane Fixierung ihrer Aufmerksamkeit zu einer normalen 
Reaktion. Die Assoziationen tragen fast durchweg den oberflächlichen 
Typus der verbalen. Gleichzeitig damit besteht Lockerung und rücksichte- 
lose Preisgabe, sowohl der autochthonen Obervorstellungen resp. dermomentan 
herrschenden Assoziationsrichtung als auch der durch Zuruf momentan er- 
weckten, heterochthonen. 

In gleicher Weise erfolgt die Preisgabe der syntaktischen Formen | zu- 
gunsten jeder neu auftauchenden Vorstellung, oft sogar gesteigert bis zur 
Zertriimmerung der Wortform. 

db. Weiterer Verlauf: Die Erregung klingt allmählich ab. Zuletzt 
vorwiegend räsonnierendes Verhalten. Labile Puamung; aber guter Schlaf. 
10. 11. eer entlassen. 


== ein Teil des Talmuds. 
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Diagnose: Periodische Manie. 

Katsamnese: Blieb gesund. Führte nach Bericht des Vaters ohne 
Störung ihre geschäftliche Tätigkeit aus und wurde im Februar 1908 Kranken- 
schwester. In diesem Beruf im April 1908 noch angestrengt tätig; auf er- 
neute Anfrage Ende 1910 erfolgte keine Antwort. 


Fall. 


O. D., Lederarbeiter, geb. 14. 3. 1879, aufg. 8. 5. 1906. 

1. Vorgeschichte: Schwächliches Kind. Schule gut. Später solide 
und fleifsig. Mit 17 Jahren erster Anfall (unnütze Geldausgaben usw.). Nach 
7 Monaten aus der Privatanstalt als geheilt entlassen. Mit 19 Jahren in 
Provinzialanstalt (, Paranoia“); von dort geheilt entlassen, nach unbekannter 
Dauer. Pat. arbeitete wieder, jedoch 4 Jahre später halbjähriger Anfall. 
Von der ersten Anstalt diesmal gebessert entlassen. 

2. Bild in der Klinik: Motorische Erregung mit Hypervigilität. 
Ideenflüchtiges Spontanreden mit Inkohärenzen und etwas läppischen Gröfsen- 
ideen („Blücher“, „Patentmensch“). Intelligenz gut. 

8. Experimente: 








Zuruf: Antwort: | Klassifikation: 
Fisch! (Macht Schwimmbewegungen und ’|Pathologisch einschnap- 
sagt) Dampfschiff Schleppschiff-| pende Reaktion (gesti- 
fahrt. kulatorisch undsprach- 
lich), verbale Ass.-form. 
Sündel — (abgelenkt?) Negativ. 


Schande! Schändlich, das ist ein Schandbruder, | Einschnappend. Neutrale 
aberich vergebeihmseineSünden,| Ass. (Klangass.), kon- 
ich bin Talentmensch usw. stellative Nachwirkung 

des früheren Reiz worts. 


Himmel! (Geste des Emporfahrens, dann): Der | Wie bei „Fisch“. 
blaue Ozean, der zieht den Regen 


an usw. 

Afrika! Afrika, im afrikanischen Krieg, das | Einschnappend. Verbale 
wird mal wieder ... (Unter! Ass. 
brechung.) 


Schlange! Schlange, die geht so (demonstriert) | Einschnappend. Wie bei 
und dann hat sie so eine Zunge| „Fisch“, dann neutral- 
und wenn Sie ran kommen an s0|_assoz. Fortkntipfen. 
eine Ringelnatter, dann haben Sie 
die Blutvergiftung weg. 


Seisach- Wa?? Ich verstehe Ihre Ausdrücke | Normal 
theia! nicht. 
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Zuruf: : Antwort: Klassifikation: _ 


Theater! Theater, ich bin geboren am alten | Einschnappend. Neu- 
Stadttheater Wrangelstr. 10, wer trale, teils pers. ref. Ass. 
kennt nicht den alten Wrangel? 

Wieviele Kasernen gibt es doch 
nach dem alten Wrangel... (springt 
ab auf Vorgang im Saal). 


Hölle! Ach Kastans Panoptikum ist da zu | Einschnappend. Neutrale 
sehen, ach Schwindel! Gibts nicht...| Ass. 
Hund! Hund wau wau (demonstriert Bellen). | Einschnappend. Wie bei 
„Fisch“. 
Liebe! (Fällt singend ein): Liebe, ja treu ist | Einschnappend. Neutrale 


die Soldatenliebe, wie das Wasser | resp. Klangass. 
in der Kiepe (wiederholt es): Es 

gibt aber auch noch ein anderes 

Potpourri (singend): Ich bete an 

die Macht der Liebe. 


4. Resume: Die Reaktion auf den Zwischenruf ist mit Ausnahme des 
ganz normalen Verhaltens beim Vexierwort und des scheinbar negativen bei 
„Sünde“ überall pathologisch und erfolgt mit völliger Indifferenz gegen 
den Gefühlswert des Reizworts. Stets impersonelle Assoziationen mit 
Neigung zu den verbalen Formen und besonders zur mimischen Wort- 
erläuterung. Bereitwilligste Preisgabe des autochthonen Ideenkreises und 
der momentan eingestellten Satzform, dabei vereinzeltes Festhalten, wie bei 
„Liebe“, an der dominierenden Vorstellung, sofern keine Unterbrechung 
erfolgt. 

b. Weiterer Verlauf: Am 30. 5. 1905 wenig verändert, nach An- 
stalt N.-R. 

Diagnose: Periodische Manie. 

Katamnese: Von dort nach unbekannter Zeit entlassen, befand er 
sich noch am 3. 5. 1908 „munter und gesund, ruhig und fleifsig“ nach Be- 
richt der Angehörigen zu Hause. Nach Mitteilung vom 30. 1.11. weiterhin 
gesund. 


Fall 8. 


Fräulein G. B., geb. ca. 1868, aufg. 31. 12. 1904. 

1. Vorgeschichte: Erblich belastet. Vor 10 Jahren erster Erregungs- 
gustand. Bis jetzt fanfmal in Anstalt E., jeweils vom Anfall geheilt ent- 
lassen. In den Zwischenzeiten ziemlich geordnet, aber etwas aufgeregt und 
auffällig. 

2. Zustandsbild inder Klinik: Sehr erregt und heftig. Stimmung 
heiter und zornmütig. Grofser Rede- und Bewegungsdrang mit Hyper- 
prosexie. Zitiert und betet viel. Intelligenz gut, soweit fixierbar. Flüchtige 
Gröfsenideen. 
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3. Experimente: Meist wegen tobsüchtiger Erregung unmöglich. 
Heute, 6. 1. 1905, weniger aggressiv und zugänglicher. In der Separier- 
abteilung auf- und abspazierend, spontan redend und dialogisierend nach 
Art von Ballgesprichen, mit grofser Geschwindigkeit. 








Zuruf: Antwort: Klassifizierung: 
Fisch ! Tisch, das ist die Kapelle, da hast | Einschnappende Reak- 
du die Maulschelle... tion, neutrale vorwie- 


gend verbale Ass. 

Schlange! | Klange, klinge Klingelbeutel, sobald | Einschnappend, rein ver- 
das Geld im Kasten klingt, die| bale Ass. 
Seele in den Himmel springt... . 

Schlüssel! |blümlein, Himmelsschlüsselchen ...| Wie oben. 

Tschinque! | Tschinkwitz, Prinkwitz, bei der mufs | Wie oben. 
man wohl in die Biische schlagen... 

Sünde! Binde — sehr schön... Wie oben. 

Vater! unser, der du bist im Himmel — (ab- | Wie oben. 
schweifend auf ein Ballgespräch, 

| kommandiert Quadrille usw. 

Hoffnung! | Grin, Glaube, Liebe, Hoffnung, hoffen ' Wie oben. 
und harren macht manchen zum | 
Narren usw. 

Zeitung! Tunkung (?) Tinte, ach was scheufs- 
liche Menschen, kommt alles in 
die Zeitung, Majestät hat das ge- 
sagt und das usw. 

Geld! Schreit die ganze Welt, Tanz ums! Wie oben. 

: = goldene Kalb, den schnöden Mam- 





Wie oben. 


mon. 


Katze! Schatze, Ratze, verratzt, verreist, ist | Wie oben. 
nicht zu Haus, Katze ist im 
Gartenhaus kratze dir die Augen 
aus (entsprechende Gesten, fährt 
mit gekrallten Händen gegen Ref.) 


4. Resumé: Überall typische Reaktion des pathologischen Ein- 
schnappens, unterschiedslos jedem Reizwort einschl. Vexierwort gegenüber. 
Niedrigste Formen der neutralen Assozistionsweise. Raschester Wechsel 
der eingestellten Assoziationsrichtung resp. Obervorstellung. Bereitwilligste 
Preisgabe des autochthonen Vorstellungskreises zugunsten der durch 
Zwischenruf erweckten, sowie aller syntaktischen Formen, bis zur Zer- 
störung des Wortbaues. 

5. Weiterer Verlauf: Dauernde Erregung. Ungeheilt am 3. 2. 1906 
nach Anstalt E. 
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Diagnose: Periodische Manie. 
Katamnese: Nach 4 Monaten von E. entlassen. °/, Jahre später dort 
wieder aufgenommen, April 1907 in Familienpflege entlassen. 


Fall 9. 
Frl. K. W., zuletzt Packerin, geb. 16. 7. 1887, aufg. 24. 7. 1905. 


1. Vorgeschichte: Vater und Bruder Trinker. Schule sehr mifsig, 
aber bis zur II. Kl. Ungehorsam, ausgelassen. Früher sehr religiös, wurde sie 
in den letzten Monaten leichtsinnig, trieb sich mit Männern umher. Schlaf 
teils gestört. 

2. Bild in der Klinik: Heiter, unmotiviertes Lachen und läppisches 
Betragen. Spricht sehr viel in raschem Tempo, sehr ungeniert, aber zu- 
sammenhängend. Auf Zuruf zuerst keine Ass. Singt, lärmt, gerät in Streit. 
Flüchtige Verkennungen. Keine Halluzinationen. 

3. Experimente: 1. Versuch 5. 8 Ziemlich ruhig und völlig 
orientiert. Erzählt auf Anregung weitschweifig von ihren Krankheiten. 


Zuruf: Antwort: g Klassifikation: 





Schmerzen! |Ja hier an das Bein, da hab ich | Mit Rücksicht auf Situea- 
Kokaineinspritzungen bekommen.| tion normales Ein- 
gehen auf Reizwort. 
Liebe! Was? Normal. 


Theater! Was nun weiter? Normal. 


2. Versuch 12.10. Spricht nach Anregung: Renommiert renommieren, 
renommieren das ist renommieren — Afrika (quasi diktierend mit Intervallen) 
Flachs — 1884 — 1863 — 24. August — Grofseltern — Kronprinzessin — 
Potsdam — allein in der Kiiche — nu mal weiter mal noch — griine 
Bäume — Siegesallee — goldene Flügel — vier Hände und vier Räderwagen. 


Katze! die kratzen. Einschnappend. Neutrale 
Ass. (teils verbal). 

Schlüssel! | Ja da mufs man schliefsen. Einschnappend. Neutrale 
Ass. 

Schlange! |Gift. | Einschnappend. Ass. wie 
bei „Katze“. 

Sündel Tut man nicht. Wie vorher. 

Schande! Moses Bücher. Einschnappend. Neutrale 


(Unterbrechung des Versuchs, da-| Ass. 
nach singt Pat. ziemlich langsam, 
heiser, italienische Worte.) 
Vater! Mutter (lacht). Einschn. Neutrale Ass. 
(gel. Wortverb.) 
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Antwort: Klassifikation: 


—— 


Schlange! Die ist giftig, so gift'ge Schlangen | Einschn. Neutrale Ass. 
wollen wir nicht haben, die sind| in Prädikativform. ` 
alle falsch. 

Essen! Schmeckt schön. Wie oben. 

Hochzeit! Gibt es auch, Fürsten und kaiserliche | Einschn. neutral, teils 
Hoheiten. Klangass. 

Liebe! Keine Sünde. Einschn. neutrale Ass. 

(Gel. Wortverb.) 

Sonne! Mond. Wie vorher. 

Schmerzen! | Am Herzen. Wie vorher. 

Kaiser! König. Wie vorher. 

Seisach- 33, 50. ; Einschn., unklar, wahr- 

theia | scheinlich Klangass. 

Geld! Wird auch gebraucht. Wie bei „Schlange“. 

Miaino! In der Höh (dann zufällig an die Nase | Einschn., wahrscheinlich 
fassend) Nase, Augen, Ohren usw.| Klangass. 

Liebe! "Glück. Wie oben bei „Liebe“. 

Trauer! Warum — das nennt man Tränen. |Einschn. neutral. 

Tschinque! | Holz. Unklar. 

Himmel! Erde. Wie bei „Liebe“. 

Hund! 'n weilsen. Neutrale Ass. (Individ.- 

Vorst.) 

Berlin! Neu-Ruppin (lacht). Verbale Ass. 

Klingel! — wenn es klingelt, na das klingelt, | Einschn., verbale Ass. 
dann kommt der Bimmelbolle. 

Vater! Tochter. Einschnappend, neutral. 

Fisch | Der schwimmt im Wasser. Einschnappend, neutral. 


4. Resumé: Im Hauptversuch erfolgt trotz relativer äufserer Ruhe 
und Geordnetheit allen Zwischenrufen, auch Vexierworten gegenüber ein- 
schnappende Reaktion ohne Kritik und differenzierende Bewertung. Stets 
absolute Preisgabe ‘der autochthonen dominierenden Vorstellungen. Asso- 
ziationsform meist neutral mit Bevorzugen der verbalen Arten, jedoch auch 
Objekt-Ass. in prädikativer Satzform und dann mit konkreten Individual- 
vorstellungen nach der Art der Kinder und Schwachsinnigen (z. B. bei 
Hund und Fisch). 

5. Weiterer Verlauf: Ganz allmählich ruhiger und einsichtig. Am 
20. 11. gebessert auf Wunsch entlassen. 

Diagnose: Hypomanie. Leichte Debilität. 

Katamnese: War bis 5. 2. 1910 ununterbrochen tätig. Nach Auf- 
regungen am 4. Tag der Periode Wiederausbruch der Krankheit. (Aus- 
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gelassenheit mit Zornaffekten‘. Deshalb sm 25 2. 2) weeder ac‘geu sda 
und am 8. 3. nach Anstalt B. überwiesen Auch teams ia 
gleiche Verhalten bei Zwischenrufen z. B. „Mops* „wie der Mops ne Palen’. 


Fall 10. 
Fri. B. K., geb. 1887, aufg. 6. 12. 1904, 


1. Vorgeschichte: Eltern nervös. In der Schule gut bia sum letsten 
Jahre. Körperlich immer schwächlich. Vor 2 Jahren nach Aufregung 
3 Monate in der psychiatrischen Klinik (Manie). Gebeasert entlassen. Danavh 
su Hause wie sonst tätig. Im Oktober 1904 nach Aufregung Ausbruch von 
Gröfsenideen bei wechselnder Erregtheit. Zeitweise wurde auch eine Atinime 
vernommen. 

2. Bild in der Klinik: Mäfsig erregt, orientiert und mit Kranklieite- 
einsicht. Meist heiter, zeitweise affektlos, oft schnippisch und launisch. 
Kein Intelligenzdefekt. Spontan, mäfsige LIeenfucht; redselig. 

3. Experimente: Rasche, wenig ausdruckayolle etwas schnudderige 
Redeweise. Versuch am 10. 12. 194. 





Zuruf: ` Antwor: K dot, $. x hish 


q i zà ` D 
Schlöässel! Was këmmert much denn Ger haiingii Zou 
Schlüssel, der gestuiuer ist . mi. UA vu 
werd mich gemeret.. Luet 


At Wives, 


Kanäl. eat, pig 


Chr: Was kümmert die Uu: pt went. zumentunden Ire veer? 
SE zu apät ist. Wie ausiauuen , Weber te onge niren 
ich bin anci et ei vou bər . sei e ee omg 

Taschen Wac kimmer war Weise boti an Ra a ac 

och pir W irteciafier:: 

Geld ' Was beiist genr giiel Gea Yr pai Es 
Went Œ Wer ar $MN: cee 
Fundoür: 

Yerung | “OME. MO! WH Beene Ai Ab Sauer’ 

Immer Bo Zei pete! sue 

Lugfëe War Seu Wett fs Lit: a 


NOTE BEVC, Wae ioul oe- 


Taze | ICu ETB- uut we 
ke: hui ii 


$ Kasir- Biki- sx 


eier „nahe. 7 
über ide? vermut. vol oe] 
Amen gu Were: wkr- ii. 
ENC UUFEUKEREN Ueber Age 


werneier: Fern 


- 


. 
wie we a 
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5. Weiterer Verlauf: Ohne wesentliche Verinderung am 6. 2. 1905 
gebessert entlassen. 

Diagnose: Hypomanie. 

Katamnese: Pat. war 1911 unauffindbar. 


Fall 11. 


Frau Ch. S., Kaufmannsfrau, geb. 3. 4. 1863, aufg. 25. 7. 1905. 


1. Vorgeschichte: Vater hypochondrisch, Bruder geisteskrank. 
Schule sehr gut. Im Kloster erzogen. Immer etwas exaltiert; versuchte 
sich in vielen Berufen, auch als Schriftstellerin und Malerin. Vor der Ehe 
eine Geburt „durch Hypnotismus entstanden“. Seit 1894 in glücklicher 
Ehe. Ein Abortus, eine Geburt. 2 Anfälle von seelischer Störung in den 
letzten Jahren, jedesmal durch Affektsto[s ausgelöst, ohne Anstalt in 2 bis 
4 Monaten geheilt. Seit 8 Tagen Singen, Sprechen, Lachen, exaltiert, da- 
zwischen auch Beten und Weinen. 

2. Bild in der Klinik: Pat. zeigt zwar charakteristisch manisches 
Wesen, insbesondere Hyperprosexie, aber hat zunächst volle Orientierung 
und Fixierbarkeit bei Fragen. Heiterkeit, bisweilen durch Zornaffekte und 
Weinen unterbrochen. Grofse motorische Erregtheit; Rededrang, auch wenn 
sie allein ist. 

3. Experimente: 1. Versuch: 26. 7. 1905. Eröffnet mit Ref. eine 
natürliche Konversation, spricht sehr rasch, aber mit korrektem Tonfall 
und adäquaten Gesten. 





Se eee 














Zuruf: Antwort: Klassifikation: 
Schmerz! Ich habe keine Schmerzen, nicht im Zunächst normales Sup- 
geringsten, am Herzen. ~ ponieren einer ent- 


| sprechenden Frage, 
| dann aber spontanes 
| Anknipfen einer ge- 
_ laufigen Reimass. 
Was ist denn mit der Hochzeit? Ich Zunächst normale Auf- 


blind, den habe ich operieren lassen | schnappend mit pers. 
bei Prof. X. usw. 


| 
| 
Hochzeit! 

— ich habe einmal Hochzeit gehabt, | klärungfrage, dann 
| da könnte der Papst kommen und. spontanes Weiterknüp- 
| mireinen Antrag machen,dakönnte fen mit pers. ref. Ass. 

er sich täuschen. Wenn ich Adam. 

wäre und Eva käme usw. 

Gift! Na was ist Gift? Gift das habe ich! Wie bei „Hochzeit“. 
genug geschluckt, ich nehme doch, (Eigenbez.?) 

deshalb keine Medizin mehr. Wenn | 

Dr. X. usw. | 

Vater | Mein Vater, der lebt noch, der war' Jetzt ohne weiteres ein- 


ref. Ass. 
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Zuruf: Antwort: Klassifikation : 
Sünde! (Erstaunt.) Was ist denn mit der | Normales Erstaunen, 
Stunde? Sünde ist, wenn ich Böses | dann norm. Definition. 
tue. 
Afrikal Da bin ich nicht gewesen, in Afrika, | Wie bei „Vater“, aber 


ich habe auch die Afrikanerin noch | mit weiteren neutralen 
nicht gesehen, aber andere Afri-, Ass. 

kaner Zulukaffern, Kaffeeplan- ı 

tagentöchter usw. | 


m oe — —— 


Hölle! Hölle, na im Fegefeuer war ich, | Einschn. Neutrale, teils 
(scherzhaft) vielleicht sind wir hier| pers. ref. Ass. 
in der Hölle, wenn ich hier heraus- 
komme, dann bin ich vielleicht ge- 
reinigt. 
Miaino! Was? Was? Miau, das kann ich fein | Zunächst normale Er- 


machen. Das habe ich im Hedwigs- | klärungsfrage, wie bei 
krankenhaus usw. „Hochzeit“. 


2. Versuch: 29. 7. Heute erregtes, sehr rasches Sprechtempo. 


Spinne! Spinn, spinn, spinn Töchterlein und | Einschn. Verbale Ass. 
alles auf dem Teufel sein Spinnrad. 

Schande! Hm grofse Schande, dafs die Olga |Einschn. Pers. ref. resp. 
mufs erst abwischen, die heilige] neutrale Ass. 
Hedwig usw. 

Vater! Vater, der war da, der hat hier ge-| Wie bei „Schande“. 
standen, vom Vater auf die Tochter, 
von der Tochter auf die Mutter 
usw. í 

Afrika! Afrika, Sumatra, Sumatra — Luft| Verbale Ass. 
(scheinbar nach Luft schnappend). 

Liebe! Liebe, gibt's denn auch eine Liebe? | Neutrale Ass. 
Ja zwischen Göttern. Und wer ist 
Gott? usw. 


4. Resume: Während im ersten Versuch das Verhalten einer normalen 
Konversation, die durch ärztlicherseits hingeworfene Stichworte ausgelöst 
wird, nahe kam und während dort nur die Neigung zu spontanem ober- 
flächlichen Weiterknüpfen, unabhängig vom Charakter des Reizworts den 
pathologischen Charakter offenbarte, tritt im zweiten Versuch schon viel- 
fach ein Fehlen von Erklärungsfragen zutage. Meist erfolgt hier ein un- 
mittelbares Aufnehmen aller Reizworte ohne Kritik in impersoneller, teils 
sogar verbaler Assoziation, wie z. B. bei Spinne und Afrika. 

Bei einem weiteren Versuch am 7. 9, wobei Pat. in rasendem 
Tempo und Dialekt spricht, wird die verbale Reaktion noch deutlicher, 
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z. B. „Miaino“ — Piano, ebenso in einem letzten Versuch am 19. 10. 1906, 
wobei völlig kritikloses Aufnehmen jedes beliebigen Reizwortes meist mit ver- 
baler Assoziation z. B. Gift! „give me, please“, Wald! „Valentin“ erfolgt. 

5. Weiterer Verlauf: Im Sept. vorübergehend ruhiger und ernster, 
verweigert die Nahrung; dann nach einigen Wochen wieder der alte Zu- 
stand. Am 11. 4. 1906 Wiedereintritt der Periode; nach nochmaliger kurzer 
Depression bei gynäkologischen Beschwerden wird die Stimmung normal. 
Geheilt entlassen am 19. 5. 1906. | 

Diagnose: Periodische Manie (weitgehende Transformationen). 

Katamnese: Nach brieflichem Bericht und auf Grund persönlicher 
Vorstellung geheilt beobachtet bis 3. 7. 1908. 


Fall 12. 
P. W., Stempelschneider, geb. 27. 2. 1871, aufg. 24. 3. 1905. 


1. Vorgeschichte: Familienverhältnisse unbekannt, begabter Mensch, 
homosexuelle Neigungen, unstät, wiederholt Selbstmordversuch, zuletzt 1902. 
Lues vor 10 Jahren, zuletzt !/, Jahr in Italien gelebt. Vor 3 Wochen trat 
er als Krankenwärter in die Charite ein. Fiel dort auf durch seine Euphorie, 
sein Selbstgefühl und Grölsenideen, zuletzt perverse Anträge. 

2. Bildin der Klinik: Bild der manischen Erregtheit mit Ideen- 
flucht und Zornmütigkeit; flüchtige Gröfsenideen, mehrmals kurze Krampf- 
anfälle ohne Bewulstlosigkeit. Intelligenz sehr gut. 

3. Experimente: Aulser Bett umherkokettierend, allerhand Witze 
reifsend. 








Zuruf: Antwort: Klassifikation: 
Fisch! | Herr Dr. Fisch, sehr angenehm. | Scherzhatte Ausdeutung 
des Zurufs. 
Spinne! Ick nee! Na vielleicht bin ich doch | Scherzhafte Zurückwei- 
ne Stimme. sung, dann aber mit 
Klangassoziation wei- 
terknüpfend. 
Hochzeit! Haben Sie welche? — Das sollen | Scherzhafte Ausdeutung, 


wohl Exerzitien bilden? Haben, weiterhin pers.ref. Ass. 
Sie vielleicht eine für mich, Sie 

kriegen Provision, aber unter einer 

Million tue ich’s nicht. 


Sünde! Haben Sie schon gesündigt, Herr | Wie vorher. 
Doktor? Nein, ich glaube nein. 
Schande! (Ulkend): Dette is, wenn mir einer | Scherzhafte Auffassung 


einen Sechser pumpt und gibt mir | mit pers. ref. Ass. 
ihn nicht wieder (usw.). 


Tschinque: |(Abschweifend) (holt eine japanische 
Zeitung herbei, die in seinem Be- 
| sitz sich befand.) 
Pat. ist auch weiterhin, zumal er sich aufser Bett befindet, für das 
Experiment nicht zu fixieren. 
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4. Resumé: Unmittelbares Eingehen auf Zuruf ohne Rücksicht auf 
den Gefühlswert des Reizwortes. Stets oberflächliche, wenn auch nur ver- 
einzelt verbale Assoziation in witzelnder Weise. 


6. Weiterer Verlauf: Meist hyperthymisch, vorübergehend de- 
primiert mit Weinerlichkeit. Am 29. 8. 1905 gebessert entlassen. 


Diagnose: Manie. 


Katamnese: Befand sich bald danach wieder in Städt. Anstalt H. 
Nach persönlicher Mitteilung von Dr. 8. Löwenstein bestand dort ein Zustand 
von schwerer Melancholie, in welchem Pat. nach einigen Monaten ungeheilt 
nach Filiale B. überführt wurde. Dort trat bald eine Pneumonie auf, an 
welcher Pat. in depressivem Stupor verstarb. 


Fall 13. 


Frau A. E., Aufwärterin (Puella publica ?), geb. 20. 12. 1875, aufg. 16. 3. 1905. 


1. Vorgeschichte: Onkel Selbstmord. Entwicklung normal, sehr 
gut gelernt, später lange in Stellung. Februar 1904 Geburt, seitdem ver- 
ändert; wurde stiller, gedrückter, angeblich erst infolge vielen Kummers. 
Schon 1892 vorübergehende Depression, seitdem alle 2-3 Jahre solche Zu- 
stände, bei denen sie arbeitsunfähig wurde, sonst heiter. In letzter Zeit wieder 
aufgeregt und schlaflos. 


2. Bild in der Klinik: Leicht exaltiertes Wesen, dabei zunächst 
orientiert und geordnet. Intelligenz gut. 25. 3. Umschlag und kurze De- 
pression. Dasselbe Ende April zugleich mit verwirrtem Reden und Selbst- 
anklagen. Dann wieder tobsuchtsartige Erregung mit Verkennungen und 
grofsem Rededrang. Vielfach obscöne Reminiszenzen und Schimpfereien. 


8. Experimente: Sehr rasch, oft undeutlich sprechend, reizbar, erregt. 





Zuruf: | Antwort: | Klassifikation: 





| 
Schlange! Schlange, ich bin giftig, Mensch, aber | Einschn. Reaktion. Pers. 





du darfst nicht... (abschweifend | ref. Ass. 
auf Kleidungsstücke des Ref., kriti- 
siert sie). 

Sünde! Warte mal Sünde, Sünde, ich hab’ | Zunächst unklare (per- 
mir immer die Engländer range- | sönl.?), weiterhin neu- 
holt, an der denk’... ja gewils,| trale assoz. Beziehung. 
küssen ist keine Sünd’. 

Geld! Ooch, Sch... und Geld, ich wolite | Koprolalische Abwehr, 
blofs Liebe haben (weint dann). gleichwohl spontanes 

eigenbezügliches (?) 
Fortknüpfen. 


Hochzeit! | Hochzeit machen ist wunderschön, | Verbale Ass. (geläufige 
ich weifs aber garnischt. | Wortverbindung). 


| 
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Zuruf : Antwort: Klassifikation: 
Kaiser! Kaiser, unser Kaiser, Kaiser, den Pers. ref. (eigenbez. ?) 
schlag ich auch mal in die F....! resp. neutrale Ass. 


der Kaiser ist ein ganz v...L....,' 
der ist ein Freimaurer... 


Seisach- ı Lachend): Seisachtei, wart’ mal ein Klangass. 
theia! bischen jumheida, wer kommt | 
denn da? 
Gift ! Gift. Gift ja ich bin ganz giftig, wenn | Verbal, weiterhin pers. 


ich will. Ein Aas bin ich ooch ref. Ass. 
manchmal gewesen ilacht). | 


Hölle! Schnell, schlau mufs der Mensch sin, Unklar, vielleicht Klang- 
ein Kamel bist du usw. ass. 
Katze! Nee ich kratz’ nich mehr, nee ich Pers. ref.teils verbaleAss. 


nehm’ keinen Menschen mehr mit. 
Afrika! ‚Nach Afrika, Franziska, Franziskaner. Verbale Ass. 


Im zweiten Versuch am 3. 6. ähnlich, jedoch durch starkes Ab- 
schweifen auf die Vorgänge der Umgebung vielfach unterbrochen. 


4. Resume: Überall einschnappende Reaktion mit kaum erkennbarer 
Differenzierung des Charakters der Reizworte. Abgesehen von „Geld“ 
nirgends tiefere Verarbeitung, wenn auch vielfach pers. ref. Ass. Gegen 
Ende treten die rein verbalen Ass. mehr in den Vordergrund. Die Satz- 
störung ist relativ gering. Bei einem späteren Versuch am 8. 7. tritt 
das charakteristisohe der Gruppe 1I noch deutlicher zutage z. B.: 

Seisachtheia! Die Eier, du sagst wieder ja. 

Schlange! Ach Schlange, ich bin ja schon so lange usw. 

Himmel! Hast du keine Flinte. 


5. Weiterer Verlauf: Nach weiteren Stimmungsschwankungen er- 
regt entlassen nach D. 11. 7. 1905. 

Diagnose: Hypomanie. Zirkuläres Irresein ? 

Katamnese: In D. nach etwa 4 Monaten „ruhig und geordnet“, am 
14. 12. 1905 zu den Eltern entlassen. 


Fall 14. 


Frau Th., geb. E, Ingenieursfrau, geb. 26. 6. 1876, aufg. 20. 2. 1905. 


1. Vorgeschichte: Pat. befand sich bereits am 28. 12. 1901 bis 
28. 5. 1902 in der Charité. Damalige Diagnose: manisch-depressives Irresein 
(Puerperalpsychose), Manie. Wurde gebessert in Familie entlassen. Sie 
blieb weiterhin völlig gesund, machte 2 Geburten durch, zuletzt 31. 1. 1905. 
In den letzten 8 Tagen wurde sie redselig, sang viel, war sehr heiter. 


2. Bild in der Klinik: Laut schreiend, erregt, viel in Reimen 
sprechend, starke Hypervigilität, zornmütig und heiter, dabei orientiert und 
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ohne Intelligenzdeffekt. Weiterhin flüchtige, teils wohl auch scherzhaft 
gemeinte Grölsenideen, sowie Personenverwechselung, Beeinträchtigungs- 
und physikalische Beeinflussungsideen. 

3. Experimente: 1. Versuch am 20. 2. 1905. Aufserordentlich 
rasch, teils mit kontaminatorischen Überstürzungen spontan redend: „In der 
ewigen Liebe und der ewigen Unschuld und der himmlischen Unschuld 
und das will ich nicht und das kann ich nicht und das brauch ich nicht 
und immer die süfse Unschuld und Herr Brüll und Herr Brüll ist immer 
schön, nu ja das kann er ja sein und ein Liebesglück  . . und womöglich 
zur Nachtzeit, wo ich noch im Nachthemd bin und Herr Brüll und Herr 
Brüll und ein einziges Wort und ein einziger Liebesblick und der himm- 
lische Augenaufschlag .. .“ 


Zuruf: Antwort: Klassifikation: 





Fisch! (Ironisch): Ach Fisch sind Se, aber | Formal zurückweisend, 
aussehn tun Se wie Herr Brüll,| gleichwohl inhaltliche 
natürlich so'n fischmäfsiges Aus-| persönliche Ass. daran- 
sehn... knüpfend. 


Schlange! So schlangenhaft, dafür kann ich auch | Unmittelbares Eingehen, 
nicht, schlangenhaft, schlangen- | vorwiegend verb. Ass. 
mäfsig, schlangenbar. 

Spinne! Bin ich keine Spinne, und wenn ich | Einschnappend, pers. ref. 
keine Spinne bin, dann bin ich! Ass. 
auch nicht usw. 


Sünde! Ja die Sünde, die lieb ich eben nicht, | Wie vorher. 
aber Herrn Brüll lieb’ ich usw. 
8chande! ...Jawohl und wenn ich auch Schande | Wie vorher. 


habe, ein schlankes Weib... ich 
soll die zarte Jungfrau sein, ich 
kann schneidern, stricken... (zählt 
rasend schnell zahllose Beschäfti- 
gungen auf.) 


Geld! Na Geld und gute Worte, das sind | Verbale Ass. 

ja keine zwei Brülls usw. 
Himmel! Himmel jawohl. Aufschnappen ohne Ass. 
Gift! ...80 bin ich eine Giftmörderin und | Eigenbez. Ass., weiterhin 


dann — Otto Thiele soll alles verbale Ass. 
wissen . . . dieses sülse Engels- 

gesicht, aber solch ein Brüll und 

solch ein Löwe und Ochse und 

Affe usw. 


Tschinque! | Was ist los? Denn so wie sie Herrn | Formale Ablehnung, 
Schinschin finden und schind und | gleichwohl Weiter- 
schink und Schild und ein Kind| knüpfen in verbalen 
sein usw. Ass, 
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Antwort: 






Klassifikation : 






Schlange! |Die ist giftig, so gift'ge Schlangen | Einschn. Neutrale Ass. 
wollen wir nicht haben, die sind| in Prädikativform. 
alle falsch. 

Essen! Schmeckt schön. 


Hochzeit! Gibt es auch, Fürsten und kaiserliche 


Wie oben. 
Einschn. neutral, teils 


Hoheiten. Klangass. 
Liebe! Keine Sünde. Einschn. neutrale Ass. 
(Gel. Wortverb.) 
Sonne! Mond. Wie vorher. 
Schmerzen! | Am Herzen. Wie vorher. 
Kaiser! König. Wie vorher. 
Seisach- 33, 50. Einschn., unklar, wahr- 
theia! scheinlich Klangass. 
Geld! Wird auch gebraucht. Wie bei „Schlange“. 
Miaino! In der Höh (dann zufällig an die Nase | Einschn., wahrscheinlich 
fassend) Nase, Augen, Ohren usw.| Klangass. 
Liebe! "Glück. Wie oben bei „Liebe“. 
Trauer! Warum — das nennt man Tränen. |Einschn. neutral. 
Tschinque! | Holz. Unklar. 
Himmel! Erde. Wie bei „Liebe“. 
Hund! 'n weilsen. Neutrale Ass. (Individ.- 
Vorst.) 
Berlin! Neu-Ruppin (lacht). Verbale Ass. 
Klingel! — wenn es klingelt, na das klingelt, | Einschn., verbale Ass. 
dann kommt der Bimmelbolle. 
Vater! Tochter. Einschnappend, neutral. 
Fisch | Der schwimmt im Wasser. Einschnappend, neutral. 


4. Resum&: Im Hauptversuch erfolgt trotz relativer äufserer Ruhe 
und Geordnetheit allen Zwischenrufen, auch Vexierworten gegenüber ein- 
schnappende Reaktion ohne Kritik und differenzierende Bewertung. Stets 
absolute Preisgabe ‘der autochthonen dominierenden Vorstellungen. Asso- 
ziationsform meist neutral mit Bevorzugen der verbalen Arten, jedoch auch 
Objekt-Ass. in prädikativer Satzform und dann mit konkreten Individual- 
vorstellungen nach der Art der Kinder und Schwachsinnigen (z. B. bei 
Hund und Fisch). 

5. Weiterer Verlauf: Ganz allmählich ruhiger und einsichtig. Am 
20. 11. gebessert auf Wunsch entlassen. 

Diagnose: Hypomanie. Leichte Debilität. 

Katamnese: War bis 5. 2. 1910 ununterbrochen tätig. Nach Auf- 
regungen am 4. Tag der Periode Wiederausbruch der Krankheit. (Aus- 
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gelassenheit mit Zornaffekten). Deshalb am 26. 2.10 wieder aufgenommen 
und am 8. 3. nach Anstalt B. überwiesen. Auch diesmal in der Klinik das 
gleiche Verhalten bei Zwischenrufen z. B. „Mops“ „wie der Mops im Paletot“. 


Fall 10. 
Frl. B. K., geb. 1887, aufg. 6.. 12. 1904. 


1. Vorgeschichte: Eltern nervös. In der Schule gut bis zum letzten 
Jahre. Körperlich immer schwächlich. Vor 2 Jahren nach Aufregung 
3 Monate in der psychiatrischen Klinik (Manie). Gebessert entlassen. Danach 
zu Hause wie sonst tätig. Im Oktober 1904 nach Aufregung Ausbruch von 
Gröfsenideen bei wechselnder Erregtheit. Zeitweise wurde auch eine Stimme 
vernommen. 

2. Bild in der Klinik: Mäfsig erregt, orientiert und mit Krankheits- 
einsicht. Meist heiter, zeitweise affektlos, oft schnippisch und launisch. 
Kein Intelligenzdefekt. Spontan, mälsige Ideenflucht; redselig. 

3. Experimente: Rasche, wenig ausdrucksvolle etwas schnodderige 
Redeweise. Versuch am 10. 12. 194. ` 





Zuruf: Antwort: Klassifikation: 


Schlüssel! | Was kümmert mich denn der) |Einschnappende Reak- 
Schlüssel, der gestohlen ist... ich tion, in eine schnip- 


werd mich genieren. pische Redewendung 
Uhr! Was kümmert die Uhr mich, wenn | eingekleidet, die auch 
es zu spät ist. Die Ausländerin,| | weiterhin festgehalten 
ich bin auch so eine vom Dorf... wird. Neutrale Ass. 
Taschen- Was kümmert das Weifse mich. Ich | Wie oben. 
tuch! bin Wirtschafterin ... 
Geld! Was heifst denn gelten (?)... das,| Wie oben. Verb. Ass. 
wenn es mehr als 2 Mk. kostet... 
Fundbüro ... 
Zeitung! -ung, nicht war Zeit-ung. Ich hab |Einschn. Verbale Aes. 
immer mit Zeit gerechnet... 
Löffel! Was gehn mich die Löffel an, ich ; Einschn.R. Wie oben neu- 
höre schwer, was fluchen sie mich...) trale Ass. (Löffel im 
Sinne von „Ohren“ as- 
soziiert). 
Katze! Ich kratze nicht, Sie seh’n ja, dafs ich | Einschn. Neutrale, teils 
kein Hund bin. verbale Ass. 


4. Resumé: Stets unmittelbares Einschnappen jedem Reizwort gegen- 
über (der Versuch gehört freilich zu den ersten mit einer noch geringen 
Auswahl von Worten). Jedenfalls bestehen keinerlei kritische Verarbeitung 
und durchgehend neutrale Assoziationen mit Neigung zur oberflächlichen 
verbalen Form. 
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5. Weiterer Verlauf: Ohne wesentliche Veränderung am 6. 2. 1905 
gebessert entlassen. 

Diagnose: Hypomanie. 

Katamnese: Pat. war 1911 unauffindbar. 


Fall 11. 


Frau Ch. S., Kaufmannsfrau, geb. 3. 4. 1863, aufg. 25. 7. 1908. 


1. Vorgeschichte: Vater hypochondrisch, Bruder geisteskrank. 
Schule sehr gut. Im Kloster erzogen. Immer etwas exaltiert; versuchte 
sich in vielen Berufen, auch als Schriftstellerin und Malerin. Vor der Ehe 
eine Geburt „durch Hypnotismus entstanden“. Seit 1894 in glücklicher 
Ehe. Ein Abortus, eine Geburt. 2 Anfälle von seelischer Störung in den 
letzten Jahren, jedesmal durch Affektsto[s ausgelöst, ohne Anstalt in 2 bis 
4 Monaten geheilt. Seit 8 Tagen Singen, Sprechen, Lachen, exaltiert, da- 
zwischen auch Beten und Weinen. 

2. Bildin der Klinik: Pat. zeigt zwar charakteristisch manisches 
Wesen, insbesondere Hyperprosexie, aber hat zunächst volle Orientierung 
und Fixierbarkeit bei Fragen. Heiterkeit, bisweilen durch Zornaffekte und 
Weinen unterbrochen. Grofse motorische Erregtheit; Rededrang, auch wenn 
sie allein ist. 

3. Experimente: 1. Versuch: 26. 7. 1905. Eröffnet mit Ref. eine 
natürliche Konversation, spricht sehr rasch, aber mit korrektem Tonfall 
und adäquaten Gesten. 





EE EE 


Zuruf: | Antwort: Klassifikation: 


— — — — — — — — — > re ee mm, 
= == — EO —— 


Schmerz! I Ich habe keine Schmerzen, nicht im , Zunächst normales Sup- 
geringsten, am Herzen. ' ponieren einer ent- 
sprechenden Frage, 
dann aber spontanes 
| Anknüpfen einer ge- 
| | laufigen Reimass. 
Hochzeit! | Was ist denn mit der Hochzeit? Ich Zunächst normale Auf- 
— ich habe einmal Hochzeit gehabt, | klärungfrage, dann 
da könnte der Papst kommen und  spontanes Weiterknüp- 
mireinen Antrag machen,dakönnte fen mit pers. ref. Ass. 
er sich täuschen. Wenn ich Adam ` 


wäre und Eva käme usw. 


Gift! Na was ist Gift? Gift das habe ich | Wie bei „Hochzeit“. 
genug geschluckt, ich nehme doch | (Eigenbez.?) 
deshalb keine Medizin mehr. Wenn | 
Dr. X. usw. | 

Vater! Mein Vater, der lebt noch, der war | Jetzt ohne weiteres ein- 
blind, den habe ich operieren lassen; schnappend mit pers. 
bei Prof. X. usw. ' ref. Ass. 
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au mn DL m nn 


Klassifikation : 








Zuruf: Antwort: | 
| 
a W 
Sünde! (Erstaunt.) Was ist denn mit der | Normales Erstaunen, 
Sünde? Sünde ist, wenn ich Böses | dann norm. Definition. 
tue. 
Afrika! Da bin ich nicht gewesen, in Afrika, | Wie bei „Vater“, aber 


ich habe auch die Afrikanerin noch | mit weiteren neutralen 
nicht gesehen, aber andere Afri- Ass. 

kaner Zulukaffern, Kaffeeplan- 

tagentöchter usw. 


Holle! Hölle, na im Fegefeuer war ich, | Einschn. Neutrale, teils 
(scherzhaft) vielleicht sind wir hier) pers. ref. Ass. 
in der Hölle, wenn ich hier heraus- 
komme, dann bin ich vielleicht ge- 


reinigt. 

Miaino! | Was? Was? Miau, das kann ich fein | Zunächst normale Er- 
machen. Das habe ich im Hedwigs-| klärungsfrage, wie bei 
krankenhaus usw. „Hochzeit“. 


2. Versuch: 29. 7. Heute erregtes, sehr rasches Sprechtempo. 


Spinne! Spinn, spinn, spinn Töchterlein und | Einschn. Verbale Ass. 
alles auf dem Teufel sein Spinnrad. 

Schande! Hm grofse Schande, dafs die Olga | Einschn. Pers. ref. resp. 
mufs erst abwischen, die heilige | neutrale Ass. 
Hedwig usw. 

Vater! Vater, der war da, der hat hier ge-| Wie bei „Schande“. 
standen, vom Vater auf die Tochter, 
von der Tochter auf die Mutter 
usw. 

Afrika! | Afrika, Sumatra, Sumatra — Luft| Verbale Ass. 

| (scheinbar nach Luft schnappend). 

Liebe! Liebe, gibt's denn auch eine Liebe? | Neutrale Ass. 
Ja zwischen Göttern. Und wer ist 
Gott? usw. 


4. Resume: Während im ersten Versuch das Verhalten einer normalen 
Konversation, die durch ärztlicherseits hingeworfene Stichworte ausgelöst 
wird, nahe kam und während dort nur die Neigung zu spontanem ober- 
flächlichen Weiterknüpfen, unabhängig vom Charakter des Reizworts den 
pathologischen Charakter offenbarte, tritt im zweiten Versuch schon viel- 
fach ein Fehlen von Erklärungsfragen zutage. Meist erfolgt hier ein un- 
mittelbares Aufnehmen aller Reizworte ohne Kritik in impersoneller, teils 
sogar verbaler Assoziation, wie z. B. bei Spinne und Afrika. 

- Bei einem weiteren Versuch am 7. 9., wobei Pat. in rasendem 
Tempo und Dialekt spricht, wird die verbale Reaktion noch deutlicher, 
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z. B. „Miaino“ — Piano, ebenso in einem letzten Versuch am 19. 10. 1906, 
wobei völlig kritikloses Aufnehmen jedes beliebigen Reizwortes meist mit ver- 
baler Assoziation z. B. Gift! „give me, please“, Wald! „Valentin“ erfolgt. 

56. Weiterer Verlauf: Im Sept. vorübergehend ruhiger und ernster, 
verweigert die Nahrung; dann nach einigen Wochen wieder der alte Zu- 
stand. Am 11. 4. 1906 Wiedereintritt der Periode; nach nochmaliger kurzer 
Depression bei gynäkologischen Beschwerden wird die Stimmung normal. 
Geheilt entlassen am 19. 5. 1906. 

Diagnose: Periodische Manie (weitgehende Transformationen). 

Katamnese: Nach brieflichem Bericht und auf Grund persönlicher 
Vorstellung geheilt beobachtet bis 3. 7. 1908. 


Fall 12. 
P. W., Stempelschneider, geb. 27. 2. 1871, aufg. 24. 3. 1900. 


1. Vorgeschichte: Familienverhältnisse unbekannt, begabter Mensch, 
homosexuelle Neigungen, unstät, wiederholt Selbstmordversuch, zuletzt 1902. 
Lues vor 10 Jahren, zuletzt !/, Jahr in Italien gelebt. Vor 3 Wochen trat 
er als Krankenwärter in die Charite ein. Fiel dort auf durch seine Euphorie, 
sein Selbstgefühl und Gröfsenideen, zuletzt perverse Anträge. 

2. Bildin der Klinik: Bild der manischen Erregtheit mit Ideen- 
flucht und Zornmütigkeit; flüchtige Gröfsenideen, mehrmals kurze Krampf- 
anfälle ohne Bewulstlosigkeit. Intelligenz sehr gut. 

3. Experimente: Aufser Bett umherkokettierend, allerhand Witze 
reifsend. 





Zuruf: Antwort: Klassifikation: 
Fisch! | Herr Dr. Fisch, sehr angenehm. | Scherzhafte Ausdeutung 
des Zurufs. 
Spinne! Ick nee! Na vielleicht bin ich doch | Scherzhafte Zurückwei- 
ne Stimme. sung, dann aber mit 
Klangassoziation wei- 
terknüpfend. 
Hochzeit! Haben Sie welche? — Das sollen | Scherzhafte Ausdeutung, 


wohl Exerzitien bilden? Haben weiterhin pers.ref. Ass. 
Sie vielleicht eine für mich, Sie 

kriegen Provision, aber unter einer 

Million tue ich’s nicht. 


Sünde! Haben Sie schon gesündigt, Herr | Wie vorher. 
Doktor? Nein, ich glaube nein. 
Schande! (Ulkend): Dette is, wenn mir einer | Scherzhafte Auffassung 


einen Sechser pumpt und gibt mir! mit pers. ref. Ass. 
ihn nicht wieder (usw.). 


Tschinque: |(Abschweifend) (holt eine japanische 
Zeitung herbei, die in seinem Be- 
sitz sich befand.) 
Pat. ist auch weiterhin, zumal er sich aufser Bett befindet, für das 
Experiment nicht zu fixieren. 
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4. Resumé: Unmittelbares Eingehen auf Zuruf ohne Rücksicht auf 
den Gefühlswert des Reizwortes. Stets oberflächliche, wenn auch nur ver- 
einzelt verbale Assoziation in witzelnder Weise. 


6. Weiterer Verlauf: Meist hyperthymisch, vorübergehend de- 
primiert mit Weinerlichkeit. Am 29. 8. 1905 gebessert entlassen. 

Diagnose: Manie. 

Katamnese: Befand sich bald danach wieder in Städt. Anstalt H. 
Nach persönlicher Mitteilung von Dr. S. Löwenstein bestand dort ein Zustand 
von schwerer Melancholie, in welchem Pat. nach einigen Monaten ungeheilt 
nach Filiale B. überführt wurde. Dort trat bald eine Pneumonie auf, an 
welcher Pat. in depressivem Stupor verstarb. 


Fall 13. 


Frau A. E., Aufwärterin (Puella publica ?), geb. 20. 12. 1875, aufg. 16. 3. 1905. 


1. Vorgeschichte: Onkel Selbstmord. Entwicklung normal, sehr 
gut gelernt, später lange in Stellung. Februar 1904 Geburt, seitdem ver- 
ändert; wurde stiller, gedrückter, angeblich erst infolge vielen Kummers. 
Schon 1892 vorübergehende Depression, seitdem alle 2-3 Jahre solche Zu- 
stände, bei denen sie arbeitsunfähig wurde, sonst heiter. In letzter Zeit wieder 
aufgeregt und schlaflos. 


2. Bild in der Klinik: Leicht exaltiertes Wesen, dabei zunächst 
orientiert und geordnet. Intelligenz gut. 25. 3. Umschlag und kurze De- 
pression. Dasselbe Ende April zugleich mit verwirrtem Reden und Selbst- 
anklagen. Dann wieder tobsuchtsartige Erregung mit Verkennungen und 
grofsem Rededrang. Vielfach obscöne Reminiszenzen und Schimpfereien. 


8. Experimente: Sehr rasch, oft undeutlich sprechend, reizbar, erregt. 





Zuruf: | Antwort: | Klassifikation: 





Schlange! |Schlange, ich bin giftig, Mensch, aber |ı Einschn. Reaktion. Pers. 
du darfst nicht... (abschweifend ref. Ass. 
auf Kleidungsstücke des Ref., kriti- | 





siert sie). | 
Sünde! Warte mal Sünde, Sünde, ich hab’! Zunächst unklare (per- 
mir immer die Engländer range- | sönl.?), weiterhin neu- 
holt, an der denk’... ja gewifs,! trale assoz. Beziehung. 
küssen ist keine Sünd’. | 
Geld! Ooch, Sch... und Geld, ich wollte! Koprolalische Abwehr, 
blofs Liebe haben (weint dann). | gleichwohl spontanes 
eigenbezügliches (?) 
Fortknüpfen. 
Hochzeit! Hochzeit machen ist wunderschön, : Verbale Ass. (geläufige 


ich weils aber garnischt. Wortverbindung). 
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| | 





Zuruf: | Antwort: | Klassifikation: 
= e 
Kaiser! Kaiser, unser Kaiser, Kaiser, den | Pers. ref. (eigenbez. ?) 
schlag ich auch mal in die F....| resp. neutrale Ass. 


der Kaiser ist ein ganz v...L...., 
der ist ein Freimaurer... 


Seisach- (Lachend): Seisachtei, wart’ mal ein | Klangass. 
theia! bischen jumheida, wer kommt 
| denn da? 
Gift! Gift, Gift ja ich bin ganz giftig, wenn | Verbal, weiterhin pers. 


ich will. Ein Aas bin ich ooch| ref. Ass. 
manchmal gewesen (lacht). 


Hölle ! Schnell, schlau mufs der Mensch sin, | Unklar, vielleicht Klang- 
ein Kamel bist du usw. | ass. 

Katze! Nee ich kratz’ nich mehr, nee ich Pers. ref.teils verbaleAss. 
nehm’ keinen Menschen mehr mit. | 

Afrika! Nach Afrika, Franziska, Franziskaner. | Verbale Ass. 


Im zweiten Versuch am 3. 6. ähnlich, jedoch durch starkes Ab- 
schweifen auf die Vorgänge der Umgebung vielfach unterbrochen. 


4. Resume: Überall einschnappende Reaktion mit kaum erkennbarer 
Differenzierung des Charakters der Reizworte. Abgesehen von „Geld“ 
nirgends tiefere Verarbeitung, wenn auch vielfach pers. ref. Ass. Gegen 
Ende treten die rein verbalen Ass. mehr in den Vordergrund. Die Satz- 
störung ist relativ gering. Bei einem späteren Versuch am 8. 7. tritt 
das charakteristisohe der Gruppe 1I noch deutlicher zutage z. B.: 

Seisachtheial Die Eier, du sagst wieder ja. 

Schlange! Ach Schlange, ich bin ja schon so lange usw. 

Himmel! Hast du keine Flinte. 

5. Weiterer Verlauf: Nach weiteren Stimmungsschwankungen er- 
regt entlassen nach D. 11. 7. 1905. 

Diagnose: Hypomanie. Zirkuläres Irresein ? 


Katamnese: In D. nach etwa 4 Monaten „ruhig und geordnet“, am 
14. 12. 1905 zu den Eltern entlassen. 


Fall 14. 


Frau Th., geb. E, Ingenieursfrau, geb. 26. 6. 1876, aufg. 20. 2. 1905. 

1. Vorgeschichte: Pat. befand sich bereits am 28. 12. 1901 bis 
28. 5. 1902 in der Charit6. Damalige Diagnose: manisch-depressives Irresein 
(Puerperalpsychose), Manie. Wurde gebessert in Familie entlassen. Sie 
blieb weiterhin völlig gesund, machte 2 Geburten durch, zuletzt 31. 1. 1906. 
In den letzten 8 Tagen wurde sie redselig, sang viel, war sehr heiter. 

2. Bild in der Klinik: Laut schreiend, erregt, viel in Reimen 
sprechend, starke Hypervigilität, zornmütig und heiter, dabei orientiert und 
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ohne Intelligenzdeffekt. Weiterhin flüchtige, teils wohl auch scherzhaft 
gemeinte Gröfsenideen, sowie Personenverwechselung, Beeinträchtigungs- 
und physikalische Beeinflussungsideen. 

3. Experimente: 1. Versuch am 20. 2. 1905. Aufserordentlich 
rasch, teils mit kontaminatorischen Überstürzungen spontan redend: „In der 
ewigen Liebe und der ewigen Unschuld und der himmlischen Unschuld 
und das will ich nicht und das kann ich nicht und das brauch ich nicht 
und immer die süfse Unschuld und Herr Brüll und Herr Brüll ist immer 
schön, nu ja das kann er ja sein und ein Liebesgltick . . . und womöglich 
zur Nachtzeit, wo ich noch im Nachthemd bin und Herr Brüll und Herr 
Brüll und ein einziges Wort und ein einziger Liebesblick und der himm- 
lische Augenaufschlag .. .“ 


Zuruf: | Antwort: Klassifikation: 


Fisch! (Ironisch): Ach Fisch sind Se, aber | Formal zurückweisend, 
aussehn tun Se wie Herr Brüll,| gleichwohl inhaltliche 
natürlich so'n fischmäfsiges Aus-| persönliche Ass. daran- 
sehn... knüpfend. 


Schlange! So schlangenhaft, dafür kann ich auch | Unmittelbares Eingehen, 
nicht, schlangenhaft, schlangen-| vorwiegend verb. Ass. 
miafsig, schlangenbar. 

Spinne! Bin ich keine Spinne, und wenn ich | Einschnappend, pers. ref. 
keine Spinne bin, dann bin ich! Ass. 
auch nicht usw. 


Sünde! Ja die Sünde, die lieb ich eben nicht, | Wie vorher. 
aber Herrn Brüll lieb’ ich usw. 
Schande! ...Jawohl und wenn ich auch Schande | Wie vorher. 


habe, ein schlankes Weib... ich 
soll die zarte Jungfrau sein, ich 
kann schneidern, stricken... (zählt 
rasend schnell zahllose Beschäfti- 


gungen auf.) 
Geld! Na Geld und gute Worte, das sind | Verbale Ass. 

ja keine zwei Brülls usw. 
Himmel! Himmel jawohl. Aufschnappen ohne Ass. 
Gift! ...80 bin ich eine Giftmörderin und | Eigenbez. Ass., weiterhin 


dann — Otto Thiele soll alles; verbale Ass. 
wissen ... dieses siifse Engels- 

gesicht, aber solch ein Brill und 

solch ein Löwe und Ochse und 

Affe usw. 

Tschinque! |Was ist los? Denn so wie sie Herrn | Formale Ablehnung, 
Schinschin finden und schind und | gleichwohl Weiter- 
schink und Schild und ein Kind) knüpfen in verbalen 
sein usw. Ass. 
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Holle! Na so hdllisch kann er sein, dafs eri Verbale Ass. 
einen Höllenhund kennt. 

Tod! ... Tod sind drei Buchstaben und | Verbale Ass. 
Tod ist unglücklich usw. 


2. Versuch am 20. 3. 1905. In guter, weniger gereizter Stimmung, 
spontan: Denn da wulste ich ja gleich, Fisch ist Ihr Name... 


Spinne! Ja Spinnen! Was meinen Sie nun? |Einschnapp. Erklärungs- 
frage. 
Spott! Ja Spott ist Spott, ja schwarz sind | Einschn., dann sbschwei- 
Ihre Haare... fende Reaktion. 
Silber! Ja Reden ist Silber, Schweigen ist| Verbale Ass. 
Gold. 
Geld! Geld ja ist ganz gut zu gebrauchen, | Neutrale Ass.,teils verbal. 


monney auf Englisch, aber argent 
auf Französisch. 
Afrika! Afrika, ja, na Paprika wohl? Verbale Ass. 
Vater! Hat man gewöhnlich ja. | Neutrale Ass. (witzelnd). 


4. Resumé: Wiewohl an einzelnen Stellen auch eine eigenbezügliche 
Auffassung des Reizwortes anklingt, so werden diese Beziehungen doch 
nur flüchtig zwischen und gleichzeitig mit anderen an das betr. Wort ge- 
knüpften Assoziationen zum Ausdruck gebracht und haben offenbar für die 
Vp. keinen tieferen Affektwert. Jedenfalls bietet sich den Zwischenrufen 
gegenüber kein Prinzip der Auslese dar und der Typus der einschnappenden 
Reaktion, sowie der oberflächlichen, vielfach rein verbalen Assoziation 
dominiert völlig. 

Beispäteren Versuchen in ruhigen Perioden werden die Zwischen- 
rufe in scherzhafter Weise nach Art einer oberflächlichen Konversation 
aufgenommen und schliefslich im Versuch am 24. 10. in ganz normaler 
Weise, wenn auch oft scherzhaft, zurückgewiesen. (Z.B.: Fisch und Katze, 
was soll denn das wieder?) 

5. Weiterer Verlauf: Auch weiterhin bestand lange Zeit grofser 
Betätigungs- und Rededrang, zornige Reizbarkeit, besonders zur Zeit der 
Menses. Allmählich nach wiederholten Schwankungen ruhiger, wurde sie als 
gebessert entlassen. Nach einem Tag mulste Pat. wieder zurückgebracht 
werden und wurde ohne weitere Änderung ungeheilt 23. 2. 1906 nach An- 
stalt E. überführt. 


Diagnose: Periodische Manie. 
Katamnese fehlt. 
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Fall 15. 


Frau A.R. geb. H., Zettelverteilersfrau, geb. 21. 8. 1862, aufg. 14. 9. 1905. 


1. Vorgeschichte: Vater und Bruder Trinker. Aufgewecktes Kind, 
später Dienstmädchen. Als Köchin im Ausland. Viele Stellungen. In guter 
Ehe seit 1898. Eine Geburt 1899. Überanstrengung vor Ausbruch der 
Krankheit. Diese begann angeblich vor 14 Tagen mit heiterer Erregtheit 
und Renommieren. Pat. war jedoch schon 1887 drei Monate hier (Paranoia 
ehron.). Von da nach D., wo sie 1 Jahr „verwirrt“ blieb. 

2. Bild in der Klinik: Nach Aufnahme hyperthymisch, leicht 
zornig, witzelnd. Lebhaftes rhythmisches Reden, Reimen, Singen. Hyper- 
prosexie im Bezug auf Objekte und Worte. Intelligenz gut. Die motorische 
und sprachliche Erregtheit steigert sich noch bis zur Zeit der Experimente. 
Redeweise: „Wo sind Sie hier?“ 


„Ich bin hier in einem Haus, 


Wo mich keiner jagt heraus.“ 


3. Experimente: 1. Versuch am 12. 10. 
(Dann in michtiges Lachen ausbrechend.) Ich kann nicht 
mehr vor Lachen, ach Gott, was fang ich an, schenken Sie mir einen 
anderen Mann. 


nich geboren. 


(Singend) Wär ich doch 








Zuruf: Antwort: Klassifikation: 
| 

Katze! Katze, Katze ist ein Mausetier(lachen)./} Einschn. Reaktion. Neu- 

trale Ass. in Pridikativ- 
form. 

Sünde! Das ist der Teufel (wird dabei ag-| Wie bei „Katze“ mit pan- 
gressiv gegen Ref. quasi den Teufel| tomimischer Umset- 
markierend). zung der Ass. 

Schande! Schande, wissen Sie ist gar schön. | Einschn. Unklare Be- 
In Berlin, da soll die Schande...| ziehung. 

Seisach- Teia, Safs (?) ist teier, ja guter Speck | Einschn. Klangass.. 

theia | ist teuer. 

Kaiser! Kaiser Ihre Königl. Hoheit, der Kaiser | Neutrale, teils verbale 
Wilhelm ist königl. Hoheit. Ass. 

Schlange! Schlange ist ein gutes Tier, man mufs | Neutrale Ass. 
sie nur zu wickeln verstehen, Aal 
usw. 

Vater |! Vater der Vater unser, einen Vater hat | Neutrale, teils verbale 
ein jeder Mann. Ass. 

Himmel! Himmel und Erde, pah ich weifs| Verbale Ass. 
nicht... der Himmel ist hoch usw. 

Kirche! Kirche ist so ein schéner Gang, Herr | Neutrale u. pers. ref. Ass. 


Doktor, wo man sich so laben kann 
und Vergebung der Siinde (Lachen). 


3% 
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Zuruf: Antwort: | Klassifikation: 
Theater! Nu ja ich gehe auch mal hin, die | Pers. ref. Ass. 
Leute machen Faxen und Dumm- 
heiten usw. 


4. a) Resumé zum 1. Versuch: Stets einschnappende Reaktion. 
Keinerlei Wertdifferenzierungen der Reizworte, dementsprechend auch keine 
tiefere oder eigenbez. Auffassung und Assoziation. Meist oberflächliche, 
teils scherzhafte und prädikativ erklärende Art der Anknüpfung mit neu- 
tralen an einigen Stellen pers. referierenden Assoziationen. 


2. Versuch: 19. 10.1905. Pat. wie früher heiter (deklamierend): Ich 
bin klein, mein Herz ist rein usw. 


Geld! Na wer Geld hat, der hat die Welt. | Neutrale u. Reimass. 


Schande! (Leicht entrüstet): Na nu, wer ist | Eigenbez. Ass. 
denn eine Schande? Wer soll denn 
hier eine Schande sein! Wie können 
Sie mir das sagen? Ich bin doch: 
keine Schande. 


Kono! Wer ist Kuno, von Berlin nach Eidt- | Erst normale Deutungs- 
kunen. frage, dann Klangass. 

Tod! | Tod, wer tot ist, der ist gestorben. | Neutrale Ass. 
Was ist das Tod? Sie haben das... 
(lachend). 

Seisach- Das verstehe ich nicht! Wo sind Sie Normale Kritik. 

theia! denn zu Hause? 
Himmel! Himmel und Erde. Verbale Ass. 
Gift! ı Na Gift gibts doch immer, wenn man | Eigenbez. Ass. 


| kauft, da gibts doch immer Gift. 


á. b) Resumé zum 2. Versuch: Ähnlich wie im ersten Versuch, 
jedoch bemerkenswerterweise bricht in 2 Fällen eine eigenbezügliche 
Deutung durch, die bei „Schande“ ganz zweifellos ist. Auch bei einem 
weiteren Versuch am 24. 10. erfolgt neben vielen oberflächlichen neu- 
tralen Ass. eine eigenbezügliche auf Zuruf: 

Strafe! Habe ich denn Strafe verdient? Für wen soll ich denn Strafe 
erleiden ? 

Es könnte somit hiernach auch die Gruppe III, wie wir noch näher 
sehen werden, als zugehörig in Frage kommen. Dem entspricht nun auch 
tatsächlich das Schwanken der diagnostischen Gruppierung. 

5. Weiterer Verlauf: Bis zuletzt gleichmälsig hyperthymisch, zeit- 
weise zwar ruhiger, aber bei Anrede sofort zornig, ideenflüchtig, erregt. 
Kein Intelligenzdefekt. Am 26. 6. 1906 ungeheilt nach D. 

Diagnose: Acute Paranoia. Ubergang zur Manie. 
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Katamnese: In D. (Mania acuta period.) bis 7. 7. 1906, dann ungeheilt 
nach Anstalt B. Dort vorübergehend ruhig und zugänglicher, aber noch 
zornmütig. Im Mai 1%7 religiöse Wahnideen. Assoz. Reaktionen, auch ` 
damals noch in verbaler Art, meist nach Klang und Reim. Allmählich 
manierierter und unproduktiver. Nach Bericht vom Dez. 1910 im letzten 
Jahr apathisch ohne Krankheitseinsicht. Dortige Diagnose schwankte 
zwischen Dementia paranoides und manisch-depressivem Irresein. 


Anhang zu Gruppe II. 
Irreguläre Formen. 


Fall 16. 
Frl. A. M., Kindermädchen, geb. 14. 7. 1885, aufg. 3. 2. 1906. 


1. Vorgeschichte: Erblich belastet. Gute Schülerin. Streng er- 
zogen. Als Kindermädchen sehr angestrengt. Bis zuletzt gute Zeugnisse. 
Seit 2 Monaten nervenkrank, Zuckungen (Unruhe), Schlaflosigkeit, Herzangst. 

2. Bildin der Klinik: Einzelne hyst. Zeichen. Anfälle von Atem- 
not. Oft kindliches Gebahren. Ausgelassen, heiter erregt, oft exaltiert, 
bisweilen durch Visionen fasciniert. Nur flüchtige Beeinträchtigungs- und 
Gröfsenideen, kein Intelligenzdefekt. Zur Zeit der Experimente unab- 
lässiges, äulserst rasches ideenflüchtiges Schwatzen, teils in Dan 
teils wie in einer konkreten Situationsbeschreibung. 

3. Experimente: Versuch: 11.3. Heute trotz des rasenden Tempos, 
infolge des Telegrammstils und der stereotypen Einschiebsel nach Kinder- 
art „dann sag’ ich“ in ihren Reden einigermalsen verfolgbar. (Spontan): 
Moskau, Petersburg, Paris, Versailles, Deklamation, Litfafssiule... 
27. Januar .. . Afrika, Heuernte, Knabe weg, Schiffladung ... 


. Zuruf: | Antwort: L Klassifikation: 

















Theater! | Fledermaus, dann sag ich Rosen, 


dann sag ich Knüppel, dann sag neutraler Assoz. Die 
ich Karton, dann sag ich Man-| weiteren assoz. Be- 
schetten ... Mausoleum, dann sag| ziehungen sind meist 
ich auferstanden, dann sag ich| nicht mehr erkennbar, 
Jena... wahrscheinlich infolge 


Dann sag ich a la carte, dann sag| der nicht ausgespro- 
ich russische Kurse, dann sag ich| chenen Mittelglieder. 
geschlagene Sahne, dann sag ich 


Apfelstrudel ... 
Geld! Dann sag ich Rofshaar. Beziehung nicht erkenn- 
bar. Dissoz.? 
Tanzen! — Lieder, dann sag ich tausch (?), | Einschn. Neutrale Asso- 
dann sag ich Wasser usw. ziation, weiterhin wie 


bei „Theater“. 
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a a Län 


Zuruf: Antwort: Klassifikation: 





Musik! Soll auf dem Tisch stehen (lacht) | Einschnappend. Konta- 
dann sag ich Totenkopf, dann sag| minatorische neutrale 
ich Kalifornien, dann sag ich| Ass. weiterhin Klang- 


Kalif-Storch usw. assoziation. 
Seisach- Dann sag ich Kinderfräulein, dann | Ignorierend (?) oder aber 
theial sag ich Kindchen genommen. die Beziehung ist wie bei 


„Theater“ infolge der 
rasch durchlaufenen 
Zwischenass. nicht er- 
kennbar. Vielleicht hat 
der Anklang an Eia po- 
peia die Assoziation 
„Kinderfräulein*“erweckt. 

Sünde! Dann sag ich Onkel, dann sag ich | Beziehung nicht erkenn- 

| Tante,dann sagichgrofser Brunnen, | bar. 

dann sag ich grofser Schwengel. 


Schmerzen! |Ach feste, gebrochenes Herz, er- | Einschnappend mit Ass. 
weiterte Lungen. von geläuf. Wortverb. 


Katze! O Angora weggenommen. Ja das | Einschn. Neutrale Ass. 


stimmt, dann sag ich Wiemann, 
dann sag ich... 


Spott! Dann sag ich Schande, dann sag ich | Neutrale, teils verbale 

Tod. Ass. 

Hochzeit! Hochzeit machen ist wunderschön, | Verbale Ass. (geläufige 
habe ich schon längst gesehn. -Redensart). 


4. Resumé: Es liegt nahe, hier bisweilen ein Ignorieren des Zwischen- 
rufs oder dissoziative Reaktion anzunehmen. Bei der äufserst grofsen Ge- 
schwindigkeit ist es jedoch wahrscheinlicher, auch dort, wo kein Zu- 
sammenhang zwischen Reizwort und Reaktion erkennbar ist, eine psycho- 
logische Verbindung durch nicht ausgesprochene Zwischenassoziation zu 
vermuten, wie ich es bei „Seisachtheia“ darlegte, um so mehr, als auch 
innerhalb des spontan Produzierten die gleiche Sprunghaftigkeit vorliegt. 
Von einer Kritik, einem Differenzieren des Gefühlswertes der Reizworte 
ist nicht die geringste Andeutung, sie werden vielmehr gleichmäfsig, soweit 
erkennbar, in oberflächlicher, vielfach nur verbaler Form assoziativ verar- 
beitet, genau wie die autochthonen Vorstellungen. Die Auflösung der Satz- 
form ist aufserordentlich stark. Der Wechsel der Obervorstellungen, soweit 
eine solche aufkommt, aufserordentlich rasch. Die Dissoziationen und die 
stereotype Embolophrasie verleihen dem Fall immerhin ein ungewöhnliches 
Gepräge. 


5. Weiterer Verlauf: Nach mehrfachen Schwankungen zwischen 
Exaltation mit Singen kindlicher Lieder und leicht apathischen Stadien, 
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mit vorübergehender Desorientierung und nach 2 hysterischen Anfällen, 
relativ rasche Heilung. Bei voller Einsicht und Rückerinnerung 21.6. ge- 
heilt entlassen. 

Diagnose: Hysterie (Paranoia ac.?). 

Katamnese: Unbekannt. 


Fall 17. 


L. M., Stellmacher, geb. 25. 10. 1867, aufg. 4. 2. 1905. 

1. Vorgeschichte: Heredität unbekannt. Alkohol geleugnet. In- 
telligenz gut. Am 20. 6. 1%4 Unfall an der Hand. Die hierfür erhaltene 
Rente wurde am 1. 11. 1904 eingestellt. Seitdem verändert, deprimiert. 
Versuch sich mit Lysol zu vergiften. Unbestimmte Gehörstäuschungen uad 
Visionen, jedoch mit Bewulstsein der Irrealität. 

2. Bild in der Klinik: Bis 14. 2. abweisend, mifstrauisch, Ver, 
sündigungs- und Unwirdigkeitsideen. Verweigert die Nahrung, so dafs 
Sondenfütterung erforderlich wird. Katheterisierung. Bei allem orientiert. 
Am 15. 2. plötzlich heiter, redselig, ideenflüchtig, zotig. Z. B. beim Wort 
„Unfall“ einfallend mit: „Dreckfall, Mistfall, Schweinesch .. .“, vielfach auch 
schimpfend. 

8. Experimente: (Singend) la la la. 


= — —— —ñe — —ñ 


Zuruf: Antwort: | Klassifikation: 





Prompte Reaktion. Wie- 

wohl keine inhaltliche 

Beziehung zum Reiz- 

. wort besteht, kann die 

Spinne! A...loch (ohne abweisende Ten- ver. 
densa). b e i 

aler Art im weitesten 

Schlüssel! |A...loch. Sinnė bezeichnet wor- 


Sünde! Quatschkopp. den insofern, als jeder 
Ee S — Wortreiz gentigte, um 
: die bereitliegenden, der 
koprolalischen Dauer- 
konstellation entpre- 
chenden Assoz. zu ent- 
laden. 
Kai : Der verbalassoziative 
aiser | Nikolaus. Charakter der promp- 
SE SE ten sprachlichen Reak- 
S $ tion wird hier tatsäch- 
Gift! Leckeritz. lich offenbar. 
Tschinque! | Nordhauser. Verbale Assoz. offenbar 


auf Grund der nicht 
ausgesprochenen rasch 
durchlaufenen Zwi- 
schenvorstellung „Ing- 
wer“. 
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Zuruf: Antwort: Klassifikation: 





Hölle! Quatschkopf, nee wollte sagen Fege- | Verbale Ass. im Sinneder 
feuer oder ich hab garnischt | ersten Reaktionen,dann 
wollen sagen (singend) wenn meine | Objektass. (Fegefeuer). 
Mutter .. . (folgt Obscönität). 


Vater | Schmutziger Deifel. Wie bei Haller. 
Afrika! Amerika. Verbale Ass. 
Eegen! ` | Sch... Verbale koprolalische 
Entladung. 
Saufen ! Kotze (singend) la la la du bist kein | Wie bei „Essen“. 
schénes Aas. 
Kirche! Gottes Haus la la la. Neutrale Ass. ` 
Schmerz! (Schweigt.) 
Liebe! (Schweigt.) 
Hund! Katze. Verbale Ass. 
Rufsland | Katholisch. Neutrale Ass. 
Taschentuch! | Mistlappen. Wie bei „Essen“. 
Liebe! Kotzen. Wie bei „Essen“. 
Schlange! | Otter. Neutrale Ass. 
Frau! Grau. Klangass. 


4. Resumé: Mit 2 Ausnahmen stets einschnappende Reaktion, und 
zwar fast ausschliefslich verbale Assoz. in dem oben erläuterten weitesten 
Sinne. Dabei fehlt aber ebenso wie im Fall 18 meist ein stärkeres assoziatives 
Produzieren, ein spontanes Fortknüpfen des ersten Reaktionswortes. In 
2 Fällen aufserdem ein nicht erklärbares negatives Verhalten. Im wesent- 
lichen bietet der Fall sonst das Bild der Gruppe II. 

5. Weiterer Verlauf: Nach kurzer weiterer Steigerung der Erregt- 
heit am 17. 2. wieder apathisch mit Nahrungsverweigerung, dann noch- 
maliger längerer Erregungszustand und am 2. 3. 1905 ungeheilt nach D. 

Diagnose: Hysterischer protrahierter Dämmerzustand. 

Katamnese: In D. zunächst desorientiert und anscheinend ohne 
Erinnerung an den Chariteaufenthalt. Stimmungsschwankungen, vorüber- 
gehend Nahrungsverweigerung. Ungeheilt am 8. 5. 1905 in die Filiale F, 
verlegt. Diagnose: Paranoia chron. hall. 


Fall 18. 
Fr]. A. W., geb. 25. 6. 74, aufg. 9. 2. 1905. 


1. Vorgeschichte: Erblich belastet. Schule gut. Mit 13 Jahren 
nach Valparaiso, blieb 10 Jahre dort. Vielfach Beruf gewechselt, unstätes 
Leben, 2 Geburten, 1 Abort. Seit Jahren hysterische Anfälle mit Visionen 
(Christus), zuletzt angeblich Selbstmordversuch mit Sublimat.. 
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2. Bild in der Klinik: Exaltiert lachend und singend, dabei leicht 
reisbar. Orientiert. Intelligenz ohne wesentlichen Defekt. 


3. Experimente: Redeweise: oft bei geschlossenen Augen, immer 
theatralisch, auch bei den nichtigsten Worten mit grofsem Pathos und 


grofsen Gesten. 


„Seit der Zeit, da ich das erlebt hab’ war ich 23 Jahre 


alt, ich weieifs (I) es ganz genau, so wahr ich hier im Bette sitze. Ich 


war... 
eine Photographie — dieses Vieh.. 


„ich hatte hier zur Seite einen männlichen Wärter, er zeigte mir 





— — —— — 





Zuruf: | Antwort: Klassifikation: 

Fisch! Fiedler F.i.e.d.l.e.r. er ist ein | Unklar,vermutlichKlang- 
Doktor. ass. durch Fi. i 

Spinne! Weifs ich nicht, weifs ich nicht, | Reizwort scheinbar abge- 
weifs ich nicht. Ich habe sie ge-| lehnt, trotzdem nach- 
sehen als die Engel an dem Loch | wirkend und später 
vorüberzogen, da verwandelten sie| aufgenommen. 
sich in Spinnen. 

Sündel (Pat. mitten in einer theatralischen | Ignorierend. 

Szene): O lassen Sie mich nicht 
sterben Herr Doktor, lassen Sie 
mich noch einen Augenblick ruhen | 

Schande! Keine Schande ist gröfser als die!|Einschn. Neutrale oder 
Weifst du es noch Auguste? Du| pers. ref. Ass. 
bist mein Ebenbild usw. 

Gift! — ich weifs nicht was (macht eine | Ignorierend. (Eigenbez. 
Szene): ich fiel dem Arzt in del Verschweigen?) 
Arme. 

Himmel! Himmel! Himmel! (pathetisch): der | Einschn. Zunächst ver- 
Du bist im Himmel, zu uns komme | bal, späterhin pers. ref. 
Dein Reich usw. Und vergieb uns| (eigenbez.). 
unsere Schuld, warum hast Du die 
Schuld nicht von mir genommen. 

Katze! Katze! Eine Katze bils mich seiner- | Einschn. Pers. ref. Ass. 
zeit (pathetisch) ja richtig sie bife 
mich. 

Kirche! Kirche, ich — so wahr ein Gott im | Zunächst verbale Wieder- 
Himmel ist, ich habe nicht, ich | holung, dann pers. ref. 
war war nicht geldgierig und hätte| Ass. 
er mir nichts gegeben usw. 

Tschinque! |(Unterbricht ihr theatralisches Ge- | Normale Frage. 
bahren und fragt schlicht): Wie 
heifst das? 

Schmerzen! |Schmerzen im Herzen. Warum | Zunächst verbal, dann 


Schmerzen? Weil ich nach Deutsch- 
land kommen mulste usw. 


pers. ref. Ass. 
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Zuruf: Antwort: 





Sonne! (pathetisch): Die Sonne geht auf!| Zunächst neutrale Ass., 
Hast Du ein gutes Gewissen, du | dann pers. ref. 
bist mein Schwager. 


Kinder! Kinder Kinder! Ist mein Schwager | Zunächst verbale Wieder- 
nicht mehr da? Meinem Vater habe | holung, dann pers. ref. 
ich den Kopf abgehackt usw. wahnhafte (?) Vorstel- 


| lungen. 


4. Resume: Meist pathologische Ablenkung durch den Zwischenruf 
mit flachen, zunächst verbalen Assoz., denen sich pers. referierende an- 
schliefsen. Trotz der pathetischen Aufmachung kaum ein Unterschied 
gegenüber neutralen oder gefühlsreichen Reizworten. Dementsprechend 
keine tiefere Auffassung des Zurufs, nur beim Vexierwort eine normale 
besonnene Kritik. Entsprechend der langsamen Redeweise wird die ge- 
wohnte Satzform weitgehend gewahrt, so dafs hierin ebenfalls nicht die 
Merkmale der zweiten Gruppe voll zutreffen; die Merkmale der Gruppe III 
oder IV lassen sich immerhin noch weniger damit vereinen. 


5. Weiterer Verlauf: Immer affektiert und übertrieben, selbst in 
ihrem zeitweisen regungslosen Daliegen; weiterhin Selbstverletzung, 
schmutzig. Ungeheilt nach D. 7. 3. 1905. 


Diagnose: Hysterische Affektkrise. 


Katamnese: In D. anfangs viele Halluzinationen, dann ruhiger und 
einsichtiger (Hysterie, kataton., Erregung). November in Pflege, von dort 
entwichen, befand sich Pat. Ende 1907 in der psychiatrischen Klinik in 
Königsberg. 


Fall 19. 


A. S.,, Schneider (aus Böhmen), geb. 22. 6. 1876, aufg. 6. 3. 1908. 


_ 1. Vorgeschichte: Soll immer etwas schwächlich gewesen sein, 
lebte solide. 1904—05 wegen Stirn- und Siebbeinhöhleneiterung mehrere 
Operationen mit Erfolg, später Otitis zu der am 25. 2. 1905 Erysipel trat. 
Am 2. 3., wiewohl in Heilung und fieberfrei, begann unablässiges erregtes 
Sprechen, dann Todesgedanken und Verfolgungsideen. 


2. Zustandsbild in der Klinik: Nach Aufnahme: Desorientiert, 
lebhaft heiter. Singt und deklamiert, zwischendurch ängstliche Wahnideen 
und Weinen. Grofser Rededrang, singt lustige oder rührselige Lieder oder 
gemachte Texte. 

3. Experimente: (Lebhaft mit böhmischem Dialekt): Können Sie 
mir das heilige Sakrament geben oder etwas Wasser? Ich bin doch ein 
Mann! Ich bin doch Otto Reuter, ich möchte von hier weiter (mit 
Händeklatschen 5 mal wiederholt im Singsang). 
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Zuruf: Antwort: Klassifikation: 





Sündel (Im bisherigen Tonfall fortfahrend): | Aufschnappend mit un- 
Ich möchte von die Sünde,| verändertemFesthalten 
das ist eine grofse Sünde, das ist| von Satzform und Ton- 
eine grofse Sünde, ich bin der| fall (kontaminatori- 
Otto Reuter (3 mal) dann: Geben | schesHineinverweben). 
Sie mir das heilige Sakrament, | Weiterhin neutraleAss. 
(dann nach denVorhingen weisend):! (Sakrament). 

‚Machen Sie doch die Jalousien 


etwas auf. 

Himmel! (Singt wie vorher weiter.) Ignorierend. 

Schlange! Ich will ein Christ werden... Ignorierend. 

Kaiser! Ich will ein Kaiser werden ... Aufschnappend, in die 
eingestellteFormelhin- 
einziehend. 

Seisachtheia! | Was? — Normal. 

Gift! (Singt weiter.) Ignorieren. 

Vater | Franz, Mutter, Franziska. Einschnappend. Neutrale 
Ass. verbal. 

Liebe! Liebe nicht. Einschnappend. Neutrale 


oder pers. ref. 
Schmerzen! | Etwas Stechen (singt dann weiter). | Einschnappend, jedoch 
mit berechtigter An- 
wendung. 
Tod! (weiter singend): Tod, Tod, noch | Aufschnappend. Wie bei 
nicht tot, Tod, noch nicht tot. Solche „Sünde“. 
Witze hab’ ich gelesen. Dr. Martin 
Luther, der gibt mir schlechtes 





Futter. | 

Afrika! (Bleibt unbeachtet.) | Ignorierend. 

Kirche |! Eine Kirche, das ist eine am grofsen | Einschnappend. Neutrale 
Platz. Ass. 

Pferd! Was? Normal. 

Pferd! Wo? Bei der Verlosung? | Neutrale Ass. 

Theater | Ja ich war viel beim Theater, in | Einschnappend. Pers. ref. 


Zürich war ich 2 Jahre beim | Ass. 
Theater... (fährt dann im Singen 
fort). 
Spott! (singend): Ausgespottet hab ich was | Einschnappend. Pers. ref. 
usw. | 


4. Resumé: Kritikloses Aufnehmen von gefühlssarmen und -reichen 
Reizworten, sofern Pat. nicht durch Singen mit sich zu stark beschäftigt 
war. Immerhin erweckt das Vexierwort ein normales Erstaunen. Keinerlei 
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eigenbezügliche, meist sehr oberflächliche teils verbale Assoziationen (trotz 
sonstiger Wahnideen). Zwar findet sich auch sinnloses spielerisches Hin- 
einverweben des Zwischenrufs ohne Preisgeben der gerade herrschenden 
Satz- und Ausdrucksform, d. h. also keine Hyperprosexie, sondern Hyper- 
vigilität mit formaler Tenazität, wie wir es bei Gruppe IV sehen. Da dies 
jedoch lediglich durch Singen bedingt erscheint (nach Kinderart), steht der 
Fall doch der Gruppe II am nächsten. 

5. Weiterer Verlauf: Nach vorübergehenden Zuständen von Hem- 
mung mit teilweiser Nahrungsverweigerung und Flexibilitas cerea und 
Wahnideen, allmähliche ständige Besserung und Einsicht. Auf Wunsch ge- 
bessert entlassen am 25. 8. 1905. 

Diagnose: Begleitdelirien. Postinfektiöser Erschöpfungszustand. 

Katamnese: Nicht auffindbar. 


Fall. 20. 


Frau A. P. geb. B., Arbeiterfrau, geb. 28. 2. 1863, aufg. 16. 6. 1905. 


1. Vorgeschichte: Vater war Trinker. Dorfschule gut. Schwere 
Arbeit. 2 Ehen. Seit 4 Jahren Myom der Gebärmutter. 8 Tage vor Auf- 
nahme Laparotomie. Am 13. 6. Ausbruch der Psychose mit Unruhe und 
Visionen. 

2. Bild in der Klinik: Leicht erregbar und erschöpfbar, schlaflos. 
Religiöse und Vergiftungswahnideen. Zeitweise starke Angst. Wechselnde 
Klarheit und Stimmung. Fieber besteht bis 19. 7. und zwar dauernd 
unter 39 Grad mit Ausnahme des 25. 6. (40,2). Die Operationsnarbe heilt 
gut zu. Pat. zeigte zunehmende motorische Erregtheit, Rededrang, wobei’ 
sie viel in Reimereien nach Kinderart sich bewegt, ohne Produktivität. 

3. Experimente: 1. Versuch: 5. 7. 1905. „Und ich bin kein Recht 
und ich bin kein Schlecht, Und ich bin belogen, und ich bin betrogen .. .“ 
„Und Vater ist Vater und Mutter ist Mutter und Sohn ist Sohn und Hosen 











sind Hosen und recht ist schlecht usw. ... ich bin kein Wasser, ich bin 
kein Wein. — Kein Max, kein Sax — kein Rhein, kein Wein, mein Vater usw. 
Zuruf: Antwort: Klassifikation: 
| 
Fisch! Ja bin ich betrunken, ja bin ich ver- | Ignorierend. 
sunken. 
Schlange! ‘Ja echt recht usw. Ignorierend. 
Geld! Ja Otto ist Otto und Max ist Max. | Ignorierend. 
Gift! ı Bift bift buft weils Reils. Einschn. Reaktion. Völlig 
| verbale Ass. 
Essen |! Ja ja essen, rechnen, ich bin kein | Aufschn. Neutrale Ass. 
Wein usw. 





Herz! Ja nein ist mein und rot ist tot. | Ignorierend. 


Ebenso bei einigen weiteren Zurufen unbeeinflufstes Fortfahren. 
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Beim 2. Versuch am 8. 7. noch weniger ablenkbar. 

Beim 3. Versuch am 15.7. (geringere Erregtheit der Pati: Zwischen- 
rufe werden zum gröfsten Teil lachend ignoriert, stets ohne assoziative Be- 
ziehung, z. B. Liebe! (lacht): „Mit die Ochsen soll ich mitgehn!“ 

4. Versuch am 12. 10. 1905. (Rasch redend, Wort für Wort eigen- 
tümlich absetzend, sonst wie frither) ...,Esel, Ochse, Rindvieh, Schwein — 
kannst du nicht vernünftig sein!“ 


Zuruf: | Antwort: | Klassifikation: 


Katze! | Eichkätzchen, Eichhörnchen, Speck- | Einschnappend, neutrale 








kuchen, Schifferball, Jagdball usw.| resp. verbale Ass. 
Sainde! Ja Tod ist der Sünde Sold, Bund der | Wie vorher. 


Landwirte, Gartenlaube. 


Schande! Schandau, Festung, Burgunder, | Verbale Ass. 
Pflaumenmus usw. 


Gift! (Spukt aus.) Gift, Gegengift, 300000 | Aufschnappend, mit Um- 
Taler, 99000 Pferdeschulden. setzung der viell.eigen- 
bez. Ass. in die entspr. 
Geste. 
Kaiser! Kaiser Kaiser Kaiser, Sizilien, Spanien | Aufschnappend, neutrale 
und Korsika. Ass. 
Schlange! (Fortfahrend): Räuberhauptmann, für Keine Beziehung erkenn- 
immer und ewig usw. bar. 
Kono! Guano heifsen Hühner, Minorka | Verbale Ass. 
Rosenkämme. 
Tod! Tod wo ist dein Stachel, Hölle wo | Geläufige Wortverb. 
ist dein Sieg. 
Hund! Hundtke geb. Windmöller Henriette | Verbale Ass. 
usw. 


4. Resumé: In den ersten Versuchen ist es trotz starken Rededrangs 
mit vielen ideenflüchtigen verbalen Assoz. kaum möglich, die Pat. heterochthon 
abzulenken. Da, wo es einmal gelingt, bei Gift, ist die Redeweise doch 
noch die gleiche wie beim Spontanreden. Es hätte so weit von Hyper- 
prosexie überhaupt nicht gesprochen werden können, eher von einem 
refraktären Verhalten, und Gruppe II konnte bis dahin kaum in Frage 
kommen. Der letzte Versuch aber, der freilich schon in das Endstadium 
der rasch verfallenden Pat. reicht, zeigt umgekehrt alle Charakteristika der 
Gruppe II und läfst höchstens bei Gift eine ungewöhnliche eigenbez. Ass. 
vermuten. Hiernach erschien die Bezeichnung irreguläre Form der Gruppe II 
als zutreffend. Diesem unreinen psychologischen Bild entspricht auch viel- 
leicht das durch die pathologischen körperlichen Prozesse mit wechselnden 
Fieberzuständen komplizierte psychiatrische Bild. 

6. Weiterer Verlauf: Bis zum Oktober nimmt die motorische Er- 
regtheit noch dauernd zu und erreicht selbst gewalttätige Zustände. Dann 
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traten Durchfälle und Untertemperstur ein. Pat. war desorientiert, jedoch 

auch jetzt noch dauernd sprachlich erregt. Fortschreitende Abszesse, schliels- 

lich eine Bronchopneumonie führten am 18. 12. 1905 den Tod herbei. 
Diagnose: Akute hall. Paranoia. Délire postopératif. 


Gruppe III. 
Selektive Hyperprosexie. 


Fall 21. 


Frau R. geb. W., Kellnersfrau, geb. 2. 10. 1866, aufg. 6. 12. 1904. 

1. Vorgeschichte: Angeblich nicht belastet. Schule sehr gut. Keine 
Fehlgeburt. Vor 12 Jahren in Anstalt, nach 4 Wochen geheilt entlassen. 
Seitdem nichts Abnormes bemerkbar. Vor 14 Tagen Influenza überstanden. 
8 Tage später im Anschlufs an Vortrag einer Naturheilkundigen plötzlich 
hypochondrische Wahnideen. Bedrohte ihre Kinder. 

2. Bild in der Klinik: Viele Halluzinationen und Verfolgungsideen, 
Kein Intelligenzdefekt erkennbar. Motorisch sehr erregt, zeitweise aus- 
schliefslich pantomimisch, dann stumm, dann wieder grofser Rededrang 
mit theatralischem Gebahren. 

3. Experimente: Beim 1. Versuch völliges Ignorieren. 2. Ver- 
such am 5. 1. Redeweise (meist mit lebhaften Bewegungen ihre Worte 
begleitend, halb singend, halb pathetisch): ... „Es war nicht böse gemeint, 
so ein gemeines Schwein, warst du doch nicht, aber ich bitte sehr, sie war 
doch eine Frau geb. Markus, sie entschuldigen doch, nicht wahr, bitte 
schön, ich log damals nicht (usw.). — Läfst sich auch diesmal durch keinen 
Zwischenruf in ihren Reden ablenken. 

3. Versuch am 24. 1. 1905. 








E: | 
Zuruf: arot: | Antwort: | Klassifikation: 


oe ee —— u AE ee En 
— — — — — — — ——— — —— — EE — — — 


Fisch! | Walfisch Schiffahrt England England | Einschn. Verbale Ass. 
hat er mich gemacht usw. 

Schlange! Schlang Schlang Schlang mufs zer- | Einachn. Verbal dann 
rinnen usw. | dissoz. (?) 

Schlüssel! | Schlisselloch sogar, wenn ich nicht! Verbale Ass., dissoz. Fort- 

hatte aufgepafst, war der Mendels- | knipfen. 

sohnsche Schatz verloren. | 


1 





Sünde! Nein! Walfisch, nicht wir waren rechte Ablehnend. Dissoz. Fort- 
Hände. knüpfen. 
Tschinque! | Tschindau Tschindau Schiller Glocke. : Klangass. 
Glick! Glick viel Glick Schweizerland.. || Binschn. Neutrale Ass. 
Himmel! (Weiterredend ohne erkennbare Be- | 
ziehung.) | 


Afrika! dito. | 
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Äh — mn 
Zuruf: Antwort: | Klassifikation: 





Einschn. Neutrale Ass. 
dissoz.(?) Fortsetzung. 


Feuer! Flamme Patze (?) Korsett und Keller- 
loch und Island... 





4. Versuch: 25. 2. 1906. Starke motorische Unruhe, grofser Rede- 
drang. Bei Beginn des Versuchs singend ,,la la la“. 


Fisch! Walfisch, Oppeln geb. Walfisch. Einschn. Reaktion. Neu- 
trale Ass. (verbal). 

Spinne! Kreuzspinne. Wie oben. 

Sünde! Sündenfall. Ihre Mutter, nicht wahr, | Wie oben. 


ist ne geborene Meschugge (singt 
dann) la la la. 


Schande! Ja die Sünde nicht. Geborene Bres- | Neutrale Ass. Persevera- 
lauer Anna Weils usw. | torische Nachwirkung 
| des vorig. Reizworts. (?) 
Kaiser! (Singend) Kaiserreich, und ich bin | Wie oben. 
aus die Letzte usw. 
Himmel! Donnerwetter (dann in Erzählung fort- | Wie oben. 
fahrend). 
Gift! Nicht Gift — Zurückweisend, ohne as- 
8oz. Anknüpfung. 
Hölle! (Bleibt in ihrer angefangenen Er- | Ignorierend. 
zählung.) 
Vater | (Halb singend) Vaterland, ich will; Einschn. Verbale Ass. 
sie retten, aber aus der Meschpoche 
Walfisch. 
Afrika! Afrika, Japan und England und Einschn. Neutrale Ass. 


Mississippi. Tante Liebchen (?) usw. | 


4. Resumé: In den beiden letzten Versuchsreihen bietet die Reaktions- 
und Assoziationsweise, sowie der Verzicht auf Satzform im wesentlichen 
das Bild, welches ftir die Gruppe II charakteristisch ist. Das ignorierende 
Verhalten trotz Rededrang und spontaner Ideenflucht im ersten und zweiten 
Versuch, sowie die Ignorierung, resp. Ablehnung gewisser Reizworte (im 
dritten Versuch „Sünde“ „Himmel“, im vierten Versuch „Gift“ „Hölle“) sind 
Merkmale, welche für die dritte Gruppe charakteristisch sind, während die 
Neigung zu Dissoziationen an Gruppe IV erinnert. Wir setzen aus Zweck- 
mäfsigkeitsgründen mit einem gewissen Vorbehalt diesen nicht ganz typi- 
schen Fall an den Anfang der Gruppe III, und in der Tat entspräche auch die 
Zwischenstellung zwischen Gruppe II und III der besonderen Art der Krank- 
heitsform, resp. der manischen Färbung des paranoischen Krankheitsbildes. 


5. Weiterer Verlauf: Wenig wechselndes Bild von mehr oder 
weniger starker Erregtheit, Exaltiertheit und hochgradigem Rededrang bis 
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zur Inkohärenz; einzelne Wahnideen resp. Verkennungen, werden bis zu- 
letzt festgehalten. Ungeheilt nach D. am 14. 3. 1905. 
Diagnose: Paranoia acuta hall. (manische Exaltation). 
Katamnese: In D. weiterhin sehr unruhig, nachlässig, unsauber; 
Verletzung, Fieber, welches am 10. 8. 1905 zur Herzlähmung führt. Dortige 
Diagnose: Zirkuläres Irresein. 


Fall 22. 
B., geb. B., Strafsenbahnschaffnersfrau, geb. 31. 8. 1867, aufg. 9. 12. 1904. 


1. Vorgeschichte: Erblich belastet. Schlechte Schülerin in Dorf- 
schule. Später in Stellung, oft gewechselt. Schon 1892 merkwürdig und 
menschenscheu, Gehörshalluzinationen. Dann in ruhigem Stadium zu Hause. 
In den letzten Jahren vermeintlich viel beschimpft und körperlich beein- 
flufst. Stimme des himmlischen Vaters. 

2. Bild in der Klinik: Äufserlich geordnet. Keine gröbere Herab- 
setzung der intellektuellen Leistungen. 

3. Experimente: Beim Examen ruhig zu Bett, nach Zuruf nicht 
sehr rasch sprechend. 





Zuruf: Antwort: | Klassifikation: 


— 





Fisch! Was soll denn das sein! (Dann fort- | Im ersten Moment nor- 
fahrend): Wir essen keinen. Wegen; male abweisende Reak- 
uns braucht keiner getötet wer- tion, dann spontane 
den ... wir essen Kalb usw. eigenbez. Anknüpfung 

(Verwahrung gegen 
einen hineingedeuteten 
Vorwurf). 


Schlüssel! | Ich werd wohl keine haben, ich glaub’ | Eventl. normal berech- 
nicht, dafs ich welche habe (scil.) tigte Reaktion. Ver- 
mitgebracht): Ich habe meine Ohr-| mutlich im Sinne einer 
ringe usw. _ Inventaraufnahme ge- 

deutet mit pers. ref.Ass. 


Uhr! Hab ich nicht, die ist zu Haus, Ring | Zunächst wie bei „Schlüs- 
auch nicht — das ist Luxus, darauf| sel“, dann aber An- 
sehen wir nicht, wir sind nicht aufs| knüpfung, die wohl als 
Aulfsere usw. eigenbezüglich im Sinne 

des Vorwurfs aufgefafst 
werden kann. 


Taschentuch! | Nun, das ist in der Tasche, Schlüssel | Wie bei „Uhr“. 
glaube ich habe ich nicht in der 
Tasche, aber Schokolade — die sei 
schlecht geworden, heutzutage 
durch die schlechten Menschen usw. 
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Zuruf: Antwort: Klassifikation: 


Portemon- | Nein, ich hab’ keins, ich glaub’ nicht. | Wie bei „Schlüssel“. 
naie!| (Reagiert dann auf Worte der Pat. K. 
mit „Klatschmaul“ usw.) 


Messer! Nein, nein ich brauch kein Messer,| Wie bei „Schlüssel“. 
hab damit nichts zu tun, wir haben 
zu Haus kaum 2 Messer... zu- 
hause genug geklatscht usw. 


Löffel | Ach was, wo brauche ich denn Löffel, | Normale Abwehr. 
- ich schlepp’ mir doch nicht un- 
nütze Dinge herum (Unterbrechung 
durch Mitpat.). 
Bleistift! 
Spiegel! \ Ähnliche Abwehr wie bei „Löffel“. 
Geld! 


4. Resumé: Die ungünstige Wahl der Reizworte bei diesem meinem 
frühesten Versuche (geringe Gefühlsbetonung der konkreten Worte) er- 
leichterte natürlich der Pat. die Auffassung als Inventaraufnahme. Wenn 
trotz dieses ungünstigen Angriffspunktes für paranoische Ideen und trotz 
des äuferlich geordneten Zustandes der Pat. sich die eigenbez. Tendenz der 
Assoziationen öfters hervordrängte, so wird dadurch auf eine beträchtlich 
starke konstellative Kraft eines paranoischen Gesamtzustandes bei der Pat. 
hingewiesen. Der Satzbau wird durchweg festgehalten, ebenso die einmal 
aufgenommene Obervorstellung. 


5. Weiterer Verlauf: Unverändert nach D am 13. 12. 1904. 
Diagnose: Paranoia chron. 


Katamnese: Halluzinierte in D. anfangs und äufserte Wahnideen, 
besonders hypochondrischer Art. Dann Besserung, so dafs sie zum Ehemann 
8. 2. 19056 entlassen werden konnte. 


Fall 23. 


B. H., Metalldreher, geb. 1874, aufg. 5. 10. 1905. 


1. Vorgeschichte: Mutter vorübergehend geisteskrank. Pat. körper- 
lich schwächlich aber immer sehr arbeitsam, geistige Überanstrengung mit 
Erfindungsideen in letzter Zeit. Vor Jahren eine Kopfverletzung ohne 
sichtbare Folgen. Beginn der Krankheit mit flüchtigen Sinnestäuschungen 
und depressiven Ideen. 


2. Bild in der Klinik: Sehr deprimierte gleichförmige Stimmung. 
Motorische Hemmung. Zeitweise fast katatonische Starrheit. Erfüllt von 
Versündigungs-, Unwürdigkeits- und persekutorischen Wahnideen; keine 
Verwirrtheit; Intelligenz dauernd sehr gut. | 
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8. Experimente: Pat. liegt wie immer ohne Äufserungen deprimiert 
zu Bett. Die Zurufe wurden ihm gleichwohl ohne Einleitung hingeworfen. 











Zuruf: Antwort: Klassifikation: 
Sündel Ich mache ja doch die Menschen | Eigenbez. Ass. 
blofs fortwährend unglücklich. 
Gift! Ich bin wohl das Gift selber, dafs | Wie vorher. 


von mir ausgeht und dafs ich| 
wieder zu mir nehme. 

Schande! Die Worte, die kenne ich ja wohl 
alle, aber ich weils nicht, wie ich 


Keine inhaltliche Be- 
ziehung zum Reizwort, 


mich so ausdrücke .... Jeder Ge-| Durchklingen des Ge- 
dankengang usw. fühls von Selbstschuld. 
Himmel! Jedes Wort das prallt direkt wieder | Nur formale Anregung 
zurück als... zum Fortsetzen seiner 
Klagen. 
Geld! Oh! Geld hab ich auch besessen — | Eigenbez. Ass. 


jetzt bin ich ohne Geld, ich wollte 
immer weiter streben, nun ist es 
nichts geworden. 


Neutrale Ass. in Pridi- 


Afrika! Ist ein Erdteil. 
kativform. 
Liebe! Ja, das heilst immer, man soll seinen Eigenbez. Ass. 
Nächsten lieben — und nun bin 


ich zum grölfsten Verbrecher ge- 
worden usw. 

Glück! Oh! Es kommt immer zweierlei 

- Sachen. Glück hat man schätzen (?) 
können, und hat alles Unglück her- 
| aufbeschworen. 

Strafe! — (seufzendes Aufatmen): Für mich 
ist keine Strafe schwer genug, ich 
weifs gar nicht usw. 

Wasser! Wasser ist das Reinste, aber es wird | Eigenbez. Ass. 
doch ganz und gar durch mich ver- | 
unreinigt usw. 

Fisch! — (seufzt): Och je, och je (suchend, 
dann in klagendem Ton): Fische 
gibt es ja doch so viele. 


Eigenbez. Ass. 


Eigenbez. Ass. 


— — — — — — — — — — — — — — —— — — 





Offenbar vorgebliches Be- 

mühen, das Reizwort 
| in eine der depressiven 
| Einstellung entspre- 





chende assoz. Bezie- 
hungen zu bringen. 





Seisach- — (seufzt): Seisachtheia? (fragend) — | Zunächst normal, dann 
= theial |' ich weifs nicht, wie ich das aus-| Durchklingen des Ge- 
ES drücken soll. | fühls selbstverschulde- 


| ter Ohnmacht. 
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Tod! Ich weils nicht, als wenn ich selbst | Hypochondrisch eigen: 
tot wäre usw. bez. Ass. 
Vater! Man soll nicht Vater und Mutter | Religiös eigenbez. Aen 
töten. 
Katze! — (besinnend): Katze ist ein Raub-; Wie ,,Afrika“. 
tier | 
Spott! — Öh! mit jedem Wort ist's ja so, | Eigenbez. Ass. 


als ob ich verspotten tu. 


4. Resume: Stets ernsthaftes Eingehen auf Zu- resp. Zwischenruf. 
Höchster Grad von eigenbez. Assoziationsweise, besonders da, wo das Reiz- 
wort leichte Verbindungen zu Versündigungsideen bietet. Bei einigen 
indifferenten Worten erfolgt neutrale Ass. Die pathologisch affektbetonte 
Dauerkonstellation ist jedoch stark genug, um selbst auf scheinbar in- 
differente Reizworte, wie „Wasser“, und auf gewöhnlich positiv gefühls- 
betonte Worte wie „Glück“ zu irradiieren und sie negativ zu imprägnieren. 
Die syntaktische Störung ist sehr gering. 


5. Weiterer Verlauf: Allmähliche Besserung und teilweise Ein- 
sicht in die Wahnideen. Am 2. 6. 1906 gebessert nach Hause entlassen. 


Diagnose: (Hered. psychopath. Konstitution) Akute Paranoia halluc. 
mit melancholischem Nachstadium. 


Katamnese: Nach Mitteilung vom 28. 1. 1911 ist Pat. völlig geheilt 
und befindet sich bis heute dauernd sehr gut. 


Fall 24. 


Frau B. M., geb. T., Strafsenaufsehersfrau, geb. 7. 10. 1874, aufg. 
26. 2. 1905. 


1. Vorgeschichte: Früher von munterem heiteren Wesen. Seit 
einem Jahr weinerlich und stiller. Verindert. Am 24. 2. 1905 nachts 
plötzlich religiöse Wahnideen und Halluzinationen. 


2. Zustandsbild in der Klinik: Erregt, unruhig, Wahnideen. 
Schwankt zwischen Angst und religiöser Exstase. Tanzt bisweilen und er: 
geht sich in religiösen Liedern und Sprüchen. Meist örtlich orientiert; 
bei Unterbrechung oft unwirsch. Rededrang. 


3. Experimente: 1. Versuch: (Redeweise mälsig schnell und pastoral) 
„Mein Gott hab’ Erbarmen, lafs deine Wunder sehen, was du kannst, der 
Teufel kann nur über die bösen Menschen regieren, mein Gott, du aber 
kannst alles... wir wollen kämpfen so lange, solange ein Atemzug in 


uns ist usw. 
4* 
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Zuruf: Antwort: | Klassifikation: 
Fisch! Sind Sie wohl? Gereizte (eigenbezüg- 
liche?) Abwehr. 
Gold! Du glaubst Gold kann helfen! Da|Pathologisch einschnap- 
geh’ in die armen Häuser, da wirst| pend mitreligiös-eigen- 
. du den Heiland finden. bezügl. Anknüpfung. 
Gift! So, vergiften wollt ihr mich, das habe | Einschnappend mit per- 
ich schon lang’ gemerkt. sekutorisch - eigenbe- 
züglicher Anknüpfung. 
Tanzen | Hebe dich weg von mir Satan, denn | Wie bei „Gold“. 
du bist mir ärgerlich, Gott hat die 
Macht. 
Sonne! Jesus ist die Sonne, Jesus ist das | Wie bei „Gold“. 
Licht. 
2. Versuch: 28. 2. 1905. (Wie bisher.) 
Sündel Ach ich will gar nichts hören (gegen | Zunächst normale Ab- 


Ref. ohne Gereiztheit): Wir sind! wehr, dann aber doch 

alle sündig, denken Sie ich bini Aufnehmen des Reiz- 

nicht auch sündig usw. worts mit religiös 
| eigenbez. Ass. 


Schande! | Ich will gar nichts hören, ich will | Normale Abwehr. 
gar nichts hören, fluchen will ich 
nur — was sprechen Sie denn 
immerzu, denken Sie der Teufel 
kann helfen, nein, nur Gott usw. 
(betet dann). 


Spinne! Ich will nichts hören, gar nichts hören, ; Wie bei „Schande“; viel- 
machen Sie blofs, dafs Sie heraus-| leicht aber besteht doch 
kommen — (dann) alle Krankheiten; zwischen dem Zuruf 


wünscht uns der Teufel usw. und der Vorstellung 
„Krankheiten“ eine 
durch Konstellation be- 
dingte Ass. 
Gift! Vergiften wollen sie mich schon | Wie oben bei „Gift“. 


lange mein Heiland. Alle Reich- 
tümer dieser Welt, das will ich 
missen usw. 


Seisach- Ich will nichts héren! O, 0, was der: Wie bei ,,Sinde“ 
theia! Teufel mir sagt, das kann ich nicht 
Ä verstehen .... (Betet dann in- 
brünstig.) 
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Zuruf: Antwort: 


Klassifikation : 





Geld! Geld, glauben Sie, macht glücklich, 
da sind Sie sehr im Irrtum. Geld 
ist nur Trug, alle trachten sie nach 
Geld usw. 


Kaiser! Der Kaiser, vor Gott ist der Kaiser 
nicht mehr als der Bettler. Jesu 
spricht: Kommt her zu mir ihr 
Lahmen und ihr Bettler usw. 


Vater! (Betend): Ich will gar nichts hören. 
Unser Vater ist im Himmel, das 
hat Gott mir jetzt erkennen lassen, 
dafs der Teufel usw. 


Afrika! — dann: und flögen wir bis ans Ende 
der Welt, so bist du auch da. 


Katze! Ja Katzen sind falsch, das weifs ich, 
und ich war auch manchmal böse, 
wie leid tut das mir. 


Schmerzen! | Unser Heiland hat so gelitten, darum 
kann ich auch leiden. Durch Jesum 
kann ich Schmerzen leiden. Nehmet 
auf euch mein Joch, spricht Jesus. 


Strafe! Ich habe Strafe verdient, die Ver- 
geltung wird erst im Himmel 
kommen. 

Glück! Auf dieser Welt gibt’s kein Glück, 


wenn wir noch so glücklich sind, 
am nächsten Tag liegt es in 
Scherben. Nach Geld und Gut 
sollen wir nicht trachten. 


Liebe! Gott ist die Liebe. — 


Essen! Will gar nichts hören, ich will mich 
demütigen vor meinem Gotte, denn 
alles was ich esse, ist von Gott. — 


Pferd! Was soll denn Pferd, das verstehe 
ich nicht! Gott ist meine Hilfe usw. 


Schlüssel! |Ja die Himmelschlüssel, mein Gott 
schliefs nicht die Himmel zu! Will 
nur Petrus usw. 


Tod! Ja, aber geistig will ich auferstehen, 
bei Jesu, ja bei Jesu. 


Wie bei „Gold“. 


Wie bei „Gold“. 


Wie bei „Sünde“. 


Wie bei „Gold“. Religiös 
eigenbez. Ass. 


Wie bei „Gold“. (Ver- 
sündigungsidee.) 


Wie bei „Gold“. 


Wie bei „Katze“. 


Wie bei „Gold“. 


Wie bei „Gold“. 


Wie bei „Sünde“. 


Normale Abwehr. 


Wie bei „Gold“. 


Wie bei „Gold“. 
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4. Resumé: Wiewohl der Akt der Unterbrechung, besonders zu An- 
fang jedes Versuchs öfters als solcher empfunden wird und in normaler 
Weise zunächst zurückgewiesen, schliefsen sich doch an das scheinbar ab- 
gelehnte Reizwort exquisit paranoische Ass. an. Die konstellative Kraft 
der zugrunde liegenden pathologischen Einstellung resp. des Affektes ist 
so erstaunlich grofs, dafs sie selbst ganz fern liegende neutrale oder positiv 
gefühlsbetonte Worte, wie „Afrika“, „Seisachtheia“, „Tanzen“, „Essen“ in 
ihre Richtung zu ziehen und negativ paranoisch zu imprägnieren vermag. 
Trotz des hyperprosektischen Einschnappens werden die Satzformen streng 
festgehalten resp. normal konstruiert, die autochthonen Vorstellungen wohl 
differenziert von den erst erweckten (heterochthonen), und die einmal akzep- 
tierte Vorstellung verharrt auf ziemlich lange Strecken hin in ihrer domi- 
nierenden Stellung. 

.5. Weiterer Verlauf: Wechselt zwischen der teils halluzinatorisch 
bedingten Angst und religiöser Verzückung. Am 9. 5. 1905 wenig verändert, 
ungeheilt nach D. 

‘Diagnose: Amentia (eknoische Form). 

Katamnese: In D. bis 17. 5. 1906 wenig verändert, aber nachlässiger 
und gleichgültiger. Nach einem Sturz auf den Kopf Anfälle mit rechts- 
seitigen Zuckungen und Exitus 14. 7. 1906. „Dementia praecox“, später 
„Dementia paralytica“ ? 


Fall 25. 
Frau M., geb. K., Monteursfrau, geb. 24. 4. 1874, aufg. 21. 2. 1906. 


1. Vorgeschichte: In der Schule angeblich gut, später Köchin, seit 
1904 verheiratet. Letzte Geburt 8. 2. 1905. 9 Tage gestillt, am 18.2. akuter 
Ausbruch der Krankheit (Angst, Halluzinationen). 

2. Bild in der Klinik: Sehr unruhig, dabei zeitlich und örtlich 
orientiert, oft Halluzinieren ; pathetisches Gebaren, Rededrang. 

3. Experimente: 1. Versuch: Tag nach der Aufnahme. Die 
Zwischenrufe werden entweder in normaler Art ironisch abgetan: „Machen 
Sie nur weiter! Ja schreiben Sie doch hin!“ oder ignoriert. Nur bei 
„Gift“! promptes Einfallen „Ja ja, diese Schweinereien, die Sie mir zum 
Einnehmen gegeben haben, ich weils aber nicht...“ Hier also bricht eine 
eigenbezügliche Assoziation durch. 

Weiterhin labile Stimmung, teils erregt, teils stumme Gesten und 
Nahrungsverweigerung. Beten und Singen, dabei Fortdauer der Sinnes- 
täuschung. Die Redeweise wird immer inkohärenter. 

2. Versuch 17. 3. 1905: „was Kugel heifsen soll, dafs ich sagen ... 
dann bin ich auf dem Klosett — weil ich ihn jetzt gerade schlug, dann 
soll ich sagen, dain er nicht morgen ifst ... und jetzt bin ich hier er- 
schossen und das ist alles umgekehrt.“ 

Zuruf: Fisch! (fährt in derselben Tonart fort). 

Auch bei keinem anderen Reizwort wird eine assoz. Reaktion sicher 
erkennbar, meist fährt die Pat. in ihrem Gerede fort, nur auf Zwischenruf 
„Sünde, Hochzeit, Geld“ bricht sie sofort ab. Bei „Schmerz“ normal be- 
rechtigte Antwort: „Nein, hab ich nicht.“ 
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4. Resum6: Trotz des Rededrangs erfolgt ein Eingehen auf Zwischen- 
ruf offenbar nur dann, wenn das Reizwort gewissen sutochthonen Vor- 
stellungen adäquat ist wie bei „Gift“ und bei „Schmerz“; auch das Ver- 
stummen bei gewissen Reizworten, wie „Sünde“, „Hochzeit“, ist als eine 
differenzierende Auslese und Bewertung anzusehen und somit die Zeord- 
nung dieses Falles zur Gruppe III erforderlich, wenn auch die eigenbez. 
Assoz. nur in einem Fall zutage tritt. 


5. Weiterer Verlauf: Unter Wechsel von ruhigeren und erregteren 
Perioden bei fortdauerndem Rededrang mit vielen sinnlosen Äufßerungen 
und Inkohärenz ohne assoz. Reaktion ungeheilt nach D. 9. 5. 1906. 

Diagnose: Ideenfl. ac. Paranoia. 

Katamnese: Bis 31. 7. 1905 in D. desorientiert, erregt mit Ver- 
folgungsideen und ideenflüchtigem inkohirenten Rededrang (Puerperal- 
psychose). Unverändert nach Provinzialanstalt C. Weiteres unbekannt. 


Fall 26. 


Frau B., geb. N., Versicherungsbeamtenfrau, geb. 22. 3. 1865, aufg. 
27. 1. 1906. 


1. Vorgeschichte: Schlechte ostpreufsische Dorfschule, aber später 
als Dienstmädchen nicht unintelligent. 2 uneheliche Kinder. Ungläckliche 
Ehe. Im September d. J. 10000 M. geerbt, jedoch angefochten. Seitdem 
mifstrauisch, glaubt an Komplott der Verwandten. Zunehmende ängstliche 
Erregung. Vor 8 Tagen Erbschaftsprozefs zu ihren Gunsten entschieden, 
trotzdem zunehmende Krankheit und ohne Einflufs auf den Zustand. 

2. Bild in der Klinik: Starke motorische Erregung ohne Haliuz. 
Wahnideen hinsichtlich Erbschaft und Vergiftung. Zeitweise Rededrang 
und grofse Heftigkeit. Meist sinnlose rhythmische Freiübungsbewegungen 
mit und ohne verbigerierendes Singen, dazwischen starre Ruhe und Unzu- 
gänglichkeit. 

3. Experimente: Vorversuch am 3. 2. völlig negativ (Pat. an- 
scheinend religiös fasziniert). 

1. Versuch: 8. 2. Pat. momentan still. 





Zuruf: Antwort: Klassifikation: 

Schlange! eer Negativ. 

Sünde! (Dreht sich herum, spuckt aus und | Zweifelhafte Beziehung 
ruft):Hund,Hund(drehtsich zurück | vielleicht halluz. Vor- 
und küfst ihre Hände). gang oder eigenbez. 

Auffassung des Zurußs,. 


Liebe! sowie alle anderen Reizworte werden schweigend mit ge- 
schlossenen Augen, ruhig daliegend von ihr angehört. 

2. Versuch: Trotz lebhaften Singsangs „O weh, o weh, ich Btreiche 
dir das Klatschen an, Johann spann meine Pferde an“ usw. erfolgt beim 
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Zuruf „Fisch“, „Schlange“, „Sünde“ und vielen andern keinerlei Äufserung. 
Nur bei Kaiser! (plötzlich singend einschnappend) Kaiser Friedrichs Lieb- 
lingsblume usw., (dann) blau blüht mein Blümelein. 


8. Versuch am 11. 4: Trotz vielfachen lebhaften ideenflüchtigen 
Spontanredens tritt beim Zuruf von Reizworten aller Art Schweigen ein 
und Pat. verharrt darin, nur bei Singen! (halbsingend einfallend) ramm, 
tam, tita, Bertha, roh und Schmerz (dann auf äufseren Vorgang ab- 
schweifend). 


4. Versuch: 17. 5. 1905. Nach Zuständen wechselnder Erregtheit 
und Hemmung, im ganzen wenig verändert. Spricht spontan rasch: Die 
elektrischen Strahlen und die Röntgenstrahlen, die Sonne bringt es an den 
Tag... das war ein Jurist, der dachte, er wäre sehr klug und war doch 
sehr dumm, da kam ein deutscher Mann und sagte deutsch sprechen, das 
nennt man ausmisten ... 





Zuruf: at | Antwort: Klassifikation: 

Fisch! ‘isch! "Sein, Herr Dr. Strohmann. Nein, es Herr Dr. Strohmann. Nein, es BEE Zurückweisung ohne er- 

| war die grüne Mütze usw. kennbare Anknüpfung. 

Spinne! Nein, da sag ich dann Instrument, | Wie bei „Fisch“ (dissoz.). 
ein Flügel aus gelbem Holz usw. 

Hochzeit! Hochzeit, na ja, da sag’ ich ihnen | Aufschnapp. Pers. refer. 
auch, da war das Bier, das Kannen- 
bier, das war sehr schön usw. 

Seisach- Sakrastei sag’ ich, nein, dann sag’ | Einschn. Verbal, sinnlos. 

theia! ich Prozedur Pilopen —. 

Afrika! Na da sagt man Amerika, New York, | Einschn. Neutrale Ass. 
Australien, Afrika usw. 

all: (Abweisend): Nein! — Und da war | Abgelehnt. (Eigenbezüg- 
auch ein Mädchen, die wollte sich | lichkeit?) 
verheiraten .. . 

Geld! Nun da sag’ der Joh. Schmid, das | Einschn. Eigenbez. Ass. 
war ein Aas, der wollte Geld aus-| hins. ihrer Erbschafte- 
bezahlt haben aus der Deutschen | affäre. 

Bank. 
Theater! Deutsches Theater. Berliner-Opern-|Einschn. Neutral, vor- 


haus, Opernplatz, Schauspielhaus 
usw. 


wiegend verbal. 


4. Resumé: Trotz der spontanen Ideenflucht zeigt sich in den ersten 


Versuchen überhaupt keine Hyperprosexie, 
und dem vielleicht als 


Befehl aufgefalsten 


ausgenommen bei „Kaiser“ 


Worte „singen“. Pat. 


reagiert vielmehr dort negativistisch auf alle anderen Zurufe, vielleicht auf 
Grund von Wahnideen oder Halluzinationen. Im letzten Versuch bricht die 
Hypervigilität durch, auch für heterochthone Vorstellungen, jedoch zeigt 
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sich im Gegensatz zur Gruppe II eine noch differenzierende Auslese in 
gewissen Ablehnungen sowie ein stärkeres Festhalten der akzeptierten Vor- 
stellungen trotz der formalen Inkohärenz. Vereinzeltes Durchklingen von 
Eigenbezüglichkeit ist nicht zu verkennen. 


Rb Weiterer Verlauf: Allmählich ruhiger, aber noch abschweifend, 
schnippisch und vielfach unsachlich in den Antworten, auch Verbigerieren 
ohne Affekt. Anfang Juni wieder erregter, 20. 6. ungeheilt nach D. 

Diagnose: Paranoia acuta halluc. 

Katamnese: In D. Ideenflucht, Gröfsenideen, anspruchsvoll; schreibt 
viel „im Namen des Königs“, dabei zeitlich-örtlich orientiert; später hypo- 
chondrische Wahnideen (keine Lungen, kein Herz). Stimmung schwankend. 
Anfangs als „Manie“ imponierend, dann „Dem. praecox“. 11. 1. 1908 noch 
ungeheilt in D. 


Fall 27. 
E. P., Abeiterfrau, geb. 11. 10. 1867, aufg. 30. 9. 1904. 


1. Vorgeschichte: Eltern blutsverwandt, Pat. war immer sehr er- 
regbar. 11 Partus, einschl. Aborte. Zuletzt 19. 9. 1904 Entbindung. 4 Tage 
danach Erysipel, bis 39 Grad Fieber. Am 20. Krankenhaus, am 29. traten 
dort Unruhe, Gehörstäuschungen und Verfolgungsideen auf. 

2. Bild in der Klinik: Nach Aufnahme sehr laut und motorisch 
erregt. Am folgenden Tag zunächst ruhig, orientiert ohne Intelligenzdefekt, 
gerät jedoch leicht in Verwirrtheit mitraschem inkohärenten Reden, vielfach 
mit rhythmischem Händeklatschen. Zeitweise massenhafte Halluz. Vorüber- 
gehend lucide, dann wieder exaltiert mit Beten und grofsem Rededrang. 

3. Experimente: Versuch am 6. 1. Jetzt fieberfrei, leicht erotischer 
Stimmung ohne Halluz. 








Zuruf: Antwort: Klassifikation : 
Fisch! . Hering. Wenn sie gesalzen sind, dann | Einschn. Reaktion. Neu- 
wachsen sie nicht mehr. trale Ass. mit scherz- 


hafter Anknüpfung. 


Schlange! {Ich will ein Stollwerkbild haben von |Einschn. mit pers. ref. 
der Schlange des Paradieses .. . Ass. (religiöser An- 
klang?) 


Hoffnung! |lIst nischt vorhanden, wer soll mir | Eigenbez. Ass. 
denn was gemacht haben. 


Sünde! Was für Sünde — Sie tun doch keine | Religiös eigenbez. (?) 
Sünde auf Erden... gehn Sie zum 
Abendmahl? 

Zeitung! Na das weifs ich ja nicht, ob ich! Pers. ref. Ass 


eine kriege als... 


58 Max Levy-Suhl. 








Zaruf: | Antwort: | Klassifikation : 

i i 
Geld! Woher denn? (Gibt eine Locke): Das Leicht zurückweisende 
ist Geld. diss. (?) eigenbez (?) Ass. 
Himmel! Und der Luft, das Erden(?). Jesu | Zunächst neutrale Ass., 


hat mich erlöset. dann religiös eigenbez. 
Anknüpfung wahr- 
scheinlich konstellativ 
bedingt. 





4. Resumé: Stets einschnappend, jedoch mit differenzierender Be- 
wertung der Reizworte und verschiedenartiger assoz. Anknüpfung, wobei 
aber eine deutliche Tendenz zur Eigenbezüglichkeit durchklingt. Nur 
geringe Störung der syntaktischen Form trotz Hyperprosexie und relativ 
gutes Festhalten an der aufgenommenen Öbervorstellung, solange keine 
Ablenkung erfolgt. 


5. Weiterer Verlauf: Nach vorübergehender Lucidität mit retro- 
spektiver Einsicht und Bericht über frühere massenhafte Halluzinationen 
trat zuletzt wieder exaltierte Erregtheit und Beten sowie Verkennung ein. 
Ungeheilt am 17. 1. 1905 nach D. 


Diagnose: Paranoia acuta. hall. (Manische Färbung.) 


Katamnese: In D. anfangs noch viele Stimmen und erregt, bald 
aber ruhiger, dann geordnet. Beschäftigte sich zuletzt regelmälsig und 
wurde gebessert am 17. 2. 1905 zum Ehemann entlassen. 1910 nicht mehr 
auffindbar. 


Fall 28. 


d. H. geb. R., Bildhauersfrau, geb. 12. 2. 1876, aufg. 31. 5. 1905. 


1. Vorgeschichte: Angeblich ohne erbliche Belastung. Dorfschule 
gut, dann Dienstmädchen. Mit 18 Jahren Fehlgeburt. Kellnerin. Damals 
Potus. Seit 3 Jahren Ehe. Keine Schwangerschaft. Uterusoperation April 
1905. In der letzten Woche Reizbarkeit, plötzliche Einbildung, gravid zu 
zu sein (freute sich darüber); später eigenbezügliche Wahnideen und Ängst- 
lichkeit. Am 31. 5. Erhängungsversuch. 


2. Bild in der Klinik: Ängstlich, Personen- und Situationsver- 
kennung, jedoch keine Intelligenzstörung. Motorische Unruhe und Erregt- 
heit wechselnd mit Angstanfällen, Stupor, leichter Katalepsie und Lucidität. 


3. Experimente: Versuch am 14. 6. 1%5 (mit geschlossenen Augen 
daliegend. Schlecht verständlich, teils murmelnd, oft stotternd). 
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Zuruf : Antwort: Klassifikation: 


Schlange! Wenn ich die Schlange in der Hand | Einschnappende Reakt. 
habe, dann zerzause ich mir das| Pers. ref. Ass. Sinnlos. 





Haar. 

Sande! — dann: Ich hab’ nicht ge — einen | Zunächst Hemmung. Das 
Augenblick! Sie werden mir ver-| Reizwort hat offenbar 
zeihen — seidene Blusen — sei-| stark gefühlsbetonte 
sei-seidene Blusen .. . Ass. geweckt. Diese 


werden nur andeu- 
tungsweise ausgespro- 
chen. Eigenbez. Ass. 


nen ) (Unverständliche Antwort.) 

Kaiser | Kaiserin — der gute Kaiser, na warten | Neutrale Ass. (geläufige 
Sie nur noch ein bischen, (im Er-| Wortverb.) 
zählerton fortfahrend) das war da 
den einen Tag, da hatten sie einen 
Reisekorb. 

Gift! Ne Gift — na — ich komme nicht Mit Ablehnung auf- 
drauf. Die eine Klammer (er-| schnappend, aber so- 
zählend fortfahrend). gleich Hemmung. 

Vater | Vater, Mutter oder Schwester habe | Einschn. Geläufige Satz- 
ich auf der Welt nicht mehr. Na verb. Dann pers. ref. 
na (suchend) mein Vater... Ass. 

Kirche! Die Kirche — die Kirche wo ich | Einschn., pers. ref. Ass. 


eingesegnet bin, der Pastor hiefs 
Wublitz und ich weifs nicht, wo 
ich das mal gehört habe, dafs er 
tot ist. Ich sagte zu dem guten 
Herrn Pastor usw. 
Schmerzen! |Ä & Schmerzen. Schmerzen ne ne | Einschn. Eigenbez. Ass. 

Schmerzen, Schmerzen, Schmerzen 
sind das nicht. Ja die Schmerzen | 
möchte ich nicht nochmal aus- | 


halten usw. | 
Seisach- Seichateia, Seisateia, (fragend) Sei-| Einschn. Verbale Ass. 
theia! satei? (Dann wie früher erzählend.) 
Liebe! Liebe macht glücklich, aber die|Einschn. Geläufige Satz- 





einen Augenblick mein Herr — 


| ganzen Fragen kann ich nicht — | verb. 
| einen Augenblick — | 


4. Resume: Meist einschnappende Reaktion, auch beim Vexierwort. 
Trotzdem besteht keineswegs Gleichgültigkeit gegen Unterbrechung und 
gegen den Charakter der Reizworte (z. B. bei „Sünde“). Vielfach Versuch, 
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zum eigenen Gedankengang zurückzukehren. Die allgemeine erschwerte 
Wortfindung der Pat., die interessanterweise trotz Hypervigilität besteht, 
läfst diesen Versuch freilich oft scheitern. Besonders stark erscheint diese 
Hemmung bei Sünde und Gift, während bei Vater, Kaiser sofort assoz. 
Reaktion erfolgt. Diese selektive Hemmung mufs wohl auf Anklingen an 
eigenbez. „Komplexe“ aufgefalst werden, die bei Sünde auch fast offenbart 
werden. Sonst vorwiegend neutrale, teils verbale Assoziationsweise. 


5. Weiterer Verlauf: 19. 6. Fieber. Am 21. 6. Exitus. 
Diagnose: Paranoia acuta hall. (Alkoholismus). 


Fall 29. 
Frau M. Sch., Schiffersfrau, geb. 1. 1. 1872, aufg. 14. 3. 1905. 


1. Vorgeschichte: Angeblich keine Belastung. Schule als Schiffers- 
kind wenig besucht, aber leicht gelernt. 5 Geburten, zuletzt vor 8 Jahren. 
Seit 9. 3. verändert. Religiöse Wahnideen, erregt, redselig, schliefslich 
aggressiv gegen den Ehemann. 


2. Bild in der Klinik: Hier weiter motorisch erregt. Desorientiert, 
Vergiftungsideen und grofser Rededrang, bei dem die Erwähnung ihres 
Mannes sehr im Vordergrund steht. 


3. Experimente: 1. Versuch 16. 3. Unablässiger Rededrang, jedoch 
zeitweise fixierbar. „Mein Mann sprach für mich, ich brauche keinen 
Arzt oder sonst etwas... .“ „Eine Rose ohne Dornen, die hat er mir vor- 
zusingen, mein Mann, und das wird er tun. Und er ist kein Mann, er ist 
ein Waschlappen.. .“ 





Zuruf: Antwort: Klassifikation: 





Fisch | ... Julius mit die Unterhosen, dette | Ignorierend. 
ı is sein Vater. . 

Schlange! Ich trete auf Schlangen und Skor-| Aufschn. Reaktion. Zu- 
pionen, wenigstens mein Mann, die| nächst mit neutraler 
ganze Kraft liegt in ihm. resp. pers. ref. Ass. 

Schlüssel! | Hat er auch, alles da, durchs Schlissel-' Einschn., dann wie bei 
loch kann er kriechen, deshalb hat | „Schlange“. 
er mir usw. | 

Sünde! Kenne ich nicht, alles ist mir lieb,| Einschn. Pers. ref. Ass. 
wer sich bekennt — aber wer sich| mit eigenbezügl. Fort- 
nicht bekennt, der walzt sich im; knüpfen. 

Pfuhl der Sünde. 

Schande! (Zunächst in ihrem Thema fort Zunächst ignorierend, 
fahrend, dann) Sie will ja— nein| dennoch erfolgt weiter- 
ich mag es nicht sagen, ich mag| hin eine assoz. Nach- 


nicht Schandtaten aufdecken. | wirkung des Reiz- 
wortes im eigenbezügl. 
Sinne. 
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Zuruf: Antwort: Klassifikation: 

Hochzeit! . Er hat mir versprochen, auf | Einschn. Pers. ref. Ass. 
einer Hochzeit war ich auch ein-| (weiterhin eigenbez.?). 
mal geladen, da hatte ich so 
schmutzige Strümpfe an, da sah 
eine Frau hin. 

Geld! (Fortfahrend ohne erkennbare Be- | Ignorierend. 
ziehung.). 

Kaiser |! Kaiser, davon weifs ich nichts, hier- | Aufschnappen mit schein- 
her ist er ja auch gekommen, | barer Abweisung, den- 
deutsche Frauen, deutsche Liebe, | noch weiterhin neutrale 
deutscher Kaiser. Ass. auslösend. 

Gift! Gift, Schlangengift! Ah noch viel | Mit verbaler Ass. ein- 
toller, die eigene Mutter, ich sage | schnappend,danneigen- 
die eigene Mutter ist oft wohl| bez. Anknüpfung. 
noch viel schlimmer. 

Beisach- Wie? Das hab ich nicht verstanden. | NormalberechtigteFrage 

theia | Darüber kann ich nicht antworten, | der sich schliefslick 
was ich nicht verstehe, darüber |] dennoch eine eigenbez. 
geb ich mein Wort nicht hin. Idee anschliefst. 

Hölle! (Wird im Weiterreden dauernd 

3 mal. ignoriert.) 

Katze! Dette war eine Katze, noch mehr | Aufschn. mit eigenbez. 
als eine Katze, det war eine; Anknüpfung. 
Schlange, die das Gift aussprüht. 

Theater! Ja pfui doch, nach so einem Theater | Einschn. Pers. ref. und 
geh’ ich nicht. Pfui mehr wie| eigenbez. Ass. 
Theater war das. Nee das sag ich 
gar nicht, da will ich lieber aus- 
spucken. (Spuckt aus.) 

Afrika! Davon weifs ich gar nichts. Von |Einschn. Neutrale resp. 


Afrika weifs ich gar nichts, aber 
Böhmen, da begegnete ich usw. 


pers. ref. Ass. 


Ein zweiter Versuch einige Tage später ergab ein sehr ähn 
liches reaktives Verhalten und eine sehr ähnliche Reaktionsweise. 
4. Resumé: Ungeachtet des hyperprosektischen Eingehens auf fast 


alle Reizworte findet doch noch eine differenzierende Auswahl und kritische 
Bewertung derselben statt, indem z. B. das Vexierwort oder der beziehungs- 
lose Zwischenruf „Afrika“ zunächst zurückgewiesen, „Hölle“ beharrlich 
ignoriert wird. Überall da aber, wo die heterochthone Vorstellung akzeptiert 
wird, erweckt sie vorwiegend persönlich referierende und vielfach eigen- 
dezügliche Assoziationen. Dabei geringer Wechsel der Assoziationsrichtung 
und dementsprechend auch geringe Störung der syntaktischen Formen, 80- 
lange kein Eingriff erfolgt. 


62 Max Levy-Suhl. 


5. Weiterer Verlauf: Vorübergehend deprimiert, negativistisch und 
dabei analgetisch; allmähliche Besserung mit weitgehender Krankheitseinsicht, 
12. 4. gebessert entlassen. 

Diagnose: Amentia (chron. Form). 

Katamnese: War nach Bericht der Tochter bis April 1908 bei 
körperlicher Zunahme unauffällig und ist in letzter Zeit auf dem Trans- 
portkahn des Mannes mit tätig. Nach eigner, für den Bildungsgrad kor- 
rekter schriftlicher Mitteilung vom 10. 1. 1911 dauerndes Wohlbefinden und 
Ankündigung eines Besuches im Frühjahr. 


Fall 30. 


Frau J. M., Schlächtersfrau, geb. 15. 1. 1874, aufg. 29. 6. 1905. 


1. Vorgeschichte: Vater Trinker. Volkschule gut. Später Ver- 
käuferin. In der Ehe 5 Geburten, eine Fehlgeburt. Seit der ersten Geburt 
erregbarer. Vor einem Jahr Selbstmordversuch. Letzte Geburt 14. 5. 1906. 
10 Tage gestillt, 3 Wochen später Krankheitsausbruch, am 25. 6. wieder 
Selbstmordversuch. 

2. Bild in der Klinik: Sehr erregt, viele Stimmen, Visionen und 
Beeinträchtigungsideen, in Ruhe jedoch gut orientiert ohne Intelligenz- 
defekt, zeitweise lediglich pantomimische Äufserungen und gezierte Be- 
wegungen ; wechselnde Stimmung, jedoch meist heiter und erotisch. Starker 
Rededrang, bisweilen in einer Art selbstgebildeter sinnloser Sprache. 

3. Experimente: 1. Versuch 26. 7. Erotisches affektiertes Ge- 
bahren, langsame Redeweise, äufserlich orientiert. 


_ Zuruf: | Antwort: | Klassifikation: 
| a a aa ee E 
| 


Fisch! '— ob ich Fische gerne esse? Ja, | Berechtigte Ausdeutung, 
aber keine faulen, ich bin doch| dann spontane pers. 
nicht gesund, das weifst du doch.| assoz. Weiterknüpfung 

(eigenbezgl. hypochon- 
drisch ?). 

Schlange! Schlangenkrone, verschlungen, das | Einschn. Verbale Ass. 
schmeckt gut. (Konstellative Nach- 

wirkung von „Fisch“.) 

Gift! (Schweigt.) Negativ. 

Geld! Geld hab’ ich gern. | Pers. ref. Ass. 

Vater | Mein Vater, meine Schwester, mein | Verbal resp. pers. ref. Ass. 

| Bruder. 

Kirche! Kirche (dann abgelenkt). Verbale Wiederholung. 

Schmerzen! | Nein. Normal. 

Liebe! Hm bin ich sehr für, für Lieben | Entsprechend der über- 

| bin ich sehr, wertigen erotischen Eins 


stellung eigenbez. Ass. 
Sünde! Sünde Erbsünde. | Verbal. 
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Zaruf: | Antwort: | Klassifikation: 
Schande! Schande ja ich mufs mich schämen. | Eigenbez. Ass. 
Afrika! Afrika Amerika Asien usw. Verbale Ass. 


2. Versuch: 5. 8. 


Schlange ! Na ich hab ja einen Kopf wie eine | Einschn. pers. ref. oder 
Schlange. eigenbez. Ass. 
Schmerzen! | Nein gar nicht, ieh bin ja vorhin so | Normal. 
gesprungen. 
Sande! (Erotische Mimik Lachen.) Eigenbezüglich. 
Vater! Vater hm Mutter. Verbal. 
Afrikal (Nachsprechen ohne assoziative An- 


s 1 4 
en a Í knüpfung.) 


4. Resumé: Meist erfolgt eine der Hypervigilität entsprechende Ab- 
lenkung durch den Zwischenruf, keineswegs jedoch regelmäfsig allen Reiz- 
worten gegenüber; teilweise versucht die Pat. vielmehr eine normale 
Deutung zu geben, z. B. bei „Schmerz“, teilweise verhält sie sich negativ 
(bei „Gift“ im 1. Versuch). Die assoz. Produktivität in bezug auf das Reiz- 
wort ist gering, so dafs es teils sogar beim Nachsprechen Reizworte bleibt. 
Da, wo jedoch der Zwischenruf eine Beziehung zu der erotischen Ein- 
stellung besitzt wie bei „Liebe, Schande, Sünde“, erfolgt stets Eingehen mit 
eigenbez. Assoz., während sonst die oberflächlichen verbalen Formen über- 
wiegen. Die syntaktische Störung ist gering. 

5. Weiterer Verlauf: Nach gröfserer Remission im September, 
während der Zwischenrufe in normaler Weise abgewiesen wurden, zuneh- 
mende Unruhe, vorwiegend nur stumme elegante rhythmische Be- 
wegungen. Später wieder erotisch aggressiv, unflätig, immer bei ungestörter 
Intelligenz. 29. 12. ungeheilt nach D. 

Diagnose: Paranoia acuta hall. (Lactation). 

Katamnese: Von D. (Dem. praec.) am 2. 3. 1906 ungeheilt nach An- 
stalt H., von H. (Dem. praec.) am 25. 5. 1906 ungeheilt nach Anstalt B., 
dort im Dez. 1910 noch unverändert untätig und bes. unter somato- 
psychischen Halluzinationen und Gröfsenideen stehend, jedoch kein Intelli- 
genz-Defekt (Dem. praec.). 


Fall 31. 
L., geb. H., Obstzüchtersfrau, geb. 29. 3. 1883, aufg. 23. 12. 1904. 


1. Vorgeschichte: Vater Trinker. Vor 3 Jahren schon einmal kurze 
seelische Störung nach Aufregung (3 Wochen Anstalt). Vor ca. 14 Tagen 
Partus. Seitdem erregt. Unsinnige Geschäftigkeit. Beeinträchtigungeideen. 
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2. Bild in der Klinik: Zuerst mutazistisch und ablehnend, pathe- 
tische Gesten mit gleichförmiger Wiederholung, dann ideenflüchtiger Rede- 
' drang und motorische Erregung mit Heiterkeit. Personenverkennung. 

3. Experimente: Versuch 25. 1. 1905. Bittet mich, ihren Namen 
schreiben zu dürfen, dann spontan: Ich lasse mich nicht gern vom Mond 
bescheinen, ich möcht gern was zu essen und zu trinken und dann ein 
schönes Märchenbuch. 











Zuruf: | Antwort: Klassifikation: 

Fisch! Dat ist egal, hübsches Märchen- | NormalesÜberhören resp. 
buch oder Kochbuch. Denken | Abtun des Zwischen- 
Sie ebenso wie ich, dann kommen | rufs. Bleibt bei ihrer 
wir beede durch die Welt. An-! autochthonen Vorst. 
genommen, Sie sind mein Mann 
usw. 

Schlange! |(Gereizt): Is egal! Schreiben Sie | Argerliches formales Ab- 
doch nur, ich hab Hunger. weisen. 

Schlüssel! |Ach en Schlüsselloch, angenommen | Wie bei „Schlange“ je- 
Sie sind einA...loch... ich bleib | dochmitgleichzeitigem 
im Bett und Sie bringen mir usw.| Anknüpfeninverb. Ass. 

Vater! Ja, der wohnt zu Hause bei Mutter. | Einschnappend. Pers. ref. 
chen, ach die taugt nischt usw. Ass. 

Sünde! ach Sch..., blofs Sch..., wenn ich | Gereizte Zurückweisung 
blofs Sch. habe, habe ich genug usw. | des Zwischenrufs. 

Tschinque! | Ach Sie quatschen! Normal. 

Zeitung! Nee Berliner Lokal-Anzeiger, das|Einschn. Neutrale Ass. 
deutsche Blatt, die älteste Frau usw. 

Glück! O immer, wie beeden haben immer | Einschn. Pers. ref. Ass., 
Glück, Ernst Krüger bin ich gut | vielleicht eigenbez.hin- 
und der wird mir schon heiraten. | sichtlich ihrer Heirats- 

ideen. 

Himmel! Sch ... Hölle, verbrennen soll se, | Formales Zurückweisen, 
wenn sich blofs ne Frau soll ins| dann aber doch ass. 
Wasser schmeifsen. Anknüpfen in neu- 

traler, und in eigen- 
bez.? Form. 

Geld! Ach...! Geld ach Geld kann sie | Wie vorher anscheinend 
immer haben ... (drohend) ich| eigenbez. Hintergrund. 
werds ihr schon besorgen. Ich 
werd der schon usw. 

Afrika! Is egal. Kameel och, Sch... wenn | Wie bei „Schlüssel“. Ob 


denn? wenn man in Afrika ist, 
dann ist man reich, Amerika... 


„Kameel“ lediglich zu- 
rückweisend oder neu- 
trale Assoz. ist, ist 
schwer zu entscheiden, 
mindestens hat das 
Reizwort konstellativ 
auf die Auswahl des 
Schimpfworts gewirkt. 
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4. Resumé: Einschnappende Reaktion erfolgt nur bei gewissen, ihrem 
Ideenkreis offenbar willkommenen Zwischenrufen wie „Vater“, „Zeitung“, 
„Glück“ (also differenzierende Auslese), sonst zunächst gereiztes Zurück- 
weisen des Eingriffs, somit Scheidung von auto- und heterochthonen 
Vorstellungen; gleichwohl lösen auch die widerwillig aufgenommenen hete- 
rochthonen Vorstellungen noch Assoziationen aus und steigen teils zu 
dominierenden Vorstellungen auf. Geringe Störung des Satzbaues. Die Ass. 
erfolgen vorwiegend pers. referierend, mit eigenbezüglicher Tendenz, teils 
neutral z. B. „Zeitung“. 

6. Weiterer Verlauf: Allmählich etwas ruhiger und geordneter 
mit euphorischer Stimmung, leicht erotischen Ideen. Gebessert 29. 8. ent- 
lassen. 

Diagnose: Paranoia acuta. Puerperium. 

Katamnese: Unauffindbar im Jahre 1908. 


Fall 32. 


Frau B., Kaufmannsfrau, geb. 30. 1. 1862, aufg. 6. 3. 1900. 


1. Vorgeschichte: Als Kind leicht ohnmächtig. In höherer Töchter- 
schule sehr gut. Immer leicht erregt. Ehe seit 1883. Eine Geburt vor 
7 Monaten. Lange gestillt. Nach einer Enttäuschung am 2. 3. nachts 
Krankheitsausbruch. „Wir sind erlöst“. Erregungsanfälle mit Selbstmord- 
versuch. 

2. Bild in der Klinik: Hochgradige verwirrte Erregtheit. Unab- 
lässiges monotones nicht sehr rasches Spontanreden mit viel religiösem 
Inhalt. Zunächst keine Antwort und ass. Reaktion. 

3. Experimente: Vorversuch 6. 3. 














Zuruf: Antwort: Klassifikation: 
Gift! Ja ich wollte Gift haben, um blofs | Einschn. Reaktion, eigen- 
schlafen zu können. bez. Ass. 
Sünde! Na ja, das ist Sünde. Einschn., neutrale oder 
eigenbez. Ass. 
Hauptversuch am 8.3.: ... die Schlange, die hat fortwährend am 


Boden gelegen (deutet hin) und da hat sie mich angepackt. Erst Pastor 
Rübe und da hat der am Boden tot gelegen und hat gesagt: Ach was, Sie 
sind die schlechte Behandlung wert. Da dacht’ ich, wenn Herr Pastor Rübe 
rauf und runter gehen kann und mich bewachen wie ein Hund, da hat ein 
Fräulein zu mir gesagt... 


Sehlüssel! |Was denn? Normale Aufklärungs- 
frage. 
Spinne! (Wie früher) „und da habe ich gesagt | Ignorierend. 


wie sie mich festgehalten hat, 
immer gefesselt“ usw. 
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| 
| 
Sünde! | Sünde hab’ ich geglaubt auf — ohne ass. An- 
Pastor Rübe, Rauf und runter, da| knüpfung. | 
hat sie mich festgehalten usw. 
Schande! Und wie ich umhergehen wollte und | Ignorieren. 


kratzen da hat sie mich immer 
festgehalten und da hab ich ge- 


Zuruf: Antwort: Klassifikation: 








sagt... 

Geld! Geld alles, aber die Schlange hati Aufschn., ass. Form frag- 
mich festgehalten. lich. 

Kaiser! Was denn? (Erstaunt) Weil die|Normale Abwehr. 


schlecht behandelt und die Schlange 
kam, habe ich sie gefragt, ob sie 
alles auf sich usw. 

Himmel! Was denn ? (Wie vorher fortfahrend): | Normale Abwehr, später 
Ja das hat sie mir nicht sagen | jedoch konstellative 
lassen und da kam ein anderer| Nachwirkung in pers. 
Herr und sagte Himmel und das| ref. Ass. 
war kein Doktor usw. 


4. Resume: Trotz Rededrang und Hypervigilität nur einzelnen 
Worten gegenüber assoz. Reaktion, sonst Festhalten an den autochthonen 
Vorstellungen. Teils völlignormale Zurückweisung trotz erregter Verwirrtheit. 
Einzelne eigenbezügliche Anklänge sind wohl zweifellos. Die assoz. Pro- 
duktivität in bezug auf das Reizwort gering. Die Zuordnung zur Gruppe III 
war hiernach trotz der geringen positiven Reaktionen berechtigt. 

5. Weiterer Verlauf: Nahrungsverweigerung. Nach vorübergehender 
Fixierbarkeit mit richtiger Auskunft tobsüchtige Erregung und Exitus am 
9. 3. 1905. 

‘Diagnose: Amentia. 


Fall 33. 
W. R., stud. theol., geb. 1883, aufg. 17. 1. 1905. 


1. Vorgeschichte: Angeblich keine erbliche Belastung und normale 
Entwicklung. Streng religiöse Erziehung, gut gelernt, nach anderer Angabe 
wenig begabt. War 2!/, Jahre Kaufmann vor dem Studium. Ernst, aber 
sanguinisches Temperament, wird als eigenartiger Mensch bezeichnet. 
Krankheitsausbruch ziemlich akut mit Betätigungsdrang und Gröfsenideen 
(Reformator, verlobt). 

2. Bild in der Klinik: Grofser Bewegungs- und Rededrang mit 
vielen wechselnden Gröfsenideen, persönlichen und wissenschaftlichen 
Reminiszenzen in buntem Wechsel. Kindisches Sichaufspielen und sinn- 
loses Befehlen. Zunächst gehobene Stimmung und im ganzen den Eindruck 
eines „Manischen‘“ darbietend. 
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8. Experimente: 1. Versuch am 18. 1. 1%5. Lebhaft, mitten im 
Redeschwall, von seiner angeblichen Braut erzählend. 





Zuruf: | Antwort: | Klassifikation: 





Normale burschikose Ab- 
wehr. 


Fisch! (Lachend): Sie sind ja augenblicklich 


verrückt. 








Auf keinen weiteren Zuruf erfolgt eine Reaktion, vielmehr erzählt 
Pat. unbeeinflufst seine Geschichten weitschweifig, vielfach abspringend, 
mit grofsem Eifer weiter. Nur einmal erfolgt auf Zuruf: 


Katze! | Hund. Verbale Ass. 


Nach wiederholten Zwischenrufen nochmals eine normale formale 
Zurückweisung: „Nun lassen Sie das doch mal sein!!“ und die Bitte, ihm 
zuzuhören. 


2. Versuch am 20. 1. Mit lebhaften Gesten sehr rasch sprechend, 
quasi dozierend: 

„Das Experiment war so unvernünftig wie möglich, hätte ich nicht 
an die Logik gedacht und an meine Braut... sie hat ebenso gesündigt 
wie ich, so wie Sie als Mann, so hat sie als Frau gestindigt ... ich will 
Ihnen jetzt 6 Punkte auseinandersetzen: Erstens ist Frl. Schmidt meine 


Schlüssel! | Antworten Sie ja! Wenn mein Fräu- | Ignorierend. 
lein Braut mehr Vertrauen gehabt 
hätte und wenn ich nach logischen 
Gründen so handeln mulste. 


Vater! (Unterbricht sich): Mein Herr (zu | Zurückweisung des Ein- 
Ref.) verlassen Sie mich, ich bitte griffs ohne inhaltliche 
Sie, sonst müfste ich Sie auch Bezugnahme. 
noch zu meinem Diener. machen 
(dann wie früher fortfahrend). 


Sünde! (Schweigt einen Moment, fährt dann | Ignorierend. 
wie vorher fort): Holen Sie daher 
Frl. Schmidt nackt herein, damit 
ich aus logischen Gründen ... 


Himmel! (Schulmeisterlich): Nun haben Sie | Einschn. Reaktion. Neu- 
Himmel körperlich verstanden, traleresp.pers.ref. As. 
nicht geistig .. . 


Glück ! (Fortfahrend ohne Bezugnahme.) Ignorierend. 

Geld! dito. dito. 

Afrika! (Ärgerlich): Ja ja, Sie haben ja in |Ironische Zurück- 
allem recht! weisung. 


4.Besum6: Trotz Rededrangs und des zunächst manisch erscheinenden 


Gebahrens besteht durchaus keine Bereitschaft wie bei Gruppe II, auf 
ba 
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Zwischenrufe einzugehen. Der Eingriff wird vielmehr als störend emp- 
funden und demgemäfs die heterochthone Vorstellung abgelehnt ohne assos. 
Anknüpfung oder gar nicht beachtet. Nur bei der sehr geläufigen Ver- 
bindung „Katze—Hund“ momentane Ablenkung und assoz. Reaktion, sowie 
bei Reizwort „Himmel“, das seinem autochthonen Vorstellungskreis wohl 
besonders entgegenkommt, unmittelbares Aufnehmen und Assoziieren. Die 
Selektion ist hier fast durchgehend negativ, gleichwohl erschien die Dar- 
stellung des Falles als extremer Gegensatz zur Gruppe II und seine Ein- 
ordnung in Gruppe III berechtigt. 


5. Weiterer Verlauf: Vorübergehend fast klar und einsichtig, je- 
doch im Hintergrund noch paranoische Ideen, später wieder Audeutung 
von Verbigerieren, zunehmende Inkohärenz und physikalische Beeinträch- 
tigungsideen. Die Hyperprosexie blieb auch später gering. Am 15. 5. 1906 
gebessert in eigene Familie resp. Privatanstalt. 


Diagnose: (Manie.) Ideenflüchtige Paranoia der Pubertät. 
Katamnese: Nach Mitteilung des Vaters vom 1.2. 1911 befand sich 
Pat. ohne jeden Heilerfolg von Mai 1905 bis Juli 1910 im Sanatorium von 


Dr. K. und wurde von dort nach Provinzialanstalt D. verbracht. Dort sei 
der Pat. als unheilbar erklärt worden. 


Fall 34. 


Frl. M. Sch., Direktrice, geb. 29. 9. 1876, aufg. 16. 5. 1905. 

1. Vorgeschichte: Entwicklung angeblich normal. Unehelich. 
Schule gut. Lebhaftes, etwas eigensinniges Madchen. Gute Position, aber 
sehr anstrengend. Nach Ärger am 13. 5. Krankheitsausbruch mit Kopf- 
schmerzen und ängstlicher Erregung. 

2. Bild in der Klinik: Starke Angstanfälle. Persekutorische Wahn- 
ideen, die zu energischen Fluchtversuchen mit Verletzung und zu Toben 
führten. Zeitweise wieder klar. Flüchtige Halluzinationen. 

3. Experimente: l. Versuch 23. 5. 1906. Relativ ruhig, aber sehr 
reizbar. | 











Zuruf: Antwort: Klassifikation: 





Spinne | Ich spinn’ ha ha. Einschn. Verbale Ass. 


Sünde! Mumpitz, Sch .. . Dreck, was Du |Gereizte derbe Ableh- 
willst kannst Du aufschreiben. nung des Zwischenrufs 
(wegen dee Inhalts oder 
wegen der Unterbre- 
chung ?). 


Hochzeit! Hochzeit ha ha! Das wird Dir niemand | Aufschn. mit eigenbez., 
glooben, hoho... was ich bin und | nicht ausgesprochener 
tu’ trau ich dem zu, der diejenige...| Ass. 
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Zuruf: Antwort: | Klassifikation : 
Hölle! Sieg! Schreibt wegen mir, Sch... ..| Zunächst Einschnappen 
schreibt, Dreck schreibt, Gott| mit neutraler Ass. (ge- 
schreibt meinetwegen .. . läufiger biblischer 


Wortverbindung),dann 
Zurückweisung in ge- 
reizter Form, vielleicht 
eigenbezüglich. 


Gift! Gift, Sch... schreibt oder Dreck usw. | Gereizte Zurückweisung. 


2. Versuch 9. 6. 1%6. Pat. in letzter Zeit scheu, zeitweise voll Ver- 
giftungsideen mit Nahrungsverweigerung, verkriecht sich oft unter der 
Bettdecke, auch beim Experiment. — (Spontan sprechend, leise, ziemlich 
rasch, leicht pathetisch, mit Neigung zu Stereotypien): „Hatte schon, hatte 
schon, hatte schon, alles einen, wenn ich nur noch vor dem Einen, der 
mir damals so gut wie ich war, der schenkt mir vielleicht, aber nie wird 


er kommen . ..“ (unverständlich leise). 
Spinne! Ist aber ein Spind, Spinne ist aber | Zunächst sinnlos verbal, 
ein... Du hast doch immer ge-| später pers. ref. oder 


sagt, was ich geworden ... ich| eigenbez. Ass. 
weils, dafs ich einmal spinnen 


muſs. 
Sündel Lasset, was ich bin, hier ruht jeden- | Ohne Bezugnahme. 
falls der Geist usw. 
Kaiser! Och Kaiser, Kaiser! Kaiser! Wo ist | Zunächst wohl rein ver- 


der Kaiser, wäre ich heute Kaiser, | bal aufgeschnappt und 
dann könntet ihr mit dem Kaiser, | perseveratorisch fest- 


doch ich bin schon ganz... gehalten, dann pers. 
ref. (eigenbezigliche ?) 
ABs. 
Gift | Ach Gift hatte ich schon vielmals — | Eigenbez. Ass. in inko- 


aber verschmachtet, das heifst ja| härentem Satzbau. 
nichts... (verliert sich in Schluch- 
zen). 

Hochzeit! Nicht wahr komm’ zu mir, ich bin | Ohne Bezugnahme. 
für die vielleicht usw. 


Tanzen! Tanzen, was tanzen, das wire noch! | Eigenbez. Ass.? 
O Kinder ich fahre vielleicht heute 
noch — 

Hölle! 

Liebe! \ Ohne Bezugnahme. 

Tod! (Hält inne, dann): O wie grausam | Eigenbez. Ass.? 


mufs die... 
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4. Resum6: Im ersten Versuch erfolgten trotz der vielleicht paranoisch 
bedingten Gereiztheit über den Eingriff oder über das Protokollieren 
Ablenkungen durch den Zwischenruf, teils ohne, teils mit assoz. Reaktion. 
Im 2. Versuch ebenfalls fast immer einschnappende Reaktion, teilweise 
ignorierend, sonst Assoziationen mit mehr oder weniger deutlichen eigen- 
bezüglichen Anklängen, daneben auch verbale Ass. Einzelne Disso- 
ziationen und falsche Satzbildungen, die schon an Gruppe IV erinnern. 

5. Weiterer Verlauf: Bei wechselnder Stimmungslage im Laufe 
der folgenden Monate langsame Besserung, zwischendurch jedoch noch 
mutazistische Perioden und impulsive Handlungen. Versuche am 25. 10. 1905 
ergaben völlig normales Verhalten z. B. Fisch! „Wie beliebt?“ Bei Ent- 
lassung am 10. 11. 1905 Einsicht in ihre massenhaften Halluzinationen und 
Wahnideen, soweit sie sich deren entsinnt. 

Diagnose: Akute halluz. Paranoia (ideenflüchtige Form). 

Katamnese: Stellte sich im Februar 1911 persönlich vor, zeigte 
durchaus normales Verhalten und keinen Intelligenzdefekt. Pat. ist ver- 
heiratet, im Hause und geschäftlich tätig. 


Fall 35. 


Frau von Z., geschiedene Offiziersfrau (?), Kellnerin, geb. 1862, aufg. 
16. 12. 1904. 


1. Vorgeschichte: Vater geisteskrank. In littauischer Dorfschule 
gut. Später Kassiererin oder Kellnerin (?). Eine Fehlgeburt, eine Geburt 
vor 5 Jahren. Potus zugestanden. Angeblich seit 10 Jahren geschieden. 
Seit 5 Jahren Gelenkrheumatismus. Leiboperation. Seit September 1904 
Anfälle von Verwirrtheit. In der Privatanstalt halluzinierte sie und zeigte 
ungeordnete Wahnideen. 

2. Bildin der Klinik: Intelligenz, soweit die Aufmerksamkeit zu 
konzentrieren ist, ohne Defekt. Ideenflüchtiges, aber rasch in Inkohärenz 
tibergehendes sehr beschleunigtes Reden bei labiler oft heiterer oder zornig 
erregter Stimmung. Hyperprosektisch gegenüber Sinnesreizen. Viele Re- 
miniszenzen in Dialog- und Monologform sowie Singen. 

3. Experimente: 1. Versuch am 24. 12. 1904. Redeweise: rasch 
plappernd in etwas jammerndem Tone. 











Zuruf| | Antwort: Klassifikation: 
Fisch! | Ach nee, die hatte das nicht gesagt, | Mechanisches Aufschn. 
Fisch oder Aal, die wollte das nicht| mit neutraler Ass. 


sagen. 
Schlange | Soll die Eva — (fortfahrend) ich | Neutrale Ass. mit Rück- 
habe ja doch daran nicht gedacht.| kehr zum früheren 
(Abschweifend): Wollen Sie mich| Thema. 
hinfahren nach Berlin, Herr Dr.? 
Schlüssel! ;(Bleibt bei ihrer begonnenen Er- | Ignorieren. 
| zählung von einer Dame.) 
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Klassifikation: 





Zuruf: Antwort: 

Feuer! Der liebe Gott wolle uns vor Feuer | Einschn. mit pers., viel- 
und alles behüten, man hat ja so| leicht eigenbez. Ass. 
vieles auf der Welt. Man ist nur 
froh, wenn sie alles richtig bestellt 
haben. 

Geld! Jaich hatte in die Ecke gestellt und | Ignorieren oder Bezie- 
da haben die Leute gesagt usw. hung nicht erkennbar. 

Gewitter! Dann wäre ja das Wetter von Stein-| Klangass. ohne Preis- 
bach und da wären wir ja Im gabe der eingestellten 
Himmel auf Erden. Redeweise. _ 

Zeitung! (Bricht ihre Erzählung ärgerlich ab, | Normal berechtigte Reak- 
beginnt nach kurzer Pause wieder | tion. 
mit einer militärischen Geschichte.) 

Winter! Sommer, Herbst und Winter, die vier | Wieder einschnappend 
Jahreszeiten. Die Frau soll mich | mit neutraler, teils ver- 
verführen und das sind usw. baler Ass. 

Spiegel ! (Unwillig): Sommer, Herbst und | Perseveratorisch die vor- 
Winter, elektrisches Licht — Krebs,| angegangene Reaktion 
wenn der nicht rückwärts kriecht...| wiederholend ohne er- 

kennbare assoz. Bezie- 
hung. 

Sünde! (Unwillig): Ach wenn dies nicht wär’ | Zurückweisung des Zwi- 
und das nicht wir’... schenrufs ohne Ass. 

Gefängnis! |8 Jahre hat er mit meinem Mann | Wieder unmittelbar ein- 


2. Versuch am 6. 3. 
Worte sprechen kann, dann wäre die Speisekarte besser. 


Gefängnis gehabt. 


(Wie früher redend): 


schnappend mit pers. 
ref. Ass. 


... „Wenn ich deutsche 


Fressen könnte 


ich mehr, weil da die... Auf die jetzt einsetzenden Zwischenrufe erfolgte 
keine Reaktion. 
4. Resume: Die Reaktions- und Assoziationsweise entspricht nur in 


einzelnen Fällen, wie bei „Winter“ der Gruppe II. Wenn auch eigenbezüg- 
liche Assoziationen, wohl infolge der weitgehenden Inkohärenz nicht er- 
kennbar sind, so findet doch, den verschiedenen Reizworten gegenüber, ein 
verschiedenartiges Verhalten statt, teils ablehnend, teils ignorierend, teils 
bereitwillig eingehend. Hiernach steht der Fall der Gruppe III am nächsten, 
während die vielfachen dissoziativen Fortknüpfungen, die geringe assoz. 
Produktivität und das teilweise Festhalten an der eingestellten Redeweise 
schon auf die Gruppe IV hinweisen. 

5. Weiterer Verlauf: Pat. zeigt sich dauernd sehr erschöpft und 
schwach, verharrt trotzdem in unablässigem Rededrang bei labiler Stimmung. 
Zunehmende Inkohärenz und Maniriertheit inihren Redereien, dabei dauernd 
gute Beobachtung der äulseren Vorgänge Ungeheilt nach Privatanstalt 
am 20. 5. 1905. 
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Diagnose: Ak. ideenfl. inkoh. Paranoia (nicht vollständig aufgeklärt). 
Katamnese: Mitte 1907 in der Privatanstalt noch ungeheilt, erregt 
und sonst wenig verändert. 


Fall 36. 


Frau M. K., geb. E., Schleifersfrau, geb. 20. 11. 1868, aufg. 1. 3. 1906. 

1. Vorgeschichte: Mutter litt an Kopfkolik. Schule ziemlich gut, 
später Näherin, immer leicht erregbar, viel migräneartige Kopfschmerzen. 
Ehe seit 1891. Ein Abortus, 3 Partus, zuletzt 1902. Am 27. 2, Ausbruch 
der Krankheit (Umherirren, Beten, Selbstvorwürfe). 

2. Bild in der Klinik: Nach Aufnahme heiter, zornig, motorisch 
und sprachlich erregt. Verkennungen und Wahnideen bei wechseinder Ver- 
wirrtheit und Erregtheit mit inkohärenten Reden vielfach in religiösen und 
anderen Zitaten, auch Verbigerieren von Phrasen und einzelnen eigenartig 
betonten Einschiebseln. 

3. Experimente: 1. Versuch 3. 3. 1905. Mäfsig rasch sprechend, 
dabei umhertastend und gestikulierend. Das Wort „vertrau“ eigenartig 
stark betonend. „Bitt' schön, erlauben Sie, bitt’ schön, Gott helfe mir 
Amen. Vertrau! auf ihn, der sprach, es werde Licht. Vertrau, wenn dich 
die Menschen fluchen. Amerika! Berlin bleibt Berlin! Verzeih’ meine Mutter 
und wenn ich auch 10mal im Keller wohne, ich kann nicht anders, ver- 
trau... erlauben Sie bitt’ schön, ich kann nicht alles vertrau, vertraul... 
mein Bruder Robert — streichen. Das ist nicht mehr mein Bruder, das ist 
Dreck! Mit Dreck besudelt man sich. Wo Liebe ist, da ist Ehre, wo Ehre 
ist, da ist Liebe... 





Zuruf: | Antwort: | Klassifikation: 


Fisch! Etage (?) (spuckt aus) Alt-Stralau, | Unklar. Keine Beziehung 
Allee 17. Solange ich da wohne usw.| erkennbar (Dissoz.). 


Schlange ! Na anders ist das doch nicht — die | Zunächst scheinbar ig- 
falsch ist und hinter dem Rücken | noriert, dann unbe- 








von mir redet... meine Freundin, ]| wulst (?) i. e. konstella- 
die hinter dem Rücken Windbeutel| tiv Einwirkung in 
für uns gekauft hat... das ist| eigenbez. Richtung. 
eben die Falschheit usw. 

Sünde! Das ist die Sintflut, wie sie mir|Einschn. Reaktion, ver- 


| 
meine Mutter gelernt, als ich noch | bale, dann pers. ref. Ass. 
| in die Schule ging... 





Schande! Schande (fortfahrend) . . . noch dazu | Aufschn. in neutrale Ass. 
Schande ... Skandal noch dazu,| verarbeitend.Eigenbes. 
Friedrichstrafse ! Bedeutung von ,,Fried- 

| richstrafse“. (?) ! 

Geld! | (Verstummt einige Sekunden, dann):| Gedanklich einschnap- 

| Freie Wohnung keine Miete be-| pend, pers. ref., viel- 
| zahit, vertrau | leicht eigenbez. Ass. 


1 in Berlin in der Nebenbedeutung einer Prostituiertenpromenade ge- 
bräuchlich. 
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Zuruf: Antwort: Klassifikation: 


| 
Kaiser! Kaiser ja, das ist Monat Mai 1903, | Aufschn. ohne assoz. An- 


alles Gute sind drei. Die böse knüpfung daran. 
Sieben bei den sieben Zwergen usw. 


Himmel! Himmelblaue Seide, so klar wie ein | Einschn. Verbale Ass. 
Haar usw. | (Kinderlied). 
Tschinque! | Vertrau, wo ich kein Vertrauen hab’, | Beide Male ignoriert. 
2 mal. das ist keine Liebe usw. 
Gift! Schlange, falsch wie eine Schlange, | Eigenbez. Ass. 


hinterm Rücken feindlich (?), ins 
Gesicht liebenswürdig . . . | 


Hölle! i Hölle das ist Feuer, das ist Hitze, ! Neutrale Ass. (Pridikativ- 
vertrau. i form). 

Vater! Das ist der Vater Reinhold, der dritte Neutrale Ass. 
geboren Friedrich III. usw. 

„Afrika! Afrika, Amerika, da sind schwarze | Neutrale Ass. 
Menschen usw. 

Katze! Falsche Katze, vorne kratzen, hinten | Wie bei „Gift“. 
lecken. Wenn man in den Wald | 
geht usw. | 

Theater | Theater, Phantasie, Genie, Irma mein | Neutrale Ass. 
Engel usw. | 

Tanzen! Vertrau. Ignoriert. 

Tanzen! Daran hab’ ich gar nicht gedacht, | Ignoriert (pers. ref. Ass.?). 


ich habe blofs aus meiner Jugend- 
zeit erzählt usw. 


4. Resume: Trotz starker Inkohärenz und teils dissoziativer Sprung- 
haftigkeit ist unverkennbar, dafs noch eine gewisse selektive Bewertung der 
Zwischenrufe statthat. Während z. B. „Kaiser, Tanzen“ kaum erkennbare 
Assoziationen auslösen, ebenso das Vexierwort, und während die indifferenten 
Worte „Afrika, Theater“ oberflächlich neutrale Ass. erwecken, wird durch 
„Katze, Schlange, Gift“ jeweils eine eigenbezügliche Auffassung und Assoz. 
herbeigeführt, teils mit auffällig langem Festhalten dieser Vorstellungen. 
Der persekutorische Komplex bricht hier deutlich durch. 


Weitere Versuche: Die Erregtheit und Inkohärenz im Spontan- 
reden wird allmählich noch hochgradiger und ergreift vereinzelt sogar die 
Wortbildung. Dementsprechend kommt weiterhin die Pat. nicht mehr zu 
einer selektiven Auffassung der Reizworte, sondern nur noch zu einem 
mechanischen Aufschnappen, Wiederholen oder sinnlosem Einverleiben des 
Zwischenrufs in Kopulativsätze und es erfolgen höchstens rein verbale 
Assoziationen. Hierfür folgende Beispiele: 
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Spinne! Spinne... Spinne heifst ... . Spinne heifsen R, 66 Pfennig, 
kostet und R, sie erlauben doch und Zitter ist Zitter usw. 

Sünde! Sünde ist Sünde, Sünde, aber ich ist ich usw. 

Vater! Der ist Vater. Vater ist Vater und ich bin das Schlufs 8 und 
langes A ist A usw. 

Seisachtheia! Zwanzig heifst das Sassassa, o weh usw. 

Die nach mehreren Monaten, Juli 1905, erneuten Versuche bei 
noch weiter fortgeschrittener Zerfahrenheit, Indolenz und läppischer Er- 
regtheit ergaben vorwiegend nur mechanisches Aufschnappen und Ein- 
verleiben des Reizworts in den dissoziativen Wortsalat. 

Die Ergebnisse der Experimente in diesem fortgeschrit- 
tenen Stadium hätten dieZuordnung des Falles zurGruppe IV 
bedingt und diese Erscheinung kann vielleicht als ein prog- 
nostischee Merkmal beachtet werden. 

5. Weiterer Verlauf: Bei zunehmender Verschlechterung mit 
kurzen Intermissionen ungeheilt nach D. 

Diagnose: Akute ideenflüchtige Amentia. 

Katamnese: Von D. (Dementia paranoides) nach B., dort dauernd 
stuporös und indifferent, ,bildsiulenartig auf demselben Platz“. Seit Nov. 
1909 zu Bett in Holzwolle, ohne jegliche Reaktion (Katatonie). (Mitteilung 
vom Dez. 1910.) 


IV. Gruppe. 
Hypervigile Reaktion mit Kontamination und Dissoziation. 


Fall 37. 
H. L., Stallknecht, geb. 27. 5. 1884, aufg. 13. 3. 1905. 


1. Vorgeschichte: In der Familie Veitstanz und Sonderlichkeiten. 
Kräftiges gesundes Kind. In der Dorfschule mäfsig. Immer etwas still, aber 
guter solider Arbeiter. Krankheitsausbruch mit Illusionen, Gift und Ver- 
folgungsideen. 

2. Bildin der Klinik: Euphorisch lebhaft. Wechselnde, nicht ge- 
ordnete Wahnideen. Intelligenz unternormal, Kenntnisse ausreichend. 
Rededrang auch spontan, sonst motorisch ziemlich ruhig. Auf kurze 
Strecken fixierbar, dann Abschweifung. | 

8. Experimente. 1. Versuch: 17. 3. 





| 














Zuruf: | Antwort: Klassifikation: 
Pferd! | Pferd, ich will allein schwarzer Sol- Aufschnappende Reak- 
dat werden. ' tion mit pers. ref. Ass. 
i in kontaminatorisch 
|  verwirrter Konstruktion. 


Eisenbahn! |Eisenbahn, ich habe mir das Rätsel | Aufschnappend mit dis- 
selbst gelöst. . soziativer Anknüpfung. 
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Zuruf : Antwort: | Klassifikation: 
Fisch! Fisch nicht, zu Hause will ich, ich | Einschnappend, jedoch 
rede doch deutsch... vielleicht als normale 


Abweisung auffalsbar 
| oder wie vorher. 


2. Versuch: 18. 3. spontan schwatzend: .... eben meine Sünden be- 
kennen, ich will ein armer Mann bleiben. Die schwarzen Männer haben 
schon mit mir gespielt und das war Harnack gewesen aus der Mittel- 
strafse 46 und jetzt will ich mich wieder mit ihm vereinigen. Ich will det 


‚Geschäft weiterführen ...... ich will ein grofser Mann werden wie 
_Moltke. 
Kaiser! Nee ein Kaiser nicht, sie sollen da- | Einschnappend,vielleicht 
bei schreiben. im Sinne einer Zurück- 
weisung mit dissoz. 
Fortsetzung. 
Sünde! Sünde bekennen und wenn Harnack ! Einschnappend mit einer 


herkommt, dann kann ich meine| von ihm oft gebrauch- 
Sünden bekennen und wenn ich! ten Redensart, dann 
mich habe ausgesprochen und alles) pers. ref. Weiterspin- 


bekannt ... nen mit Festhalten der 
akzeptierten O.-V. 
Geld! i Ein feiner Mann und Geld will ich | Aufschnappend, sonst 


auch haben und wo er mich be-| wie vorher (eigenbez.?) 
| trogen hat mit dem Auszahlen. 


Gif | Gift, Gift hat mir die Frau Gift und | Aufschnappend mit ei- 
Herr Gift gegeben. Die hat mir| genbez.? Ass. in ge- 

die 10 Mark... störtem Satzbau. 

Schlange! Nein ich will Herr Lange heifsen, | Einschnappend mit ei- 


und nicht Schlange, ich will keine! genbez. Fortspinnen 
Schlange sein. Soweit will ich! unter Festhalten der 


nicht gehen. der Satzform. 

Schande! Dette is ne Schande vor meinen | Einschnappend. Pers. ref. 
Bruder, den woll’n se einspinnen.| Ass. 

Tschinque! | Wat? Normal. 

Hölle! Inne Hölle will ich och nich, ich | Einschnappend mit Zu- 
will mit Herrn Harnack usw. (ohne | rückweisung (eigen- 
Affekt). bez. ?). 

Vater! Vater, Mutter und meine sämtlichen | Einschn. Neutrale Ass. 
Geschwister die... 

Afrika! Nach Afrika bei die, ich hab ooch | Einschn. Pers. ref. Ass. 
mal in die Hitze gesagt damals ..| (eigenbez.) Trotz ana- 
da will ich nicht hin. koluthen Einschiebsels 


Festhalten der Ziel-V. 
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Antwort: Klassifikation: 





Liebe! Liebe hab’ ich noch nie gehabt, das | Einschnappend. Pers. ref. 
weils meine Mutter und mein Vater. oder eigenbez. Zurück- 
weisung eines Vor- 

Katze! Katze nich. Eigenbez.? Abwehr? 
Tod! Nee tot will ich nicht werden, ich Eigenbez.? Abwehr mit 





dissoz. Anknüpfen in 
| festgehaltenerSatzform. 


will ein Gendarm werden. 


| 
| wurfs. 


4. Resume: Fast überall ein- resp. aufschnappende Reaktion ohne 
Frage nach Bedeutung des Eingriffs, jedoch noch mit einer gewissen diffe- 
renzierenden Auslese (Zurückweisungen); auch das Vexierwort wird als un- 
verständlich erkannt. Die Assoziationsform ist persönlich referierend mit 
eigenbez. Einschlag (Zurückweisung der vermeintlich unterstellten Idee z.B. 
„Liebe“). Geringe assoziative Produktivität, dementsprechend längeres Fest- 
halten der akzeptierten Obervorstellung, meist auch der Satzform, oft mit sinn- 
loser Subsumierung, Dissoziation und Kontamination. Es besteht somit eine 
grofse Annäherung und Übergang zu Gruppe IV und in der Tat schwankte 
die Diagnose in einer der 3. und 4. Gruppe entsprechenden Alternative. 

5. Weiterer Verlauf: Zeitweise geordneter, allmählich Einsicht in 
Wahnideen, jedoch noch ungeheilt in die Familie am 17. 4. 1905. 

Diagnose: Dementia praecox paran. oder Debilität mit paranoischen 
Vorstellungen. 

Katamnese: Unbekannt. 


Fall 38. 

Frau A. Sch., Segelmachersfrau, geb. 27. 10. 1863, aufg. 7. 5. 1905. 

1. Vorgeschichte: War früher Dienstmädchen. Näheres nicht be- 
kannt. Letzte Entbindung vor 12 Jahren. Seit kurzer Zeit erregter und reiz- 
barer, plötzlich Beeinträchtigungs- und Gröfsenideen (Beschwerde beimKaiser). 

2. Bild in der Klinik: Nach Aufnahme sehr erregt, aggressiv ver- 
wirrt, zeitweise ängstlich und still. Verfolgungsideen. Grofser Rededrang 
bis zur Inkohärenz. 

3. Experimente: 11. 5. Mit geschlossenen Augen, oft mit grofsem 
Pathos, rasch, schwer verfolgbar redend: „Ich lese die Zahl, ich mach die 
‚Murme (?) zu Bande... nach die Wurzel nach die... ich bin unter den 
Ländern bekannt, am Schlofshof, ich lasse durchmarschieren ... 











Zuruf: Antwort: | Klassifikation: 
Fisch! Ich will einen Tafel, dann kannst du | Zunächst unverändert 
auch einen Schwarzen nehmen,| fortfahrend, dann kri- 
Fisch da hast du deine Fische. tiklosesAufnehmen des 


Reizworts in die vor- 
herige Redeform. 
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Zuruf: 


Sünde! 


Schande! 


Hochzeit! 


Geld! 


Seisach- 
theia! 


Gift! 


Katze! 


Kirche! 
Kaiser! 


Liebe 


Tanzen | 


Antwort: 


An den Gerechten da mufs das 
Tier auch ran auf dem Viehhof, 
da ist das Schaf das Schönste. 


Das ist die schöne Schande für die 
Dietrichschlüssel, das darf niemand 
wissen usw. 


Dann lafs mal feiern Hochzeit, der 
Polterabend mufs auch ran... 


Nicht das ist schade for Silber, 
Gold das braucht kein Silber 
wissen. 


Und dann kommt das schöne Wort 
bei den Juden, das werd ich euch 
lesen ... 


(Fährt fort ohne erkennbare Be- 
ziehung) 

Ja Sch..., nehmt ihr die Katze, ich 
werde den Schwanz nehmen. 


Gnadenkirche, wie ist das Fischer- 
aas... 

(Redet weiter ohne erkennbare Be- 
ziehung) 


— Nun das konnte euch entbinden, 
wer lieben will mufs leiden, . Töpf- 
chen es kann auch ein Bäckerge- 
selle sein . . 


Dann springt man mit die Hobel- 
späne, die Armen müssen ... 


Klassifikation: 





Einschn. mit impers. 
Ass. und sinnwidrigem 
Festhalten der Rede- 
form. Dissoziatives 
Fortknüpfen. 


Sinnloses Einverleiben in 
die Satzform mit dissoz. 
Fortknipfen. 


Neutrale Ass. 


Wie bei „Sünde“ (Konta- 
mination vermutlich aus 
dem konstellativ wir- 
kenden „Reden ist Sil- 
ber“ usw. entstanden). 

Ablenkung mit impers. 
Ass. (konstellativ wahr- 
scheinlich erweckt 
durch die Zwischen- 
vorstellung „fremdes 
Wort“ — „hebräisch“). 


Trotz Zurückweisung doch 
pathologisches Einge- 
hen mit neutraler Ass. 

Neutrale Ass. mit dissoz. 
Fortknüpfen. 


Scheinbar ignorierend, 
dann aufnehmend mit 
verbaler (eigenbez.?) 
Ass. in sinnwidrig fest- 
gehaltener Satzform. 

Wie bei „Sünde“. 


4. Resume: Wiewohl fast immer eine Ablenkung des Vorstellungs- 
verlaufes durch den Zwischenruf bewirkt wird, vielleicht auch bisweilen 
Eigenbezügliches anklingt, so ist doch die Oberflächlichkeit und Sprung- 
haftigkeit der erweckten Ass. so grofs, dafs kaum von einem bewulst assozia- 
- tiven Verknūpfen oder gar kritischen Bearbeiten resp. von Auslese der Reiz- 
worte gesprochen werden kann. Das Hineinverarbeiten in die kopulativ ver- 
knüpften Pseudosatzgefüge mit Festhalten der vorherigen Redeweise bringt 
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die völlige Sinnwidrigkeit und dissoziative Gestaltung hervor. Hiernach 
war die Einordnung in Gruppe IV erforderlich. 

5. Weiterer Verlauf: Nach einigen Wochen klarer, zugänglicher 
und äufserlich geordnet. Völlige Erinnerungslosigkeit für das akute Stadium. 
8. 6. 1905 gebessert entlassen. 

Diagnose: Akute hall. Paranoia; ideenflichtige dissoziative Form 
mit Amnesie. 

Katamnese: Nach Mitteilung des Mannes in unverindertem nicht 
ausgeheiltem Zustande bisher zu Hause. (Nachricht vom 8. 4. 1908.) Auf 
erneute Anfrage erfolgt Mitteilung vom 15. 1. 1911, dafs im Jahre 1908 Auf- 
nahme der Pat. in D. nötig wurde. Nach viermonatlichem Aufenthalt sei sie 
auf Drängen der Kinder von dort herausgenommen, mulste jedoch im Früh- 
jahr 1910 nach Landesanstalt T. wieder überführt werden. Dort noch an- 
scheinend ungeheilt. Auch der 20jährige Sohn sei inzwischen geistig er- 
krankt und in Anstaltspflege. 


Fall 39. 
Frau Z., geb. Sp., geb. 26. 5. 1876, aufg. 15. 2. 1905. 


1. Vorgeschichte: Kindheit unbekannt, von jeher erregbar, seit 
4 Jahren „nervenleidend“. (Anfälle mit Zuckungen). In letzter Zeit starke 
Gemitserregungen. Vor einigen Tagen plötzlicher Krankheitsausbruch. 

2. Bild in der Klinik: Anfangs unaufhörliches inkohärentes Reden 
ohne Affekt und ohne sonstige motorische Erregung, dann rhythmische Be- 
wegungen mit oder ohne skandiertes Sprechen und sinnlose Reime- 


reien, z. B. 
„Nicht das Kifschen 


ist das Strimpfchen 
und nicht Feuer 
übergehen.“ 


 Personenverkennung, Einnässen ; keine Hyst.-Zeichen. 


3. Experimente. 1.Versuch: 6.3. Spontan mäfsig rasch sprechend. 
„Auch dem Schlage nach noch kriegen mufste, zu glauben heute so schwer, 
die besehen hätte, denn hätte ich auch nicht gegessen und rechts gleich... 











` Zuruf: Antwort: Klassifikation: 
Sünde! (Im Tone fortfahrend) Sünde soll es | Aufschnappende Reak. 
auch nicht sein, aber Bufse beten | mit sinnlosem Einver- 
und der Krampf soll bleiben. leiben in die bisherige 
Redeform ; dennoch 
werden neutrale Assoz., 


vielleicht nur unbe- 
wulst konstellativ ge- 
weckt und ebenfalls’ 
sinnwidrig in die Satz- 
form gebracht. 
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— 
Zuruf: Antwort: Klassifikation: 
| —— q a ee se 
Schlüssel! |lIch sehe hin — (schweigt) Ignorierend oder dissoz. 
Ass.? 

Pferd! (Schweigt.) Negativ. 

Glück! lich, erst rede ich nicht das, rich- |Einschnappend mit ver- 
: tig, lafs mich ausreden, drehe ich | balassoziativer Worter- 
| mich... ginzung. Dissoziatives 
|! Fortknüpfen. 

Tod! (Fortfahrend) Logen von meiner- 

seits usw. | Keine Einwirkung er- 
Kaiser! (Fortfahrend) Nicht mehr zurück- J kennbar. 


| nehmen sollen usw. 


2. Versuch: 16. 3. 1905. Spontan plappernd, obwohl weniger erregt: 
„Ja was soll ich jetzt sein, von Anfang weifs ich nicht einmal wer mir es 
geholet hat... .“ 


Spinne! Ich glaubt es einer Spinne und Läu-| Aufschn. u. in die einge- 

sers Wanzen Brille. stellte Redeform auto- 

matisch widersinnig 

einverleibend mit ver- 

balassoz. Fortsetzung. 

Schlange! (Fortfahrend) Sehr anständig, sehen | Keine Einwirkung er- 

Sie, denn ich brauche blofs noch | kennbar. 

den Wecker usw. 


Sünde! Ekelhaft und den Krüppel noch da-|Einschn. Neutrale Ass. 
zu und doch mufs ich usw. 
Schande! Dann bleib ich einer Bande, eine | Verbale Ass. in sinn- 
Schande kann nur essen ich. widrigem Satzgefüge. 
Gift! Gift ist angewandelt, macht zurück | Aufschn. mit dissoz. An- 
die Schande. knüpfung. 
Seisach- Das mufs sie mir erst übersetzen, da | Bewufste oder unbewulst 
theia! steckt was zwischen. konstellative Wirkung 


im Sinne der Vorstel- 

lung ,fremdes Wort“ 
mit neutraler Ass. 

Liebe | Liebe ist Herz, jetzt sagen sie mir| Wie bei „Schande“ mit 
ich sei auch bereit usw. dissoz. Fortsetzung. 


4, Resumé: Der grofsen Inkohirenz im spontanen Reden ent- 
sprechend findet nirgends eine tiefere Auffassung oder eigenbez. Aus- 
deutung des Reizworts statt. Meist unmittelbares Aufschnappen oder 
Eingehen auf das Reizwort, d. h. es besteht Hypervigilität; die asso- 
ziativen Brücken zum Reizwort sind dabei jedoch oft nicht mehr erkenn- 
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bar oder die Assoziation ist offenbar nur konstellativ erfolgt. Ein Prinzip 
der Auslese gegenüber der Art der Reizworte ist so wenig erkennbar, dafs 
die Zuordnung zu Gruppe III hiernach nicht angängig ist. Die wider- 
sinpnigen, mechanischen Einverleibungen des Zwischenrufs oder der ersten 
durch ihn erweckten Ass. meist mit Festhalten der gerade eingestellten 
Redeform (z. B. bei „Spinne“) und die vielfachen dissoziativen Fortsetzungen 
zeigen vielmehr die Hauptmerkmale der Gruppe IV. 

5. Weiterer Verlauf: Während der folgenden 12 Monate wieder- 
holt Remissionen geringen Grades, in denen auch die Ass.-Versuche keine 
wesentliche Verschiedenheit ergaben. Stimmung wechselnd, zuletzt deut- 
liche Gefühlsabstumpfung. Am 13. 3. 1905 ungeheilt nach D. 

Diagnose: Akute Paranoia. Dissoz. ideenflüchtige Form, wahr- 
scheinlich mit sekundärem Defekt. 

Katamnese: Im April 1908 noch ungeheilt. Bei wechselnder Erregt- 
heit und ungeordneten Wahnideen. Dortige Diagnose: Dem. praecox. 


Fall 40. 
R. K., Fabrikarbeiter, geb. 7. 2. 1885, aufg. 4. 1. 1906. 


1. Vorgeschichte: Vater war Trinker. Mutter litt an Melancholie. 
Als Schüler etwas beschränkt, aber sehr fleifsig. Vor einem Jahr vorüber- 
gehend auffällige Äulserungen und monatelang stellungslos. In letzter Zeit 
wieder gut gearbeitet. Vor einigen Wochen plötzlich Wiederausbruch der 
Verwirrtheit. 

2. Bild in der Klinik: Vorwiegend läppisch heiter, redet und singt 
viel mit lauter Stimme. Zusammenhanglose, stark phrasenhafte Antworten, 
in denen religiöse und Gröfsenideen durchklingen. Motorisch sonst ruhig, 
aber schwer zu konzentrieren. „Weshalb im Bett?“ „Nicht für weltliche 
Freude, sondern aus Gottes Gnade“. 

3. Experimente: 10. 1. 1905. Heiter, singend wie immer zu Bett. 
EE 


Zuruf: Antwort: | Klassifikation: 





— — —— —— 











Fisch! | Gesund im Wasser. Einschnappendo Reak- 
| — 
| | tion. Verbale Ass. 
| (kontaminatorisch ver- 
| stellte „geläufige Wort- 
verb.“). 


Einschnappend. Neutrale 
Ass. mit dissoz. Fort- 


Schlange! Die Falschheit, nein das Altertum 
der Amerikaner — 








setzung. 
Schlüssel! |(Grinsende Geste.) Unklar, dissoziativ? 
Wiginti! Wutki. |Einschnappend. Klang- 
ass. ohne Fortsetzung. 
Vater! La mère, die Mama, la père, der | Einschnappend. Verbale 
Vater. Ass. mit persevera- 
torischer Nachwirkung 


| des la. 
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Zuruf: Antwort: 2 Klassifikation: 
Sünde! (Ohne Affekt) Keine Sünde. Einschn. Neutrale Ass. 


Hoffnung! |Jeder sein Glaube, Glaube, Liebe, | Einschnappend. Neutrale 
Hoffnung in alten Zeiten war man | Ass. vorwiegend ver- 
alt, denken sie mal Rufsland usw.| bal mit dissoz. Fort- 

setzung. 

Zeitung! Zeitung kann ich nicht wissen, meine | Aufschnappend in kon- 
Vorfahren sind längst im Himmel.| taminatorischer Weise. 

Dissoziative Weiter, 


knüpfung. 

Feuer! Tokaier . (Singend fortfahrend) Putt | Einschnappend. Klang- 
putt putt mein Hühnchen, putt! ass. mit dissoz. Fort- 
putt putt mein Hahn. setzung. 

Katze! Falschheit. Einschnappend. Neutrale 

Ass. 


4. Resumé: Stets kritikloses Ein- oder Aufschnapppen, auch Vexier- 
worten gegenüber, nur bei„Schlüssel“ sinnlose mimische Reaktion. Keinerlei 
Differenzierung von mehr oder weniger gefühlsbetonten Reizworten, nirgends 
personelle oder gar eigenbezügliche Assoziation, sondern vorwiegend die 
verbale Art der neutralen Ass. Es könnte demnach dieser Fall als der 
Gruppe II zugehörig erscheinen. Die vereinzelt, aber doch deutlich er- 
kennbare kontaminatorische Einfügung der Assoziationen in die Satzformen, 
die geringe assoziative Produktivität mit gleichzeitigem dissoziativem Weiter- 
knüpfen läfst jedoch die Subsumierung unter Gruppe IV als zutreffender 
erscheinen. (Der Versuch ist hinsichtlich der Reizworte als einer der ersten 
nicht vollkommen gewesen.) 

5. Weiterer Verlauf: Unverändert und ungeheilt am 26. 1. 1905 
nach D. 

Diagnose: Dementia hebephrenica. 

Katamnese: Von D. am 27. 6. 1%5 „Dement“ nach Filiale verlegt. 


Fall 41. 

Fräulein E. A., Dienstmädchen, geb. 28. 8. 1883, aufg. 31. 1. 1905. 

1. Vorgeschichte: Angeblich nicht belastet. Ungünstige Familien- 
verhaltnisse. Dorfschule. Gutes tüchtiges Dienstmädchen bis Weihnachten 
1904. Soldatenliebschaft. Fing nach Weihnachten an, sich zu verändern: 
Log, phantasierte, wurde immer erregter, weinte und lachte. Wahnideen. 
Stimmen und Eigenbezüglichkeit sollen schon seit einem Jahre vorhanden 
gewesen sein. 

2. Bild in der Klinik: Nach Aufnahme inkohärentes Schwatzen, 
dann indifferente Stimmung. Vorübergehend fixierbar, berichtet dabei von 
vielen Stimmen und Sensationen, hat Visionen und wahnhafte Ver- 
kennungen. Sinnloses Verbigerieren von Worten. Im Spontanreden oft 
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höchster Grad von Sinnwidrigkeit und Verbigerieren, z. B. ,Ich bin das 
eine Auge, ungekreuzt, Sie auch nicht“. „Sollte sollte sollte, sollte, tausend 
mal tausend mal tausend mal taisend mal, nicht nicht nicht nicht“. 

3. Experimente: Versuch am 3. 2. 1905. Macht Verbeugungen 
und spricht im singenden Tone gegen die Wand: „Grofsherzog von Schwerin“ 
(2 mal) „mein Mann ein Kindelein“ (2 mal) (halluzinierte Begrüfsung?). 





Zuruf: | Antwort: Klassifikation: 
Schlange! (Halt einen Moment inne, dann:) Ich | Zweifelhafte Reaktion. 
bin tot. Dissoz. Ass. ? 
Fisch! Fliefst im Wasser. Einschn. Reaktion. Neu- 


trale Ass. in kontamina- 
torischer Satzeinklei- 


i 


dung. 
Himmel! Ich. Dissoz. Ass. 
Sünde! (Kindisch singend:) Ich kenne alle: Ignorierend? oder disso- 


die Geheimnisse, ich kenne alle ziativ. 
die... (abschweifend auf den Ex- 
perimentator) all die goldenen 
Klemmer, die weisen Kragen usw. 


Unuiittelbare Ablehnung 
Schande! Bin ich auch nicht. des Zwischenrufs, of- 
Mutter! Bin ich auch nicht, selbstverständ- fenbar ohne überhaupt 
lich. dessen Sinn aufgefalst 
| zu haben. Dissoziativ. 
Gold! Alles. \ Einschn. Neutrale oder 
Himmel! | Welt. Í dissoz. Ass. 
Gott! (Mit kindischer Betonung) Ich lebe Sprunghafte neutraleAss. 
auf der Erde, ich lebe im Walde.| resp. dissoziativ. 
Gift! (Ohne Affekt) Ich bin kein Gift. Wie bei „Schande“. 
Beten! Halt’s Maul. 'Abweisuung, vielleicht 
| | auf Grund eigenber. 
| Ass. 
Tschinque! |/Ich will küssen (drängt sich dabei Beide Zurufe ignoriert, 
Afrikal i \ an de Warterin, sagt:) ich komme. | infolge Konzentrierung 
| auf andere Vorgänge. 
Katze! . ‚Hat so glihende Augen, funkeln, Einschappend. Neutrale 
sind Diamanten. , Ass. 
Glück | Kleeblatt. | Neutrale Ass. 
Küche! Irrenanstalt. Neutrale oder dissoz. Ass. 





Wärterin) Schlüssel für alles.) torischen neutralen 
Schlüssel für sämtliche Türen, | Ass. 

Schlüssel für alle Schlüssellöcher | 

usw. (dann kindisch singend). | 


Schlüssel | CS Händchen (in bezug an mit persevera- 


| 
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Zuruf: Antwort: Klassifikation: 





Teller ! Teufel. Einschn. Dissoziativ, viel- 
leicht Alliterationsass. 
Soldat! Kronprinz. Neutrale Ass. 


4. Resumé: Die Vp. wird, entsprechend ihrer allgemeinen Ablenk- 
barkeit meist durch Zwischenruf beeinflufst, nur an einzelnen Stellen nicht, 
an denen sie durch andere Vorgänge gefesselt erscheint; jedenfalls spielt der 
Charakter der Reizworte keinerlei erkennbare Rolle für die Ablenkbarkeit. 
Diese wirken vielmehr, ohne kritisch bewertet zu werden, bisweilen sogar 
ohne dafs der Sinn aufgefalst wird und lösen vielfach beziehungslose disso- 
ziative Wortreaktionen aus (nur vielleicht bei „Beten“ ein eigenbezüglicher 
Anklang). Da, wo an der Satzform festgehalten wird, wie bei „Schande“ 
„Fisch“, tritt die Widersinnigkeit noch stärker zutage. 

5. Weiterer Verlauf: Spätere Assoziationsversuche fallen meist 
negativ aus. Es zeigt sich Neigung zu katatonischen Posen, später ruhiger, 
aber noch immer inadäquate Antworten, ungeheilt nach D. 28. 2. 1905. 

Diagnose: Akute Exazerbation von chron. hall. Paranoia. 

Katamnese: In D. allmählich ruhiger und äufserlich korrekt, aber 
bis zur Entlassung am 1. 12. 1905 etwas maniriert, zu euphorisch und 
wenig einsichtig für die früheren Krankheitserscheinungen. Diagnose: 
Katatonische Erregung und Stupor. 


Fall 42. 
W. H., Schriftsetzer, geb. 19. 12. 1884, aufg. 31. 1. 1905. 


1. Vorgeschichte: Mutter sehr nervös, schwächliches Kind, sehr 
gut gelernt. Beruflich tüchtig. Seit °/, Jahr verändertes Wesen (ver- 
schlossen, trotzig), vor einigen Tagen Ausbruch von Wahnideen und Ver- 
kennungen. 

2. Bild in der Klinik: Vorwiegend heiter-läppisches, motorisch er- 
regtes Verhalten, viel ulkend. Aufmerksamkeit schwer fixierbar, jedoch 
Rechnen gut. Antworten oft inadäquat. Flüchtige Verfolgungsideen und 
unsinnige Verkennungen (Kaiser). 

3. Experimente: Sinnlos rasch plappernd, kindisch im Bett herum- 
spielend und gestikulierend. 








Zuruf: | ` © Antwort: Klassifikation : 
Fisch! Was ist denn Fisch? (greift nach | Normale . Aufklärungs- 
Ref.) Haben se da eenen? frage mit ulkender An- 
knüpfung. 


6* 
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Zuruf: Antwort: Klassifikation: 





Schlange! (Lacht Ref. sinnlos an, dann auf| Unklare Anknüpfung, 


seinen Nachbar weisend) der is| dann neutrale Ass. 
nämlich der Tierkünstler aus Eng-| (Tierkünstler). 

land. (Grimmassiert) Jetzt hat er 

pafs mal auf — 


Stinde! Flennhis? Sasserrassassassassassa ... Unaufklärbare sinnlose 


Ach wenn der Mensch det wülste. | Reaktion. Dissoziation. 
Schande! Besosserie (lacht und ulkt). Dissoziative Reaktion. 
Hund! (Grimmassierend) Ich bin keen Hund, Zunächst als normale Ab- 
dann: wau wau. wehr auffafsbar, dann 
aber pantomimische 
Entäufserung einer ver- 
| balen Ass. 
Mutter! (Reagiert mit nichtdeutbaren Faxen.) Dissoziativ. 





Himmel! Ist denn hier Himmel? Berechtigte Deutungs- 
frage. 
Gold! Gold das is een reicher Mann. ! Einschn. Reaktion. Neu- 
ı trale Ass. in kontamina- 
torischem Satzgefüge. 
Gift! (Reagiert mit Faxen.) Dissoziativ ? 
Kaiser! Der fängt ja doch nischt. Poste- ı Ignorieren oder dissoz. 
postepostern. | Reaktion. 
Katze! Wat Katze. Ja et juckt jetzt. 'Aufschnappen. Sprung- 
hafte neutrale Ass. 
Glück! ——— einen Bettzipfel) Hier ist, | Ge techn. mit — 
Lump! (Macht eine sinnlose Mimik.) Das ist| | an 
Lump, kennst deden nich? | 
Schlüssell |(Schweigt.) ' Negativ. 
Hölle! (Schweigt.) Negativ. 
Vater! Sieseriseriserisisi. | Sinnlose diesoz. Reaktion. 


4. Resume: Irgend ein Prinzip ist im reaktiven Verhalten der Vp. 
nicht zu erkennen und konnte auch bei der fortgeschrittenen Zerfahrenheit 
mit dem kindischen Einschlag nicht erwartet werden. Charakterisierend 
für die Zuordnung des Falles zu Gruppe IV sind die vielfachen völlig 
dissoziativen Reaktionen, sowie die kontaminatorische sinnwidrige Sats- 
bildung, z. B. bei „Geld“ und das Fehlen jeder Eigenbezüglichkeit in den 
Ass. trotz der festgestellten Wahnideen. 

5. Weiterer Verlauf: Ungeheilt nach D am 9. 3. 1906. 

Diagnose: Dementia praecox (heboidophrene Form). 

Katamnese: Von D. am 22. 4. 1905 nach Krankenhaus wegen Ohren- 
leidens, von dort 9. 7. nach Hause entlassen. Lief nach einigen Tagen 
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davon, wurde wieder in die Charit& aufgenommen am 7. 8. 1905. Wie 
früher, jedoch mehr halluzinierend ungeheilt wieder nach D. 11. 8. 1905. 
Diagnose: Dementia hebephrenica, paranoische Form. Ende 1910 ganz 
unverändert in der Anstalt. 


Fall 48. 


R. L., Tischler, geb. 10. 4. 1877, aufg. 1. 10. 1904. 


1. Vorgeschichte: Schlecht gelernt. Immer leicht ermüdbar. Zwei- 
mal in Irrenanstalt 1900 und 1901 „Jugendirresein“. Jetzt plötzlich wieder 
nachts sehr unruhig, mufste zur Charité gebracht werden. 


2. Bild in der Klinik: Unablässiger Bewegungs- und Rededrang. 
Zeitweise desorientiert und unsauber. Intelligenz gering. Redeweise: 
Dann wollen sie noch so eine Erde nehmen, das können sie alles karbol- 
stern, der ist auch weg, (abschweifend zum Schreiber) immer das Pünktchen 
nicht vergessen. Was schreiben Sie denn da auf? Diese Ecke ist diese 
Ecke, diese Ecke ist diese Ecke... 


38. Experimente: Etwas weniger erregt im Bett. 
kindisch wichtigtuerischem oder dozierendem Tone. 


Antworten in 





—— nu 


Zuruf: | 








Antwort: Klassifikation: 
Haar! Sind Bois, ist das schwarze... . das Einschnappende Reak- 
Rofs... tion; neutrale Ass. in 
Prädikativform mit 
Festhalten einer wenn 
auch kontaminatori- 
schen Satzkonstruk- 
| tion. 
Waschen! |Wenn die Frauen immer waschen, | Aufschnappend sonst wie 
wird’s weils. bei „Haar“, 
Gold! Das muls umgeschiittet werden . . .| Einschnappend; wie bei 
das ist doch der Vulkan, der das| „Haar“, aber ohne Kon- 
Gold ausspeit .. . 3 tamination. 
Schlofs! Das Schlofs liegt in Nadrach, da/| Aufschnappend. Neutrale 
hat meine Mutter einen Besitz usw.| u. pers. ref. Ass. 
Anfangen! |Fängt man an zu spinnen. Was ist| Wie bei „Waschen“. 
denn eine Spinne? 
Wasser! Das ist das Meer. Einschnappend. Wie bei 
„Gold“. 
Kaffee! Der hat mich dort nach Amerika Einschnappend. Neutrale 


bringen wollen... (kommt dann 


auf Café-Bauer). 


— — — — — — — 


Objekt-Ass. (Amerika) 
späterhin konstellativ- 
assoziative Weiterwir- 
kung. 
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Zuruf: Antwort: Klassifikation: 
Fisch! Ja det is en Walfisch ... Frau | Wie bei „Haar“ und 


Krause . .. Frau Krause hat auch,| weiterhin teils pers. ref. 
ich glaube, einen Fisch ...Jonas.| teils neutrales Anknüp- 
fen an die durch Zu- 
ruf erweckte Vorstel- 


lung. 

Durst! ... ich will mal sagen, ich bin in | Einschnappend. Pers. ref. 
der Holle, da sag’ ich... gib mir; Ass. mit Festhalten an 
doch mal zu trinken. der geweckten Ober- 

vorstellung. 

Ausgehen! | Da geht man eben en bisken spa-| Einschnappend. Pers. ref. 
zieren... frische Luft haben ...| Ass. 


4. Resumé: Uberall Ein- resp. Aufschnappen. Meist mit indifferenter 
und pers. ref. Ass. in der Form des Prädikativsatzes, vielfach mit konkreten 
Individualvorst. (Kindertypus), wozu freilich die ungünstige Wahl der Reiz- 
worte in diesem frühesten Versuch beitragen konnte. Im Gegensatz zu 
Gruppe II besteht hier stets Einkleidung in gewohnte Satzformen, selbst 
auf Kosten widersinniger kontaminatorischer Einfügung z. B. „Haar“. Meist 
Festhalten der einmal erfafsten Obervorstellung. Gegenüber der Gruppe IH 
fehlt hier jede Eigenbezüglichkeit und Auslese gegenüber den Reizworten. 


5. Weiterer Verlauf: Wenig verändert, ungeheilt nach D. 
Diagnose: Dementia praecox sive hebephrenica. 


Katamnese: Nach Berichten aus dem Jahre 1906 aus Filialanstalt 
„schnell verblödeter nunmehr gänzlich stumpfer und leerer Patient‘. 


Fall 44. 


G. F., Kaufmann, geb. 2. 4. 1866, aufg. 30. 11. 1904. 


1. Vorgeschichte. Lues überstanden. Guter Schüler. Vor 3 Monaten 
Krampfanfall. Wurde reizbarer, vergefslicher und impotent. Verfolgungs- 
ideen. 

2. Bild in der Klinik: Paralytische Schrift- und Sprachstörung, 
Bewegungs- und Rededrang, vorwiegend mit verschachtelnden Bandwurm- 
sätzen und ohne Affekt. 

3. Experimente: Redeweise: Wo die Angst, die ich empfand. als 
ich seine Zunge ihm gezeigt hatte von den beiden Parteien, die ihm die 
Schere nicht zeigte, die ihm die Hand gab, als ich ihm in das Gesicht 
sah... 

Versuch am 9 12 IAM Whe immer heiter ere 


xt sportan redend, 
ziemlich rasch, monoton. 
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Zuruf: Antwort: | Klassifikation: 


Schlüssel! |Den Schlüssel ja — ... das haben | Patholog. aufschn. Reak- 
wahrscheinlich die Nachtigallen| tion mit konstellativ- 
durch das Schlüsselloch ge-| assoziativer Nachwir- 
schossen als sie usw. kung. Kritiklose wider- 

sinnige Hineinverar- 
beitung in die gerade 
eingestellte Satzform. 

Uhr! ... Laternen als sie mich verfolgten | Ignorieren (überhören). 
als sie eine Linse hatten und usw. 


Taschentuch !| Und das Taschentuch sah, das im | Wie bei „Schlüssel“. 
nächsten Augenblick nicht ab- 
wischen konnte ... und die Flasche 
sah und das Nebelbild ... 





Portemon- |... und das Portemonnaie nicht| Wie „Schlüssel“. 
naie! sehen kann, weil ich auf dem 
Tische war, wo er mich schon ein- 
mal... 
Löffel! (fortfahrend) Und den Löffel bekom- | Wie bei „Schlüssel“. 


men, auf der Jagd... als das 
Konkurrenzlied gesungen war und 
das Bild dann wieder sah usw. 
Spiegel! Auf den Spiegel und auf ihn schiefst | Wie bei „Schlüssel“. 
wie... Jägersmann und ihmnicht 
helfen kann... 
Fisch! Ja Fisch war... und es klingelte| Wie bei ,Schlissel“. 
2 mal als ich den Toast in der 
Hand hatte... 


Auch bei einigen anderen Reizworten ähnliches Verhalten, nur bei 
„Hund“ vielleicht zufällig negatives Verhalten. „Geld“ wird erst auf 
wiederholten Zuruf aufgeschnappt. 


4. Resumé: Fast ausnahmslos unmittelbares Aufschnappen des Reiz- 
wortes (Hypervigilität), dabei aber keine auch nur momentane Preisgabe 
der gerade eingestellten Satzform; es wird vielmehr fast immer das Reiz- 
wort automatisch, daher widersinnig mit hineingezogen. Also formale 
Tenazität resp. Hypertenazität. Gleichwohl erwecken doch die aufge- 
nommenen heterochthonen Vorstellungen einzelne Assoziationen auf kon- 
stellativem Wege z. B. „Taschentuch“ „abwischen“. 


5. Weiterer Verlauf: Zunächst unverändert, am 17. 12. 1904 plötz- 
licher Tod. 
Diagnose: Dementia paralytica. 
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Zusammenfassung und Schluß. 


= Betrachten wir nunmehr zusammenfassend die Beziehung 
unserer psychologischen Gruppen zum klinischen Krankheitsbild 
und der in der Klinik gestellten Diagnose, so ergibt sich folgendes: 


In der I. Gruppe rangieren aufser dem Beispiel eines der 
Heilung nahestehenden Falles von Erschöpfungsdelirien mit nach- 
folgender Hyperthymie 3 Fälle von Dementia paralytica im 
Erregungsstadium. 


In der II. Gruppe rangieren 11 Fälle, von welchen 
10 den klinisch zusammengehörigen Bildern der Manie, Cyclo- 
thymie, periodischen Manie, Hypomanie angehören und 1 Fall 
(Nr. 15) als „akute Paranoia, Übergang zur Manie“ diagnostiziert 
wurde. 


Zurirregulären Form der Il.Gruppe gehören: 5 Fälle, 
von denen 3 hysterische Psychosen sind, 2 im Anschlufs an 
fieberhafte körperliche Erkrankungen entstanden, als „Begleit- 
delirien, postinfektidser Erschöpfungszustand“, resp. „Paranoia 
acuta hall., délire postopératif“ diagnostiziert wurden. 


Zur Gruppe III gehören 16 Fälle. Von diesen fallen 
ohne weiteres 15 auf die verschiedenen Formen der Paranoia, 
resp. Paranoia hallucinatoria, 1 Fall mit manischer Exaltation 
(Nr. 21) hätte mit dem gleichen Recht wie Fall Nr. 15 als Grenz- 
fall der Gruppe II zugerechnet werden können. 


In der Gruppe IV rangieren 8 Fälle. Von diesen 
sind 4 als Dementia praecox sive hebephrenica aufgeführt, 3 ge- 
hören der Paranoia an und zwar 1 Fall als akute Exazerbation 
von chron. hall. Paranoia, 1 Fall trug die Diagnose „akute 
Paranoia, dissoz. ideenflüchtige Form, wahrscheinlich mit sekun- 
därem Defekt“ und der 3. dieser Fälle die gleiche Diagnose, je- 
doch „mit Amnesie“ und ohne die Prognose des Defekts. 


Schliefslich war der 8. Fall der Gruppe als ideenflüchtiger 
Zustand einer Dementia paralytica anzusehen. 


Folgendes Schema soll die Zuordnung von Gruppe und 
Krankheitstypen noch veranschaulichen. 
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Zahl der Fälle. 





Formen |Paranoia| Formen | Demen- | Demen- Hysterie u. 
er- 


der gang zur der tia tia Begleit- 
Manie | Manie |Paranoia! praecox | paralyt. delirien 
Gruppe I 1 (Erschöpf.- 
Del.) 
Gruppe II 10 
Irreg. Form 3 (Hyst.) 
2 (Begi.-Del.) 
Gruppe III 
Gruppe IV 





Es entsprechen also in der Tat die auf dem Wege unseres 
Experiments entwickelten psychologischen Gruppen in weitem 
Umfang gewissen diagnostischen Gruppen der Klinik. Dafs die 
Dementia paralytica mit ihren, bekanntlich mannigfaltigen psycho- 
pathologischen Zustandsbildern auch hier nicht in einer einheit- 
lichen Gruppe auftrat, wird nicht überraschen. Dagegen er- 
scheint es mir immerhin beachtenswert, wie deutlich sich der 
Paralytiker im manischen Stadium trotz äulserlicher Ähnlichkeit 
durch unsere Experimente von der funktionellen Psychose „Manie“ 
differenzierte, und wie auch in anderen Fällen autochthoner 
Ideenflucht das Ergebnis der Zwischenrufexperimente schon 
frühzeitig eine Differentialdiagnose ermöglichte (vgl. Fall W. R. 
Nr. 33). 

Ob bei den vereinzelten Abweichungen, welche die Paranoia- 
formen von der Hauptgruppe III darbieten, nämlich in den 3 Fällen 
der Gruppe IV eine irrtümliche diagnostische Auffassung zu- 
grunde gelegt werden darf, entzieht sich natürlich meiner Kom- 
petenz. Immerhin darf darauf hingewiesen werden, dafs jene 


1 Diese Möglichkeit, welche auf der intakten Fähigkeit der Paralytiker 
beruht, streng zu trennen zwischen autochthonen und heterochthonen Vor- 
stellungen, — einer, wie wir sahen, beim Normalen stets vorhandenen, bei 
vielen, intellektuell weit weniger als der Paralytiker Gestörten gleichwohl 
nicht vorhandenen Funktion — hat anscheinend denselben Ursprung, wie die 
analoge Beobachtung von Körpren und Kurzınskı, dafs bei ihren Paralytikern 
nie eine Störung der normalen Differenzierung zwischen Ich und Geschichte, 
zwischen Geschichte und äufseren Eindrücken sich fand. (Wiedergabe 
kleiner Erzählungen durch Geisteskranke. Berlin 1910 8. 225.) 
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3 Fälle, die wir der IV. Gruppe zuweisen mulsten, anscheinend 
demselben Schicksal der Unheilbarkeit verfallen sind, soweit die 
Katamnese schon ein Urteil darüber gestattet, wie es für die 
übrigen Fälle der Gruppe IV die Regel ist. 

Wieweit aus diesen, insofern wir hier nur das Allgemeine 
ins Auge fassen, ziemlich bestimmten positiven Ergebnissen 
weiterhin für die Prognostik Nutzen gezogen werden kann und 
wieweit die von uns gefundenen Ubereinstimmungen zwischen 
Zustandsbild und dem experimentellen psychologischen Typus 
definitiv unsere Diagnostik zu fördern vermögen, das muls einer 
weiteren Forschung, insbesondere auch seitens anderer Schulen !, 
überlassen bleiben. | 

Herrn Geheimrat Prof. Ziegen habe ich sowohl für die 
Anregung zu diesen Untersuchungen, wie auch für seine viel- 
fache Beratung und sein ständiges Interesse an der Arbeit ge- 
bührenden Dank abzustatten. 


I Auf die in gleichem Sinne und nach gleichem Prinzip unabhängig von 
mir unternommenen Versuche von Erich CAnTor „Ergebnisse von Asso- 
zistionsversuchen mittels blofsen Zurufs bei Schwachsinnigen“, Monats- 
schrift f. Psychiatrie u. Neurologie 29, 1911, sei hiermit kurz hingewiesen. 


Schlufs. 


(Eingegangen am 10. März 1911.) 
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Das Appetitproblem in der Physiologie und in der 
Psychologie. 


Von 


Dr. WILHELM STERNBERG, 
Spezialarzt für Ernährungstherapie in Berlin. 


Kein einziges Sinnesorgan bleibt nach wie vor dermalsen 
vernachlässigt in der Physiologie des Menschen und in der ver- 
gleichenden Physiologie wie der Geschmackssinn. Ich habe dar- 
auf wiederholt aufmerksam gemacht. Die neuen Werke von 
BERNSTEIN !, Zuntz-LoewY® u. a. m. über Physiologie des tieri- 
schen und menschlichen Organismus lassen die neuen Er- 
gebnisse einfach unberücksichtigt, so dafs, wie ich® hervorge- 
hoben habe, den fachwissenschaftlichen Physiologen der Nicht- 
mediziner Wortmann* zuvorkommt. Wortmann, der Leiter der 
Weinbauschule in Geisenheim, hat eine äufserst wertvolle Abhand- 
lung geliefert: „Über den Einflufs der Temperatur auf Geruch und 
Geschmack der Weine“, ein vortreffliche Schrift, die die „exakte“ 
Arbeit von Kızrsow in den „Philosophischen Studien“ 1869, S. 464: 
„Beiträge zur physiologischen Psychologie des Geschmackssinnes“. 
Vierte Mitteilung: „Über die Wirkung von Temperaturen auf 
Geschmacksempfindungen“ weit übertrifft. Es ist nicht wenig 
seltsam, dafs die Sinnesphysiologie, wie ich es bereits gerügt habe, 
selbst in ihren umfassendsten Spezialwerken diese Untersuchungen 
gar nicht erwähnt, nicht einmal in dem modernsten Handbuch 


! Lehrb. d. Physiologie des tierischen Organismus. Dritte Aufl. 
Stuttgart, F. Enke. 1910. 

2 N. Zuntz u. A. Loewy, Lehrb. d. Physiologie des Menschen. 1910. 
Leipzig, F. C. W. Vogel. 

3 „Die Übertreibungen der Abstinenz.“ Würzburg 1911. 8. 73. 

* Landwirtschaftl. Jahrbücher. S. 741—836. 1906. 

5 Pflügers Archiv 131, 8. 426, 1910. „Unterscheidungsfähigkeit im Gebiete 
des Geschmacks und Geruchs.“ — „Die Übertreibungen der Abstinenz“, 8. 73. 
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der Physiologie von Prof. Nace. Der medizinischen Literatur 
sind diese wertvollen wissenschaftlichen Studien des nichtmedi- 
zinischen Forschers der technischen Handelswissenschaften ent- 
gangen. Kreau' erwahnt in seiner pathologischen Physiologie 
den Geschmack nicht mit einem einzigen Worte, und Frey’? setzt 
vollends Untersuchungen über eine Geschmacks-Qualität fort, die, 
wie ich ° nachgewiesen habe, überhaupt gar nicht existiert. 

Darin stimmen alle physiologischen Werke mit der klinischen 
Literatur überein, dafs sie nicht einmal die Frage aufwerfen, 
warum der Mensch zur menschlichen Nahrung der Küche über- 
haupt bedarf, warum der Mensch und nur der Mensch auf Küche 
und Keller eigentlich angewiesen ist. Ich* habe diese Unterlassung 
der Ernährungslehre verschiedentlich gerügt. So kommt es, dafs 
die Physiologie der Küche, die Physiologie des Geschmacks — im 
weitesten Sinne des Wortes —, dals die Physiologie der Schmack- 
haftigkeit, die Physiologie des Appetits, die Physiologie der an- 
deren Gemeingefühle, die zu befriedigen die Aufgabe von Küche 
und Keller ist, die Physiologie des Genusses und die Physiologie 
der menschlichen Genulsmittel in der ganzen so gerühmten 
„exakten“ Physiologie der Ernährung vollkommen ignoriert 
werden. 

Dabei reichen alle diese praktisch hoch bedeutsamen Probleme 
aus der Physiologie von Küche und Keller auch in eine zweite Lehre 
hinein. Diese Wissenschaft ist die Psychologie. Wer sich mit der 
Physiologie des Geschmackssinnes beschäftigt oder mit der Phy- 
siologie der Gemeingefühle, der sieht sich mitten ins Herz der 
tiefsten psychologischen Probleme versetzt. Es ist nicht etwa 
blofs ein seltsames Spiel des Zufalls, dafs grade mit den Unter- 
suchungen über einen anderen Sinn, den Tastsinn, und das Ge- 
meingefühl der Beginn der modernen Psychologie einsetzt, mit 
dem Werke von Ernst Heinrich WEBER®: ,Die Lehre vom Tast- 
sinn und Gemeingefiihl.“ 


1 Pathologische Physiologie. Ein Lehrb. f. Studierende und Ärzte. 
1910. Sechste Aufl. Leipzig, F. C. W. Vogel. 

? Physikal..med. Ges. Wirzburg, 3. November 1910. 

3? Die Zabl der Geschmacksqualitaten. Pflügers Archiv 125, 1908. 

4 „Die Küche im Krankenhaus“. Stuttgart 1908. — „Die Küche in der 
modernen Heilanstalt“. Stuttgart 1909. — „Die Küche in der klassischen 
Malerei“. Stuttgart 1910. 

ë Braunschweig. 1851. 
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Allem auch in der Psychologie vergifst man iiber dem ein- 
gebenden Studium der Tiere das des Menschen. So macht 
FoREı ! eingehende Untersuchungen über Insektenpsychologie und 
das Sinnesleben der Insekten, er leugnet aber die doch unstreitigen 
psychologischen Einwirkungen der menschlichen Genufsmittel, 
wodurch er zum Abstinenzfanatismus gelangt. Manche Spezial- 
disziplinen der praktischen Humanmedizin besinnen sich jetzt 
freilich schon auf die Bedeutung der Psychologie für die Heil- 
kunde. SELLHEIM ? erörtert soeben die Bedeutung der Psycho- 
logie für die Frauenheilkunde. Die Beeinflussung des psycho- 
logischen Schmerzgefühls ist in der Frauenheilkunde, wie 
SCHLIMPERT und SCHNEIDER? soeben schildern, auf die verschie- 
denste Weise ebenso durchgeführt, wie in der Chirurgie und in 
den der operativen Encheiresis zugänglichen spezial-medizinischen 
Wissenschaften. Ähnliche Mafsnahmen für die Veränderung der 
Gemeingefühle der Ernährung stehen noch aus. Und doch ist 
diese Rücksichtnahme der Ernährungsbehandlung auf die Ge- 
meingefühle der Ernährung ein äufserst dankbares Mittel für 
Mastkuren, ebenso wie für Entfettungskuren. Ich“ habe darauf 
verschiedentlich aufmerksam gemacht. 

Man begeht eben auch hier den Fehler, dafs man lediglich 
den psychologischen Faktor der Diät betrachtet, also den Ein- 
flufs der psychologischen Vorgänge blos auf die zweite Periode 
der Austreibung, nämlich auf die Verdauung und lediglich 
auf den Stoffwechsel. Dabei vergilst man wiederum den 
psychologischen Faktor der Küche, also den Einflufs der 
psychischen Vorgänge auf die erste Phase der Eröffnung, auf 
die Ernährung und auf die Mundverpflegung. So 
macht sich RosEnreLp® zum Vorwurf den Einflufs psycho- 
logischer Vorgänge auf den Stoffwechsel. Prof. Ernst WEBER®, 

ı „Das Sinnesleben der Insekten. Sammlung von Studien über Indi- 
vidualpsychologie.“ München 1910. 

2 „Einiges über die Verwertung von Psychologie in der Frauenheil- 
kunde.“ Med. Klinik, 11./XII. 1910, 8. 1965. 

3 Sakralanisthesie in d. Gynäkologie u. Geburtshilfe.“ Müneh. med. 
Wochenschr. 6./XII. 1910, Nr. 49, 8. 2651. 

4 „Neue Gesichtspunkte für Entfettungskuren mittels diätetischer 
Küche“. Therap. d. Gegenw., Nov. 1910. 

s „Über den Einflufs psychischer Vorgänge auf den Stoffwechsel.“ 
Allg. Zeitschr. f. Psychiatr. u. psych.-ger. Med. 63. 

$ „Der Einflufs psychischer Vorgänge auf den Körper, insbesondere 
auf die Blutverteilung.“ Berlin, Springer. 1910. 
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Oberassistent am Physiologischen Institut der Universitat Berlin, 
untersucht dort und im Psychologischen Laboratorium der 
Nervenklinik der Charit6 den Einflufs psychischer Vorgänge 
auf den Körper. Er vergifst aber den Einfluls psychischer Vor- 
gänge auch auf die Ernährung, auf die Nahrungsaufnahme, auf 
die Mundverpflegung, und umgekehrt den Einfluls dieser soma- 
tischen Funktionen auf die Psyche. Denn auf keinen Vorgang 
übt irgend eine psychische Erregung einen solchen Einfluls aus, 
auch nicht auf die Verdauung und auf den Stoffwechsel, wie 
auf die Ernährung im engeren Sinn, wie auf die Nahrungsauf- 
nahme und auf die Mundverpflegung. Daher hat eben die Psy- 
chologie eine so hohe Bedeutung für die Mundküche. Die Psy- 
chologie der Ernährung im engeren Sinn ist ein eigenes Gebiet, 
das noch der Bearbeitung harrt. 

So erklärt es sich, dals nicht einmal die psychische Beein- 
flussung des Appetits, des Geschmacks, bisher zum Gegenstand 
wissenschaftlicher Untersuchungen gemacht ist. Die Psychologie 
der Sprache, der einen Funktion der Zunge, hat sich schon längst 
zu einer eigenen Wissenschaft entwickelt. Aber die Psychologie 
des Geschmacks und des Appetits ist noch nicht einmal in ihren 
ersten Anfängen begründet. Und doch ist der Appetit, dessen 
Erregung für den Menschen die erste Aufgabe der Küche ist, 
praktisch von höchster Bedeutung für die Humanmedizin, gleicher- 
mafsen auch für die Veterinärmedizin. Deshalb wird die historische 
Entwicklung, die die Ergründung dieses Problems nimmt, auch 
späterhin von Interesse sein für die Art der Fortschritte über- 
haupt und der Ernährungsphysiologie besonders. 

Zwar hat man schon der Beeinflussung der Eislust oder 
Frefslust bei den Frefszellen, den einfachsten Elementarorganismen, 
und bei den niedersten Lebewesen wissenschaftliches Interesse 
zugewendet. Das Wesen der Zukost, der Obsonine, deren die 
Phagozyten zur Anregung ihrer Neigung für die Nahrungsauf- 
nahme bedürfen, ist ja, im Grunde genommen, wie ich ! bereits 
ausgeführt habe, nicht anders aufzufassen. Auch hat man dank 
den Untersuchungen von VERWoRN an niederen Tieren, Flagel- 
laten, Diatomeen u. a. m. die Reaktion auf mechanische, optische, 
akustische und andere Reize geprüft. Allein die Reizwirkungen 
der sinnlichen Reize des Geschmacks, die Natur und das eigent- 


ı „Die Übertreibungen der Abstinenz.“ S. 87. Würzburg 1911. 
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liche Wesen des Appetits hat man noch niemals zum Gegenstand 
von exakten Untersuchungen gemacht. 

PenzoLpt ' hält gar eine Bestimmung und Definition des 
Appetits für überflüssig, wie ich ? bereits hervorgehoben habe. 
Dem entspricht die Angabe des Diätetikers Ausv, die zugleich 
geeignet ist, die heutige Vorstellung der Diätetik von dem Ein- 
flufs des Geschmacks und der Schmackhaftigkeit auf den Appetit 
zu erläutern. ALBU? läfst sich jüngst folgendermafsen aus, oben- 
drein in einem knappen Kompendium und vollends in einem 
solchen für die praktischen Ärzte bestimmten: „Der Appetit ist 
nur ein psychischer Affekt, der auf die Nahrungsaufnahme 
von geringem Einfluls ist. Man kann bekanntlich auch ohne 
Appetit essen, und auch diese Nahrung wird, wenn sieschmack- 
haft ist, gut ausgenutzt.“ In dieser kurzen Angabe sind, wie 
ich * konstatiert habe, nicht weniger als fünf objektive Irrtümer. 
Der Appetit ist für die Theorie und für die Praxis gleichermalsen 
der wichtigste psychische Affekt. Dieser ist von grölstem Ein- 
flufs auf die Nahrungsaufnahme. Denn er bedingt sie überhaupt 
erst. Ob eine Nahrung schmackhaft ist oder nicht, das lälst sich 
überhaupt gar nicht objektiv ein für allemal konstant und absolut 
von jedem Unbeteiligten feststellen. Denn diese Schmackhaftig- 
keit ist ein in gewissem Sinn höchst subjektives, relatives, indi- 
viduelles und recht wechselndes Moment. Ist aber die Nahrung 
tatsächlich für das betreffende Subjekt in dem betreffenden 
Augenblick schmackhaft, dann erregt sie auch den Appetit. Es 
ist schon ganz richtig, dafs auch die dem Appetitlosen künstlich 
eingebrachte Nahrung gut ausgenutzt wird, und sogar für 
den Fall, dafs sie ganz unschmackhaft ist. Das trifft aber gar 
nicht den Kern. Ausu hat auch hier den Punkt, auf den es an- 
kommt, gar nicht getroffen, kaum dafs er ihn nebenher berührt. 
Vielmehr kommt alles darauf an, ob das Unappetitliche, ohne 
oder gar gegen den Appetit Verzehrte im Körper, zunächst im 
Magen, auch verbleibt und nicht etwa wieder durch die Anti- 
peristaltik herausgegeben wird. 


1! „Anorexie“ in „Bibliothek der gesamten med. Wissenschaften für 
prakt. Arzte und Spezialirzte“, herausgegeben von Drascue. 1894. 

2? „Kitzel- u. Juckempfindung.“ Zeitschr. f. Sinnesphysiologie. 45, S. 52, 1909. 

3 „Grundzüge der Ernährungstherapie“. 8. 44. Stuttgart 1908. 

* „Die Appetitlosigkeit in der Theorie u. in der Praxis.“ Zentralbl. f. 
Physiol. 22, Nr. 21, 8. 10. 
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Die Funktion nämlich, die der angewandten Diätetik voll- 
kommen fremd geblieben ist, ist folgende. Einmal kommt es 
auf die Aufnahme in den Mund und auf die Peristaltik in der 
einen Richtung zum Magen und Darm an. Sodann kommt aber 
noch ein Weiteres in Betracht, die Retention im Magen und die 
peristaltische Weiterbeförderung. Schliefslich spielt dann die 
Vermeidung der Antiperistaltik eine grolse Rolle. Es betrifft 
der physiologische Akt der Nahrungsaufnahme einmal die Funk- 
tion der Peristaltik und zugleich die Prophylaxe der Anti- 
peristaltik. Dieses Widerspiel von Peristaltik und Antiperistaltik 
ist das teleologische Sicherungsmittel der Natur hier, für die 
Erhaltung des Individuums, ein Widerspiel des Antagonismus, 
das sich ein zweites Mal im Genitaltraktus des Weibes wiederholt 
zur Erhaltung der Art. 

Noch deutlicher begeht Arsu in höchst seltsamer Weise den- 
selben Irrtum bezüglich der Bedeutung des Geschmacks und der 
Schmackhaftigkeit. Aısu! behauptet nämlich, es genüge hin- 
sichtlich des Geschmacks der künstlichen Nährpräparate, die „das 
ideale Problem der Diätetik lösen“ (I), schon, wenn die 
Mittel ohne störenden Geruch und ohne störenden 
Geschmack seien. Diese Behauptung von Aust ist irrig. Ich? 
habe darauf bereits hingewiesen. Schon Dao? bat das besser 
gewulst als ALsu. Denn tatsächlich ist das Gegenteil richtig. 

Übertroffen wird diese irrtümliche Vorstellung Asus über 
die Bedeutung von Geschmack und Schmackhaftigkeit noch von 
Bıcker.* Ohne zu ahnen, dals er selber den grölsten Widersinn 
in seine eigenen Worte legt, gelangt dieser verdienstvolle Forscher 
der Theorie zu folgendem Ergebnis seiner gar so „exakten“ 
Untersuchungen über Geschmack und Appetit: 

„Um die verschiedenen Geschmacksreize in ihrem Ein- 
flufs auf die Magensaftbildung zu studieren, verfuhren wir in 
ganz analoger Weise. Wir bepinselten die Zunge der Patientin 
z. B. mit einer Aufschwemmung mit salzsaurem Chinin oder 
Lösungen von Kochsalz, Zucker u. dgl. m. Allemal konnten 


ı „Grundzüge der Ernährungstherapie.“ Stuttgart. 8. 74. 1908. 

2 „Die Übertreibungen der Abstinenz.“ Würzburg. 2. Aufl. 8. 40. 1911. 

3 Puıtesos $ 96. 43d, 44a u. 8 11. „Die Übertreibungen der Absti- 
nenz“ 1911. S. 40. 

* „Experimentelle Untersuchungen über die Magensaftsekretion beim 
Menschen.‘ Deutsch.-med. Wochenschr. 16./VIII. 1906. Kongr. f. inn. Med. 1906. 
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wir einen Einflufs dieser Reize auf die Saftproduktion der Magen- 
schleimhaut in positivem Sinne feststellen. Bei dem einen Reiz 
war dieser Einfluls stärker, bei dem anderen schwächer. Das 
gleiche gilt natürlich — (!) — für die Fälle, in denen Ge- 
ruchs- oder Geschmacksreize gleichzeitig in Frage kommen, also 
wenn wir z. B. die Patientin ihren Mund mit Essig, einer Lösung 
von Asa foetida“ — Asa foetida ist Stinkasant! Teufelsdreck | 
Schon der Geruch wird allgemein übereinstimmend als im höch- 
sten Grade „ekelhaft“ beschrieben! — „oder mit warmer Maggi- 
bouillon ausspülen liefsen. Allemal wurde bei diesen Versuchen 
dadurch die Saftbildung im Magen eingeleitet, bzw. eine be- 
stehende Sekretion gesteigert. Wir lielsen ferner die Patientin 
eine Zigarette — (!) — rauchen, konnten indessen keine Be- 
einflussung der Magensaftabscheidung danach konstatieren. 

‘Wenn ich alle diese Versuche zusammenfasse, so ergibt sich 
daraus, dafs die verschiedensten Reize, die das Geschmacks- 
oder Riechorgan treffen, befähigt sind, entweder bei ruhender 
Magenschleimhaut eine Sekretion zu bewirken oder eine bereits 
eingeleitete schwache Sekretion vorübergehend zu steigern. Auf- 
fallend ist dabei, dafs nicht nur solche Reize, die zugleich 
auch angenehme Empfindungen bei dem Individuum auslösen, 
das vermögen, sondern dafs auch Reize, die von ausgesprochen 
„Widerlichen“ — das ist aber gerade das polare Gegenteil! — 
„Empfindungen begleitet sind, den nämlichen Effekt haben ` 
können“. 

So mifsachtet der exakte Forscher den gegensätzlichen Ein- 
fiufs der Sinnesempfindung im Munde, überdies für die Mund- 
verpflegung. Schon ARISTOTELES! wufste das besser als Herr 
Professor BICKEL: toi yao hdéosg boetis attr. 

Welche seltsamen Angaben Pawtow iiber den Geschmack 
und die Wirkung des Geschmacks macht, das habe ich? verschie- 
dentlich festgestellt. 

Wenn man aber schon einmal an die Beeinflussung der Funk- 
tionen im Munde denkt, dann ist es einzig und allein wiederum 
die Sekretion, die Speichelsekretion, mit der man den Appetit in 
Zusammenhang bringt. Die experimentelle Physiologie ist also noch 


1 ITeoi yugüs B, III, 414b 5. 
3 „Die Schmackhaftigkeit und der Appetit“. Zeitschr. f. Sinnesphysiol. 
43, 1908. — „Geschmack und Appetit“. Ebenda. 
Zeitschrift für Psychologie 59. 7 
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nicht weiter gediehen als die Sprache, die schon in ihren ältesten 
Sprachbildern das „Wässerigmachen des Mundes“, das „Zusam men- 
laufen des Wassers“ durch den Appetit gefunden hat und diese 
Bilder sogar auch schon für die übertragene Bedeutung des 
„Lüsternmachens“, des „Lusthabens“ benutzt. GEorG FR. Nıconar! 
betont in seiner Antrittsvorlesung, 16. Mai 1907: „Die physiolo- 
gische Methodik zur Erforschung der Tierpsyche, ihre Möglich- 
keit und ihre Anwendung“, dafs er die ganze Tierseele mit der 
Abzählung der Tropfen des Speichels ergründen kann, dessen 
Sekretion durch den Appetit bedingt wird. Dabei vergilst er, 
dals viele Tiere, wie z. B. Fische und Cetaceen, gar keine Spei- 
cheldrüsen haben. Auf diese Weise würden eben viele Tiere 
keinen Appetit haben dürfen nach Herrn Professor NıcoLai! 

Der Grundirrtum, auf dem, neben vielen anderen Fehlern, 
alle diese experimentellen Untersuchungen beruhen, ist immer 
derselbe: Man vergilst, dafs es für den Appetit auf die Mond. 
verpflegung ankommt, auf die erste Phase der Eröffnung, 
aber nicht auf die zweite und dritte Periode der Austreibung, 
also nicht auf die Verdauung im Darm und auf den Stoff- 
wechsel. Diesen Fehler hat bereits PawLow gemacht. Indem 
er beobachtete, dafs die Folge der Appetitlosigkeit eine geringere 
Kraft der Verdauung ist, glaubte er sich zu der Behauptung 
berechtigt, dafs der Appetit Saft sei und zwar hauptsächlich 
Magensaft. Wäre der Schluls richtig, dann würde nicht allein 
die Chemie der Verdauung, sondern sogar die gesamte Physio- 
logie und Psychologie der Ernährung eine so einfache Gestalt 
angenommen haben, dafs man ihren Inhalt in wenige Sätze zu- 
sammenfassen könnte. Wer daher den Wunsch hegt, die natür- 
lichen Vorgänge auf möglichst einfache und bequeme Regeln 
zurückzuführen, der muls es fast beklagen, dafs die Fortschritte 
hier eine erhebliche Komplikation und bedeutende Verwicklung 
herbeiführen. 

Der von PAwıow einmal gemachte Fehler vergrölsert und 
vermehrt sich bei seinen Nachfolgern. Schon im Titel ihrer 
Arbeiten liegt der Fehler mitunter sinnfällig ausgedrückt, So 
bearbeitet Borıssow? den Vorwurf: „Über die Bedeutung der 


ı Journ. f. Psychologie u. Neurologie 10. 
? Prof. Dr. Borıssow: „Über die Bedeutung der Bitterstoffe für die 
Verdauung.“ Arch. f. exper. Pathol. u. Pharmakologie 51, S. 363. 1904. 
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Bitterstoffe für die Verdauung.“ Borissow gibt damit seine 
Annahme zu erkennen, dals es die Verdauung sei, auf die der 
Geschmack am meisten wirkt. 

Schon die erste Voraussetzung dieses Forschers ist falsch: „In 
der Pharmakologie versteht man unter Bitterstoffen gewöhnlich 
Stoffe, welche neben bitterem Geschmack eine relativ schwache 
allgemeine physiologische Wirkung auf den Organismus besitzen; 
deshalb werden weder das Strychnin, noch das Chinin u. dgl. zu 
den Bitterstoffen gerechnet.“ Denn seit je her wird Chinin und 
jedes andere Alkaloid als Stomachikum in der klinischen Diätetik 
verwandt. Kein Bitterstoff wird vom Arzt zur Erregung des 
Appetits öfter verordnet als gerade Chinin. 

Sodann wiederholt Borıssow die gewagtesten Annahmen 
von PawLow über Geschmack und Einwirkung des Geschmacks: 

„Somit unterliegt es keinem Zweifel, dals die Bitterstoffe eine 
Schärfung(!) der Geschmacksreize und dadurch(!) eine Stei- 
gerung der Magensaftsekretion bewirken, wobei diese Schär- 
fung (!) des Geschmacks offenbar (!) nur eine kurze Spanne 
Zeit anhält, um nachher zu verschwinden.“ 

„Bevor ich nun die Darlegung meiner Beobachtungen 
schliefse“, fährt Borıssow! fort, „mufls ich noch hervorheben, 
dafs durch blofse Verabreichung von Bitterstoffen ohne nach- 
folgende Scheinfütterung nicht nur keine (I) Sekretion von 
Magensaft eingeleitet“ — die Behauptung wird also einfach 
umgestolsen! — „sondern vielmehr auf die event. bestehende: 
Sekretion eher eine hemmende(!) Wirkung ausgeübt wird“; 
damit bekundet der Forscher, dafs seine Behauptung nicht 
nur null und nichtig ist, sondern sogar das Gegenteil zutrifft, 
„wenigstens bekam ich ein solches Ergebnis, wenn spontane Se- 
kretion von Magensaft da war. Ferner mufs bemerkt werden, 
dafs sowohl die Azidität als auch die Verdauungskraft der Säfte, 
ob letztere nun nach Verabreichung von Bitterstoffen, oder ohne 
solche sezerniert wurden, sich im allgemeinen völlig gleich blieben, 
abgesehen von Schwankungen, welche sich in den Grenzen der 
Präzision der Untersuchungsmethoden halten.“ Demnach wäre 
also Appetit nichts weiter als Wasser, Aqua destillata, H,O. 


!ı Prof. Dr. Borıssow: „Über die Bedeutung der Bitterstoffe für die 
Verdauung.“ Arch. f. experiment. Pathol. u. Pharmakologie 51, 8. 370. Leip- 


zig 1904. 
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„Auf welche Weise die Schärfung (!) der Geschmacksreize 
zustande kommt, läfst sich mit Bestimmtheit kaum sagen. Man 
darf wohl annehmen, dafs es sich hier nicht blofs um psy- 
chische Einwirkung in dem Sinne handelt, dafs nach Übel- 
schmeckendem Schmackhaftes gegeben wird (!!); dafür 
sprechen nicht nur die von mir in meiner vorhergehenden Arbeit: 
„Über die Bedeutung der Geschmacksnerven-Reizung für die 
Verdauung“ angeführten Tatsachen, sondern auch folgende 
von mir gemachte Beobachtung...“ „Der gleiche Charakter 
beider Sekretionskurven scheint mir deutlich darauf hin- 
zuweisen, dals wir es nicht mit einer zufälligen Erscheinung zu 
tun haben, und dafs die vermehrte Sekretion bei Verabreichung 
von Bitterstoff auf nichts anderes als auf eine Schärfung (!!) 
der Geschmacksreize zurückzuführen ist. Dafs der ver- 
mehrten Sekretion nach Verabreichung von Bitterstoffen in meinen 
Versuchen wirklich nur eine Schärfung der Geschmacks- 
reize zu Grunde liegt, scheint mir aufser allem Zweifel 
zu sein.“ 

Gleichermafsen scheint mir KreauL! den Kern des Problems 
zu verkennen. Er falst seine Erfahrungen und Beobachtungen 
in folgenden Ergebnissen zusammen: „Eine wie grofse Rolle der 
Appetit, der Genufs des Essens für die Magensekretion des 
Menschen spielt, vermag man noch nicht mit Sicherheit zu sagen. 
Ich persönlich habe nach den Darlegungen von ScHüLE? und 
auf Grund eigener Anschauung durchaus den Eindruck, dafs 
für den Menschen sensible Reflexe im gewöhnlichen Sinne, 
die Kaubewegungen und? die chemische Erregung der 
Magenschleimhaut wichtiger sind als der Appetit.“ 

Dagegen sind aber folgende Bedenken zu erheben: 


1. Das Wesen des Appetits ist, wie ich‘ bewiesen habe, nicht 
die Sekretion und nicht der Chemismus. 


1 ,Pathologische Physiologie.“ 6. Aufl. S. 332. Leipzig 1910. 

3 Arch. f. klin. Med. 11, S. 111. 

8 ScHRUBE-RiEGEL, Zeitschr. f. diät. Therap. 4. — TrorLsr, Zeitschr. f. 
klin. Med. 38, S. 183. — CoHnHeIM u. SOETBEER, Zeitschr. f. physiol. Chem. 37, 
S. 467. 

* 1. „Ein einfacher therapeutischer Kunstgriff zur Bekämpfung der 
Appetitlosigkeit.“ Allg. med. Central-Zeitung, Nr. 37, 1906. 

2. „Geschmack und Appetit.“ Zeitschr. f. physik. u. diät. Therapie 11, 
1907/08. : — 
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2. Die Örtlichkeit, an der sich die Phänomene des Appetits 
abspielen, ist nicht der Magen und nicht der Verdauungs- 
Apparat. | 

3. Wenn Kreaı die Einwirkungen der mechanischen Kau- 
bewegungen über die des psychischen Appetits setzt, so bleiben 
ja die Einflüsse der Getränke aus und die Einwirkung des Ap- 
petits auf flüssige Diät. 

4. Appetit und chemische Erregung der Magenschleimhaut, 
zwei Vorgänge, welche Krear miteinander vergleicht, sind voll- 
kommen inkommensurable Gröfsen. 

Wie sehr man die Pointe des ganzen Problems verkennt, 
ersieht man an den Ausführungen von ABDERHALDEN.! Dieser 
Fachchemiker, der an der tierärztlichen Hochschule Phy- 
siologie lehrt, spricht in einem Fortbildungskurs für 
praktische Ärzte über Humanmedizin; und zwar ist es 
obendrein der Zyklus von Vorträgen über Ernährungs- 
behandlung des Menschen, an dem er beteiligt ist. Die 
Physiologie der Verdauung ist es, welche er hier behandelt. 
Hierbei demonstriert der Fachehemiker die Einwirkung des 
Appetits auf den Magensaft beim Tier. Der Chemiker führt 


3. „Arznei und Appetit.“ Therap. d. Gegenw., Dez. 1907. 

4. ,Appetitlichkeit und Unappetitlichkeit.* Münch. med. Wochenschr., 
Nr. 23, 1908. 

5. „Die Appetitlosigkeit.“ Zentralbl. f. Physiol. 22, Nr. 8, 1908. 

6. „Der Appetit in der Theorie und in der Praxis.“ Zentralbl. f. Physiol. 
22, Nr. 11, 1908. 
7. „Die Schmackhaftigkeit und der Appetit.“ Zeitschr. f. Sinnesphysiol. 
48, 1908. 

8. „Der Appetit.“ Deutsche med. Wochenschr., Nr. 52, 1908. 

9. „Geschmack und Appetit.“ Zeitschr. f. Sinnesphysiol. 43, 1908. 

10. „Die Appetitlosigkeit in der Theorie und in der Praxis.“ Zentralbl. 
f. Physiol. 22, Nr. 21. 

11. „Der Appetit und die Appetitlosigkeit.“ Ztschr. f. klin. Med. 67, 1909. 

12. „Der Appetit in der experimentellen Physiologie und in der klini- 
schen Pathologie.“ Zentralbl. f. Physiol. 23, Nr. 10. 

13. „Appetit und Appetitlichkeit in der Hygiene und in der Küche.“ 
Zeitschr. f. physik. u. diät. Therap. 13, 1909. 

14. ,Physiologische Psychologie des Appetits.“ Zischr. f. Sinnesphysiol, 
44, 1809. 

ı Zeitschr. f. ärztl. Fortbildg. 1909. S. 142. Zyklus von Vorträgen 
über „Ernährungs behandlung“, veranstaltet vom Zentralkomitee für das 
ärztliche Fortbildungswesen in Preulsen. (Wintersemester 1908/09.) 
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kinematographische Abbildungen vor. Schon einige Tage später 
stellt aber Boas! an derselben Stelle in demselben Fortbildungs- 
kurs, in derselben Zeitschrift für ärztliche Fortbildung, nur 
einige Seiten später, folgende klinische Beobachtungen am Men- 
schen fest: 

„Die Ursache des Appetites wie des Appetitverlustes — das 
mufs hier offen ausgesprochen werden, sind noch immer in 
Dunkel gehüllt. Eines scheint mir aber sicher: Die vorhin er- 
wähnte Annahme PawLows von einem psychogen hervorge- 
rufenen Appetitsaft oder Ziindsaft, wie ihn PawLow auch nennt, 
ist gegenüber den tausendfältigen klinischen Erfahrungen nicht 
haltbar. Beobachten wir doch einerseits alle Tage Magenkranke 
ohne eine Spur von Salzsäuresekretion mit der besten Appetenz, 
während umgekehrt Individuen mit normaler bzw. mit Ver- 
mehrung der Salzsäuresekretion an schweren, manchmal unbe- 
siegbaren Graden von Appetitlosigkeit leiden. 

Vorläufig sind wir also auch hier lediglich auf die Empirie 
hingewiesen, und diese lehrt uns, dafs in zahlreichen Fallen eine 
gewürz- und namentlich abwechslungsreiche Küche die Inap- 
petenz erfolgreich überwinden läfs. Aber in manchen Fällen 
— ich erinnere speziell an die nervöse Anorexie, die Dyspepsie 
der Tuberkulösen und an das Magenkarzinom — versagt auch 
diese, und in solchen Fällen treten an die Erfahrung, die Men- 
schenkenntnis und die Kunst die allerschwersten Anforderungen 
heran.“ | 

Boas hat dabei meine? Untersuchungen tiber den Appetit 
übersehen, welche bereits drei Jahre zuvor veröffentlicht waren. 

Die exakte Physiologie begnügt sich aber nicht einmal mit 
den Untersuchungen des Einflusses von Geschmack und Appetit 
auf die Verdauung. Die Forschung geht noch weiter. Man 
dehnt die experimentellen Tierstudien sogar auf die Beeinflussung 
der Darmresorption(!) durch den Geschmack aus. Die Re- 
sorption im Darm(!!) ist es, die der junge HEusxer®, Sohn des 
Berliner Ordinarius für Pädiatrie und selbst schon Ordinarius für 
Pharmakologie in Göttingen, gemeinsam mit RiEepER als Reiz- 


ı Ebenda 8.59. „Die diätetische Behandlung der Magenkrankheiten.“ 

* „Krankenernährung und Krankenküche.“ Stuttgart 1906. — „Koch- 
kunst und Heilkunst.“ Leipzig 1906. — „Kochkunst und ärztliche Kunst.“ 
Stuttgart 1907. 

3 Therap. Monatshefte. 1909. Heft 6. 
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wirkung des bitteren Geschmacks ansieht! HEUBNER meint also, 
dafs die Geschmacks-Empfindung auf der Zunge solche 
räumlich weiten, vom Ort der Reizung abgelegenen Fern- 
wirkungen selbst im Darm erzeugen kann! 

Und Hans H. Meyer-Wien sowie R. GoTTLIEg +- Heidelberg 
scheinen anzunehmen, dafs die Resorption selbst im After die- 
selbe Bedeutung wie der Appetit habe. Denn sie lassen sich 
folgendermafsen aus: ,Um eine vorhandene aber träge und un- 
genügende Magensaftsekretion anzuregen“ — als ob es sich 
blofs um die Sekretion des Magensaftes handelte! — „ge- 
nügt“(!!) „in der Regel die reflektorische Beeinflussung 
durch psychisch-appetitreizende Stoffe, d. h. Geschmacks- und 
Geruchskontraste“ — als ob es gerade Kontraste wären, um 
die es sich handelte! — „verschiedener Art (Wein, Salz, Ge- 
wiirze, Bittermittel)* — das sieht sehr leicht und höchst 
bequem aus, so dals die ganze Krankenküche wie ein Kinderspiel 
erscheint, — „oder durch Stoffe, die von der Darmschleimhaut 
aus — auch im Klysma (!!) vom Dickdarme aus — den- 
selben Reflex auslösen, nämlich Alkohol, ätherische Öle (WALLACE 
und Jackson?) und wahrscheinlich viele andere reizende Sub- 
stanzen.“ Die Autoren setzen also die Wirkung des Darmeinlaufs 
in den After der des Appetits fiir die Mund verpflegung gleich! 
Sie vermeinen, die Beeinflussung des Appetits durch künstliche 
Klysmen ersetzen zu können! 

All die tierexperimentellen Beweise vom wahren Wesen des 
Appetits sind nichts weiter als Ergebnisse der Laboratoriums- 
physiologie, blofse Hypothesen der „exakten“ Ernährungslehre. 

Aus alledem geht jedenfalls das eine hervor, dafs das wahre 
Wesen des Appetits von den verschiedenen Wissenschaften immer 
noch nicht erkannt ist. Wenn dem so ist, dann drängt sich der 
Verdacht auf, dafs die Fragen ans Experiment von den wissen- 
schaftlichen Forschern falsch gestellt sind. Das ist tatsächlich 
der Fall. Die Frage ist die: Welcher körperliche Vorgang liegt 
eigentlich der Efslust zugrunde, dem Wunsch nach Nahrungs- 
aufnahme, dem Desiderium, dem Wollen und Willen? Damit 
grenzt dieses Problem der Physiologie und der Psychologie sogar 


ı „Die experimentelle Pharmakologie als Grundlage der Arzneibehand- 
lung. Ein Lehrbuch für Studierende und Ärzte.“ S. 143. Berlin, Urban & 
Schwarzenberg 1910. 

2 Am. Journ. of Physiol. 8, 1903. 
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an die Philosophie des freien Willens. Und in der Tat führt 
die Einsicht in das Problem des Appetits zur Erkenntnis des 
Wesens der Instinkte und zur Physiologie der Liebe. 

Das, was zuerst in die Erscheinung tritt, wenn ein Tier Ap- 
petit auf etwas hat, das ist die Anziehungskraft des Appetit 
lichen. Es fragt sich, welche Kraft dies ist. Bei der allgemeinen 
Überschätzung der Chemie in der modernen Medizin hat man zu- 
nächst an die chemische Kraft der Affinität gedacht. Das Proto- 
plasma besitzt chemisch wirksame Gruppen. An diese müssen sich 
alle Stoffe, die in der Zelle Reaktionen auslösen sollen, chemisch 
anlagern und anpassen, wie der Schlüssel ans Schlofs. Diese 
Verankerungsplätze, die ebenso für Nahrungsstoffe wie für Gifte 
wirken sollen, sind die „Seitenketten“. Ihre Spezifizität bedingt 
die Spezifizität der Zellen und die „Auswahl“ der Nahrungsstoffe. 
Auch das Toxin lagert sich an passende Seitenketten an und 
nimmt der Zelle die Fähigkeit, an dieser Stelle Nahrungsstoffe 
zu fixieren. 

Allein demgegenüber ist einmal festzustellen, dafs, beruhte 
die Anziehungskraft des Appetits wirklich blols auf der chemi- 
schen Affinität, dann doch auch die Leichen noch Appetit haben 
mülsten. Zudem wirkt überhaupt gar keine echte Anziehungs- 
kraft der Seitenketten auf andere Gruppen. 

Die Anziehung des Appetits ist darum nicht als chemische 
Kraft, sondern als rein mechanisch-physikalische anzu- 
sehen. Appetit ist Bewegung. Das Tier fühlt sich dem 
Appetit Reizenden gegenüber angezogen. Es nähert sich mit dem 
ganzen Körper der Nahrung. Es zeigt Entgegenkommen. Schon 
die Sprache deutet im übertragenen Sinne mit „Entgegenkommen“ 
den Wunsch aus. Auch die griechische und lateinische Sprache 
zeigt bereits mit ihrer Bezeichnung für den Appetit die Be- 
wegung an. Die Wurzel in dem Wort „Appetit“ hängt 
mit „impetus“ = der Angriff zusammen. Der Ausdruck des 
Griechischen für Appetit öge&ıg hängt mit dem deutschen Wort 
„strecken“ zusammen. Der griechische Ausdruck für die verba 
desiderativa überhaupt &gerixd von épinue bedeutet nichts anderes 
als „feindlich abzielen“ und „entgegenkommen“. 

Nun erst erkennt man, wie vollkommen verkehrt die Tier- 
experimentatoren, der junge Hrusner, der Chemiker ABDER- 
HALDEN u. a. m. in ihren exakten Tierversuchen vorgehen, indem 
sie die Tiere fest binden oder halten. Diese Forscher der tier- 
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experimentellen Laboratoriums-Physiologie und -Psychologie ver- 
halten sich also nicht anders als die, die mit dem Auge sehen 
wollen und zu diesem Zwecke sich die Augen eigens zubinden 
lassen. Diese Forscher der Katheder - Physiologie und Labo- 
ratoriums-Psychologie verhalten sich nicht anders als die, welche 
mit den Ohren hören wollen und zu diesem Zwecke sich die 
Ohren verbinden lassen. 

Würde diesen Tierexperimentatoren nicht die Praxis des 
täglichen Lebens ganz und gar entgangen sein, dann würden sie 
nicht soweit ab vom Ziel gekommen sein. Die Tierzüchter 
nämlich, die scheue Tiere zahm und „kirre“ machen wollen, 
zähmen und locken sie am besten, indem sie den Appetit reizen, 
und die Nahrungsaufnahme begünstigen. Wenn sie die Tiere 
an einen bestimmten, selbst an einen von den Tieren scheu ge- 
miedenen Ort locken wollen, dann erreichen sie dies am sichersten 
durch Darbietung der Lockspeise, welche ihren Appetit am meisten 
reizt. Die Jagd- und Forstwissenschaften lehren den Waidmann, 
der beim Raubtierfang den Räuber in die Falle locken will, dafs er 
die Falle auch richtig zu „beködern“ hat mit den verschiedensten 
Lockspeisen, welche gerade den Appetit der betreffenden Tiere 
am meisten reizen. 

Die Bewegung, die der Appetit ausübt, bezieht sich nicht 
blofs auf den gesamten Körper, sondern besonders auf einzelne 
Teile. Der Appetit beeinflufst die Tiere dermafsen, dafs sie die 
Zunge dem den Appetit reizenden Stoff entgegenbringen. Auf 
diese Weise ergreift die Giraffe mit der langen Zunge die Nah- 
rung, indem sie die Zunge zur Nahrungsaufnahme benutzt. Auch 
von dieser Tatsache hat die Sprache seit jeher Gebrauch gemacht. 
In manchen Dialekten bedeutet der Ausdruck „jemandem die 
Zunge herausziehen“ im übertragenen Sinne soviel wie „ihn 
lüstern machen“. Homer spricht davon, „das Verlangen nach 
Speise und Trank aus sich heraus schicken“. Fast alle Sprachen 
führen für den gegenteiligen Zustand das Sprachbild, dafs „einem 
etwas zum Hals herauswächst“. Und in der Tat bringt es der 
Appetit zustande, dafs bestimmte Organe aus dem Munde 
herauswachsen, genau ebenso wie der Appetitus coeundi die 
Erektion membri virilis und das Entgegenkommen gewisser 
anderer Teile zur Folge hat. 

Sodann steht der Appetit, eine Beobachtung, die die experi- 
mentellen Wissenschaften bisher vollständig übersehen haben, mit 
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der Eröffnung der Mundhöhle und wohl auch der Magenhöhle 
in Zusammenhang. Das Tier schnappt, „sperrt“. Es ist schon ganz 
richtig, wenn die Sprache im übertragenen Sinne sagt: jemandem 
den Mund „aufrei[lsen“* für die Bedeutung „Lust machen“. 
Die mechanische Erweiterung der ersten Mündung des Ver- 
dauungsschlauches ist überhaupt die erste auffällige Erscheinung 
des Appetits bei allen Tieren. 

Der Reflex der Eröffnung der ersten Mündung des Ver- 
dauungsweges im Gesicht durch den Appetit ist es auch, welcher 
die passive Fütterung der jungen Vögel im Fall des Hungers 
und Appetits durch die Alten ermöglicht. Darauf ist das Schnä- 
beln zurückzuführen, die Tätigkeit, die ganz analog dem Küssen 
die Einleitung der Liebesbezeugungen bei den Vögeln bedeutet. 
Dieses Schnäbeln auch ohne den Zweck der Fütterung wird 
später bei den Vögeln als Beginn der Liebeserklärung beibe- 
halten. In so nahen Beziehungen zur Ernährung steht das 
Küssen. In so engem Zusammenhang steht die Ernährung und 
die Liebe, die Erhaltung der Art und die Erhaltung des Indi- 
viduums. Die innigste Berührung mit dem Eingangsteil des 
Verdauungsschlauches, der Kuls, erfährt also seine Erforschung 
durch die Ergründung der Probleme der Mundküche. Das ist 
der eine Berührungspunkt der Küche mit der Liebe, wie ich! 
darlege. 

Eine weitere Beobachtung an allen Tieren ist das Anbeifsen 
infolge des Appetits. Daher sagt die Sprache mit Recht „An- 
beilsen“ im Sinne von „Wollen“ sogar in der uneigentlichen Be- 
deutung. 

Der Erbfehler, der allen Erwägungen der tierexperimen- 
tellen Forscher über den Appetit zugrunde liegt, ist der, dafs 
man sich die Frage noch gar nicht einmal vorgelegt hat, ob die 
Gier, der Trieb, das Verlangen, das Bedürfnis nach Nahrung, 
der Appetit auf Nahrungsmittel denn nicht auch ein polares 
Gegengewicht im Begriff und in der Empfindung habe. Denn 
das Gegenteil von dem Appetit Reizenden übt auf das Tier 
keine Anziehungskraft aus, sondern die gegenteilige Kraft. Es 
wirkt abstofsend. Es bewirkt die Abwehrbewegung. In 
Wirklichkeit hat der Appetit ein solches Gegenstück, das sich 
zum Verlangen wie positiv zu negativ, wie Für und Wider, wie 


1 „Küche und Liebe“. Deutsche med. Presse 6./VIII. 09. 
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rechts zu links verhält, wie Sepsis und Antisepsis, wie Infektion 
zu Immunität oder wie in der Mathematik, Physik und Kristallo- 
‚graphie die enantiomorphen Antipoden zu einander, wie in der 
Chemie die stereogeometrischen Isomeren der organischen Verbin- 
dungen mit einem asymmetrischen Kohlenstoffatom, wie in der 
Anatomie die beiden symmetrischen Hälften des Körpers, wie in 
der Physiologie die das stereoskopische Sehen ermöglichenden sym- 
metrischen Gesichtsbilder. Dieses symmetrische Spiegelbild zum 
Appetit, dem einen Gemeingefühl der Ernährung, ist der Ekel, der 
‚Abscheu, abominatio, gleichfalls ein Gemeingefühl der Ernährung. 
Mit der Aufgabe der Mundküche, den Appetit zu erregen, verbindet 
sie die weitere Aufgabe, den Ekel zu verhüten. Die Empfin- 
dung des Ekelgefühls ist aber in allen Wissenschaften, in der 
Physiologie, in der Psychologie, in der Ästhetik, in der Ernährungs- 
lehre und in der praktischen Diätetik bisher übersehen worden. 
Dabei ist die Ergründung des Wesens und der Natur dieses Ekel- 
gefühls äufserst dankbar für die Lösung vieler bisher unlösbarer 
Probleme aus den verschiedenartigsten Wissensgebieten, selbst 
den Religionswissenschaften und der Philosophie. Kein einziger 
Begriff ruft eine solche Umwälzung in den verschiedensten Wissen- 
schaften hervor, wie der des Ekels. 

Und in der Tat ist dieses Problem vom Wesen des Ekels 
nicht blofs ein physiologisches, sondern auch ein philosophisches, 
ein erkenntnistheoretisches. Daher kommt es, dafs sich mit 
diesen der modernen Physiologie und Psychologie fremden Fragen 
doch schon die Philosophie beschäftigt hat. Neben SrınozA ist 
es DESCARTES !, welcher sich diese Fragen vorlegt: 

„Article CCVIII p. 264. 
Du Degoust. 


Le Degoust est une espéce de Tristesse, qui vient de la mesme 
cause dont la Joye est venué auparavant.. Car nous sommes tel- 
lement composez, que la plus part des choses dont nous jouissons, 
ne sont bonnes & nostre egard que pour un temps, et devienent 
par apres incommodes. Ce qui paroist principalement au boire 
et au manger, qui ne sont utiles que pendant qu'on a de lap- 
petit, et qui sont nuisibles lors qu'on mwen a plus; pource 
qu’elles cessent alors d'estre agreables au goust, on a nommé 
cette Passion le Degoust.“ 


1 „Les Passions de l'ame“. Paris, MDCLI, S. 218. 
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Im Antagonismus von Ekel und Appetit liegt das Geheimnis 
der Lösung vieler Fragen. Zu diesem Autagonismus der psychi- 
schen Gemeingefühle kommt noch der sensuelle Antagonismus. 
Das, was der Physiologie und der Psychologie des Geschmacks ganz 
entgangen ist, die Tatsache, deren Vernachlässigung zum grofsen 
Teil die Forscher vom Ziel und Kernpunkt des Wesens vom Ap- 
petit abgelenkt hat, das ist der Antagonismus in dem sich ge- 
wissermafsen antagonistisch verhaltenden Paar der Geschmacks- 
Qualitäten von süfs und bitter. Und dieser Antagonismus ist 
ein doppelter: Denn einmal bezieht er sich auf die Qualität. 
Sodann dehnt er sich auf die Quantität oder Intensität der Qua- 
lität aus. 

Der bittere Geschmack bewirkt in einer gewissen Intensität 
regelmälsig Abscheu, Ekel, selbst Brechreiz, jedenfalls verlegt 
er den Appetit. Ich! habe dies dargelegt. 

Freilich in einer gewissen geringeren Intensität ist, wie ich ? 
bereits ausgeführt habe, die Wirkung des bitteren Geschmacks der 
Bittermittel die entgegengesetzte. Ebenso ist auch die Wir- 
kung des sülsen Geschmacks, der Sülsstoffe, in hoher Intensität 
entgegengesetzt der Wirkung von Sülsstoffen geringerer Inten- 
sität. Denn die Sülsmittel verlegen in grofser Dosis den Appetit 
und vermögen sogar Erbrechen hervorzurufen. Darauf weist be- 
reits SHAKESPEARE? hin: 

For, as a surfeit of the sweetest things 
The deepest loathing to the stomach brings. 
Wie nach dem Übermafs von Näscherei’n 
Der Ekel pflegt am heftigsten zu sein. 
Dieselbe Tatsache wiederholt SHAKESPEARE $ nochmals: 
... The sweetest honey 
Is loathsome in his own deliciousness; 
And in the taste confounds the appetite: 
Die Süfsigkeit 
Des Honigs widert durch ihr Übermals, 
Und im Geschmack erstickt sie unsere Efslust. 








1 „Geschmack und Sprache.“ Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinnes- 
organe. I. Abt. Zeitschr. f. Psychologie 56. S. 111/112. Leipzig 1910. 

2? „Geschmack und Appetit.“ Zeitschr. f. physikal. u. diät. Ther. 11, 
S. 5. 1907/08. 

? Ein Sommernachtstraum II, 2. 

t Romeo und Julia II, 6. 
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Gleichermafsen sind die Amara in geringer Intensität gerade 
die Appetit anregenden Mittel, die „Stomachica“, in hoher Dosis 
aber Brechmittel. 

Der Umschlag des Appetits in das Gegenteil des Ekels in- 
folge der Intensität des Geschmacks ist es auch, der eine gewisse 
Anzahl von Gängen zur Mahlzeit bedingt und sogar die Reihen- 
folge bestimmt. Es entstehen nämlich die Fragen: Wie kommt 
əs denn nur, dafs man sich niemals blofs an einem einzigen 
Gange satt ist? Und wie mag es nur zu erklären sein, dafs 
man bei einer zahlreichen Reihenfolge von Gängen trotz des 
gröfsten Hungers sich nicht einmal an seinem eigenen Leib- 
gericht satt ist? Warum beobachtet man nach jedem Gang, dafs 
„es nicht mehr“ schmecken will nach einer gewissen Zeit trotz 
des grölsten Hungers? 

Auch hier ist es die Unklarheit der Physiologie in der Sprache, 
welche tatsächliche Verwirrungen in der Medizin hervorgerufen 
hat. Geschmack bezeichnet nämlich auch den Appetit, wie die 
französische Sprache ganz deutlich hervorhebt. Das Wort: Cha- 
cun à son goût bezieht sich doch gewifs nicht auf den Ge- 
schmackssinn. Und tatsächlich schwindet der Appetit selbst bei 
dem grölsten Hunger nach einer gewissen Zeit bei jedem Gange. 
Der Appetit nähert sich dem Nullpunkt bis zur Appetitlosigkeit 
und kann sogar den negativen Wert annehmen, indem er zum 
Ekel übergeht. Es ist höchst merkwürdig, dafs bereits die alten 
Philosophen diese Tatsache erkannt haben, welche der modernen 
Medizin vollkommen fremd geblieben ist. „Der Weise genielst 
die Dinge und ergötzt sich an ihnen soviel als möglich (nicht 
zwar bis zum Ekel, denn das heifst nicht, sich ergétzen).“ So 
schreibt Spinoza! Ethik 4, II S. 184/185. Noch deutlicher führt 
Sprmoza ? dies an anderer Stelle aus: „Attamen de Amore hoc 
notandum restat, quod scilicet saepissime contingit, dum re, quam 
appetebamus, fruimur, ut Corpus ex ea fruitione novam acquirat 
constitutionem, a qua aliter determinamur et aliae rerum imagines 
in eo excitantur et simul Mens alia imaginari aliaque cupere 
incipit. Ex. gr. Cum aliquid, quod nos sapore delectare solet, 
imaginamur, eodem frui, nempe comedere cupimus. At quamdiu 
eodem sic fruimur, stomachus adimpletur, Corpus que aliter 


1 AusRBacH-Spinoza I, 8S. XLV. Scholie zu Folge 1, 2. 
? Ethices pars III, De affectibus propos. LIX. Schol. 
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constituitur. Si igitur Corpore iam aliter disposito eiusdem 
cibi imago, quia ipse praesens adest, fomentetur et consequenter 
conatus etiam, sive Cupiditas eundum comedendi, huic Cupidi- 
tati seu conatui nova illa constitutio repugnabit et consequenter 
cibi, quem appetebamus praesentia odiosa erit et hoc est, quod 
Fastidium et taedium vocamus.“ AUERBACH? übersetzt folgender- 
malsen: 

„Sehr häufig geschieht es, wenn wir das, was wir begehrten, 
genielsen, dals der Körper durch diesen Genuls in eine neue 
Verfassung gerät, von welcher er anders bestimmt wird und 
andere Bilder der Dinge in ihm aufgeregt werden, und der 
Geist sich alsbald etwas anderes in der Phantasie vorzustellen 
und etwas anderes zu wünschen beginnt; z. B. wenn wir uns 
etwas in der Phantasie vorstellen, was uns durch seinen Geschmack 
zu erfreuen pflegt, wünschen wir es zu genielsen, nämlich zu 
essen; während wir es aber so genielsen, wird der Magen an- 
gefüllt, und der Körper in eine andere Verfassung gebracht. 
Wenn nun, während der Körper bereits in anderer Verfassung 
ist, das Bild dieser Speise, weil sie gegenwärtig ist, gehegt wird, 
und folglich auch das Bestreben oder die Begierde, sie zu essen, 
so wird jener neue Zustand dieser Begierde oder diesem Be- 
streben entgegen und folglich die Gegenwart der Speise, die wir 
begehrt hatten, unangenehm sein, und das ist es, was man 
Widerwillen und Ekel nennt.“ 

Die moderne Physiologie kann das nur bestätigen, was der 
Philosoph sagt. Demnach ist es der Geschmack und zwar in der 
doppelten Bedeutung: der Geschmackssinn und der Appetit, 
welcher die Reihenfolge der Gänge bestimmt. Das gesamte Menu 
der verschiedenen Gänge macht erst die Mahlzeit aus. Der Ekel 
vor dem einen Gang, schon die Übersättigung mus verhütet 
werden. 

Die tierexperimentelle Methode ist also nicht das einzige 
wissenschaftliche Mittel der Erkenntnis für die moderne Physio- 
logie und die Psychologie. Wer über dem Hasten der modernen 
„exakten“ Physiologie und Psychologie, die sich in ihren Tier- 
experimenten nicht genug tun können, die Mulse noch findet, 
heutzutage die Historie zu studieren, der kommt zu der Er- 


ı „Die Ethik mit geometrischer Methode begründet.“ III. Teil. „Von 
dem Ursprung und der Natur der Affekte.“ 59. Lehrsatz, S. 135. 
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kenntnis, dafs bereits manche Nichtmediziner im klassischen 
Altertum das Problem der Natur des Appetits besser gelöst 
haben als die modernen Fachmediziner. GALEN! ist es, der 
eine weit bessere Definition des Appetits gibt als PENzoLDT: 
Appetentia est cibi potusque desiderium et indagatio. ögesis 
torı ndIog xal Enılninoıg toeopig xai ndtov. So bietet die Ge- 
schichte mit der Philologie der modernen Physiologie und Psy- 
chologie Anregung und Aufschlufs. 

Das Zurückgehen auf die Geschichte in den Fällen, in denen 
moderne Forschungsmethoden nicht mehr ausreichen, ist in vielen 
anderen Forschungsgebieten schon üblich. So berichtet General- 
oberst Graf ScCHLIEFFEN ?, der frühere Chef des grofsen General- 
stabs, bei Gelegenheit der Jahrhundertfeier der Kriegsakademie im 
Militärwochenblatt: „Früher war freilich das Studium des Krieges 
leichter. Strebsame und ehrgeizige Prinzen machten im Gefolge 
eines Feldherrn einen oder eine Reihe von Feldzügen mit und 
suchten sich auf dem Wege des Anschauungsunterrichts 
auf ihren Beruf vorzubereiten. Das mochte in der Epoche der 
schematisch, im engen Rahmen geführten Kriege angehen. Jetzt, 
in der Zeit der Massenheere und der langen Friedensperioden ist 
diese Methode nicht mehr anwendbar und auch nicht durch 
Kurse auf Übungsplätzen und Manöverfeldern zu ersetzen. : Jetzt 
müssen wir in die Vergangenheit herabsteigen und die Erfah- 
rungen, die uns die Gegenwart versagt, bei dem suchen, was vor 
kürzerer oder längerer Zeit geschehen ist. „Erfahrungen nützen 
aber nichts,“ hat FRIEDRICH DER GROSSE gesagt, „wenn man sie 
nicht durchdenkt“, sie innerlich verarbeitet und anzuwenden sucht, 
z. B. aus den Erfahrungen von Kollin ein Leuthen konstruiert. 

Dementsprechend ist auch Moutke verfahren. Durch die 
stete Arbeit des Suchens in der Vergangenheit, des 
Anwendens auf Gegenwart und Zukunft hat er seine 
Erfolge ermöglicht.“ 

Genau dasselbe gilt für die Physiologie und Psychologie. Be- 
rette Ev, op Boıs-ReymonD beklagt „das Absterben des geschicht- 
lichen Sinnes, der uns in dem Werden der Wissenschaft oft erst 
den wahren Zusammenhang der Dinge kennen lehrt“. Ebenso 


ı TAAHNOY' OPOI IATPIKOI. Definitiones medicae ed. Chart. II. (243) 
XCVII. 
2 Militarwochenblatt, 5. November, Nr. 138, S. 3207. 
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zu bedauern ist die Vernachlässigung der Philologie, des „philo- 
logischen Sinnes“, wie VAHLEN! sagt, den der geistvolle Physio- 
loge? an JOHANNES MULLER so besonders preist: ,Jede Sprache, 
in der Philosophen und Naturforscher schrieben, wird bewiltigt; 
und von Praton bis zu Grorpano Bruno und Spinoza, von 
ARISTOTELES bis zu Bacon, schöpft er sich den Trunk fiir seinen 
Wissensdurst frisch vom Quell.“ 

Diese Rücksichtnahme auf andere Wissenschaften gilt in Zu- 
kunft für die Physiologie und Psychologie der Ernährung, zumal 
für die Wissenschaften des Appetits, weil die Experimental- 
physiologie und die Experimentalpsychologie hier nicht mehr aus- 
reichen. Diese Notwendigkeit der Erweiterung für die Forschungs- 
mittel der Psychologie hat Wunpr bereits für andere Teile erkannt. 
Nachdem er sich überzeugt hatte, dafs in der Psychologie dem 
Experiment Grenzen gesetzt sind, und dafs die höheren Äufse- 
rungen des Seelenlebens dem Experiment entzogen bleiben, suchte 
er diese Lücke durch die Völkerpsychologie zu ersetzen. Die 
Beobachtung der Erscheinungen, die dem Tierexperiment nicht 
mehr zugänglich sind, die aber als psychische Leistungen ange- 
sehen werden müssen, verwertet er in seinem Werke über die 
Völkerpsychologie. Die Erforschungen der Sprache, des Mythus 
und der Sitte sind es, die die experimentelle Individual- 
psychologie ersetzen, und da beginnen sollen, wo die Experi- 
mentalwissenschaft versagt. Genau denselben Weg mulfs die 
Physiologie und Psychologie der Ernährung gehen. Deshalb sind 
für die Lösung dieser Fragen über das Wesen des Appetits, die 
der Physiologie des Menschen und der Psychologie zugleich 
angehören, von höchster Bedeutung die Geschichte tnd die 
Sprache, also die klassische Literatur, das humanistische 
Studium. 


1 J. VAHLEN, „Über den philologischen Sinn.“ Rede, gehalten beim 
Antritt des Rektorats an der Friedrich- Wilhelms-Universität am 15. Ok- 
tober 1886. Berlin 1886. 

? Reden von Emit pu Bors-Reymonp. Leipzig 1887. Zweite Folge 8.1083: 
„Gedächtnisrede auf Joannes MÜLLER, gehalten in der Leibniz-Sitzung der 
Akademie der Wissenschaften am 8. Juli 1858.“ 


(Eingegangen am 10. März 1911.) 
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Willensakt und Temperament. 
Eine Erwiderung auf N. Acus Widerlegung. 


Von 
OTTO SELZ. 


In Bd. 57 dieser Zeitschrift (8. 241ff.) habe ich unter dem 
Titel „Die experimentelle Untersuchung des Willensaktes“ das 
Acasche Buch „Über den Willensakt und das Temperament“ 
zum Gegenstand einer eingehenden Besprechung gemacht. Ein 
Teil der in diesem Referat enthaltenen kritischen Darlegungen 
hat den Verfasser zu einer Entgegnung in Bd. 58 dieser Zeit- 
schrift (S. 263ff.) veranlalst. Eine Widerlegung der von mir 
geltend gemachten Bedenken kann ich in den Ausführungen 
Acas nicht erblicken, vielmehr habe ich auf diese in sachlicher 
Beziehung folgendes zu erwidern: 

1. Bei der Erörterung seiner Methode hat Acma den prin- 
zipiellen Standpunkt vertreten, dafs den Ergebnissen der 
Selbstbeobachtung allein, wie sie z. B. den Bisuerschen Unter- 
suchungen zugrunde gelegt sind, „wenn überhaupt, nur heuristi- 
sche Bedeutung“ zukomme. Dem gegenüber habe ich darauf hin- 
gewiesen, dafs doch Acus eigene Lehre von den Bewulstheiten 
als unanschaulichen Erlebnissen „ganz oder wenigstens 
fast ausschliefslich“ auf den qualitativen Ergebnissen seiner Unter- 
suchungen beruhe. Ac# beruft sich nun darauf, dafs die Auf- 
stellung des Begriffs der Bewulfstheit in seinem Werke „Über die 
Willenstätigkeit und das Denken“ „aus einer Verbindung des 
vollkommenen Experiments ! mit der systematisch durchgeführten 
Selbstbeobachtung entstanden“ sei. Es ist mir selbstverständlich 
bekannt, dafs Aca auch in seinem ersten Werk über die Willens- 


1 Wonpt (Psychol. Studien 3, 8. 325) rechnet übrigens im Gegensatz zu 
Acu die Reaktionsversuche zu den unvollkommenen Experimenten. 
Zeitschrift für Psychologie 59. 8 
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vorgänge qualitative und quantitative Bestimmungen vereinigt 
hat. Hier kommt es jedoch darauf an, welchen Beitrag die 
quantitativen Feststellungen für die Entscheidung der Frage 
leisten, ob wir in den Bewulstheiten wirklich das Gegenwärtig- 
sein eines unanschaulich gegebenen Wissens vor uns haben. 
Zur Bestätigung des Nachweises von Intensitätsabstufungen der 
Bewulstheit, also verschiedener Grade ihrer Ausprägung je nach 
den ursächlichen Bedingungen, können die quantitativen Bestim- 
mungen allerdings herangezogen werden. Aber diese Intensitäts- 
unterschiede werden für den Gegner der Annahme unanschau- 
licher Elemente unseres Seelenlebens eher gegen als für die Lehre 
von der Bewulstheit sprechen, um so mehr als der Abnahme 
und Zunahme der Intensität auch das Zurücktreten bzw. Her- 
vortreten der anschaulichen Elemente häufig parallel zu gehen 
scheint. (W. u. D. S. 211 unten, 8. 213, 218). Die Ergebnisse 
der quantitativen Untersuchung vermöchten also einen an sich 
nicht einwandfreien Nachweis gedanklicher Tatbestände nicht zu 
einem einwandfreien zu machen. Ebenso ist nicht einzusehen, 
welcher erhebliche Anteil der quantitativen Variierung der 
Versuchsbedingungen an der scharfen Trennung von Bewulstheit 
und Bewulstseinslage zukommen soll, die AcH in seinem zweiten 
Werk zur Psychologie des Willens mit so grofsem Nachdruck 
verlangt hat.! Die Durchführung dieser Unterscheidung dürfte 
doch im wesentlichen auf die fortschreitende qualitative Analyse 
zurückzuführen sein. 

Acs Behauptung der prinzipiellen Unmöglichkeit der Fest- 
stellung gesetzmifsiger Zusammenhinge ohne quantitative 
Variierung der ursächlichen Bedingungen ist durch ihre Wieder- 
holung nicht beweiskräftiger geworden. Ich habe diese Frage 
übrigens nur als „noch nicht zur Entscheidung reif“ bezeichnet. 
Was auf dem Wege der qualitativen Variierung der Ver- 
suchsbedingungen noch zu erreichen sein wird, läfst sich heute, 
wo wir am Beginn derartiger Untersuchungen stehen, noch nicht 


~. l In W. u. D. (S. 235f.) wird die Mansesche Bewulstseinslage noch 
als Bewufstheit der Beziehung aufgefafst. Es ist daher kaum gerechtfertigt, 
wenn AcH in seinem zweiten Buch denjenigen Referenten bzw. Kritikern 
des ersten, welche vor dem Erscheinen von W. u. T. die beiden Begriffe 
Bewulstheit und Bewufstseinslage nicht streng auseinanderhielten, „Unge- 
nauigkeit“ und mangelnde „Gründlichkeit“ bei Würdigung der Leistungen 
anderer vorwirft. (W. u. T. S. 9.) á 
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sagen. Ein Ansatz zur Auffindung gesetzmilsiger Zusammen- 
hänge auf diesem Wege ist z. B. auch durch die Bünuezschen 
Versuche über Gedankenerinnerungen schon gemacht worden. 
Aufserdem steht der qualitativen Untersuchung ja auch noch die 
Möglichkeit der statistischen Behandlung ihrer Ergebnisse zur 
Ermittlung von Gesetzmäfsigkeiten offen. Es ist also keineswegs 
ausgeschlossen, dafs bei qualitativen Untersuchungen die von Aca 
geforderte Verbindung der Deskription mit der Erforschung der 
gesetzmäfsigen Zusammenhänge erreicht werden kann. Dafs ich 
die methodologische Bedeutung der quantitativen Abstufung der 
ursächlichen Bedingungen, wie sie im kombinierten Verfahren 
durchgeführt ist, wohl zu würdigen weils, geht vor allem aus 
der ausführlichen Schilderung des Zweckes dieses Verfahrens zu 
Beginn des Referates hervor (S. 241ff; s. auch S. 245, 250, 
270). Meine dortigen Angaben stimmen mit den in der Ent- 
gegnung AcuHs geltend gemachten Gesichtspunkten durchaus 
überein. 

2. Nach der Darstellung des Verf. muls es den Anschein 
gewinnen, als ob ich die Motivation für den Gegenstand seiner 
Untersuchungen gehalten hätte. Ich habe jedoch im Gegenteil 
gleich am Anfang des Referats (S. 242) ausgeführt, dafs im 
Gegensatz zur phänomenologischen und dynamischen Seite des 
Willensaktes die Art und Weise seines Zustandekommens von 
Aca dem dritten Teil der Willensuntersuchungen vorbehalten 
worden ist. Wohl aber mulste ich auf Grund ganz unzwei- 
deutiger Äufserungen des Verf. (z. B. W. u. T. S. 3, 238, 241, 
244 f., 285 unten) annehmen, dafs das spätere Werk der Unter- 
suchung des Zustandekommens desselben „Willensaktes“ ge- 
widmet sein sollte, welcher auch den Gegenstand der bisherigen 
Problemstellung gebildet hat. Den einen Hauptgegenstand der 
Untersuchungen bildenden primären Wilensakt, „den Willens- 
akt in seiner stärksten Ausprägung“, nennt Acu „energischen 
Entschlufs“ bzw. „Entschlufs“ schlechthin, wobei er den Ent- 
schlufs wiederum, wenn dieser nicht sofort in Verwirklichung 
übergeht, auch als „Vorsatz“ bezeichnet.! Dafs Acm diese Namen 
dabei auf solche Erlebnisse anzuwenden glaubt, für die sie auch 


ı Diese Ausdrucksweise findet sich nicht nur „gelegentlich“, sondern 
durchzieht das ganze Werk; s. insbes. S. 238249, aber auch die folgenden 
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sonst gebraucht werden, ergibt sich aus seinen ausdrücklichen 
Bemerkungen (W. u. T. 8.238, 242)." Hiergegen ist auch nichts 
einzuwenden, da ja nach Aces Interpretation im primären Willens- 
akt die Setzung eines eindeutig bestimmten kommenden Ver- 
haltens durch das „Ich“ erlebt wird.? Zweifelhaft aber erschien 
es mir, ob eben diese Deutung der Erlebnisse einwandfrei ist, ob 
also wirklich erst durch den primaren Willensakt die Determination 
zu der von den Vpn. auszuführenden Tätigkeit begründet wird. 

Es ist auch Acas Ansicht, dafs von dem Akt der Übernahme 
der Aufgabe, z. B. der Bereitwilligkeit der Vp., der Anordnung 
des Versuchsleiters entsprechend zu reagieren, eine determinierende 
Wirkung ausgeht. (W. u. T. S. 284f.). Ich habe nun darauf 
hingewiesen, dafs eine solche Übernahme der Aufgabe auch in 
den Fällen vorliegt, in denen ein primärer Willensakt zustande 
kommt, und dals hierbei nicht nur die allgemeine Übernahme 
der vom Versuchsleiter zu stellenden Aufgaben, sondern auch 
die Übernahme der speziellen Aufgabe, z. B. auf die demnächst 
erscheinende Silbe einen Reim zu bilden, schon in einem der 
Vorperiode vorausgehenden Zeitpunkt erfolgt ist. Nicht also 
darum handelt es sich, ob ein Willensakt selbst wieder determi- 
niert sein könne, sondern darum, ob der die Determination zu 
reimen, umzustellen usw. begründende Akt, den Aca untersuchen 
wollte, nicht in ein früheres Stadium fällt als die von dem 
Forscher beobachteten Vorgänge. Ich habe ausdrücklich ein- 
geräumt (S. 250 des Ref.), dafs auch die im „primären Willens- 
akt“ gegebenen psychischen Erscheinungen sehr wohl ein eigent- 
liches Wollen in sich enthalten mögen. Fraglich aber ist es, ob 
dieser Willensakt wirklich ein isoliertes Wollen und nicht 
auch schon eine Willenshandlung darstelle Zunächst wird 
durch die mit dem primären Willensakt verbundene Aufmerk- 





— 


! Auch in seinem neuerdings veröffentlichten Vortrag „Über den 
Willen“ (I. Bd., 1. Heft der Untersuchungen zur Psychologie und Phile- 
sophie, Leipzig 1910) kommt dieselbe Auffassung zur Geltung. Vgl 8 1 
und 8. 11, 17. 

? Nichts anderes besagt auch der Ausdruck „Selbstbestimmung cur 
Vornahme einer Handlung“, den ich einmal gebraucht habe, nachdem ich 
mich bei der vorausgegangenen ausführlichen Darstellung der Auslegung 
des Verf. eng an dessen Terminologie angelehnt hatte (8. 247f... Ebenso- 
wenig wie das Wort Determination braucht sich auch seine deutsche Über- 
setzung, das Wort Bestimmung, auf die Motivation zu beziehen. 
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samkeitskonzentration vor allem die dauernde und nachhaltige 
(d. h. über den Zeitpunkt der anschaulichen oder unanschaulichen 
Vergegenwärtigung der Aufgabe hinauswirkende) Festhaltung des 
Wissens vom Inhalt der Aufgabe erreicht’, so dafs der disso- 
ziierende Einflufs der Widerstände, welcher sich mit dem Auf- 
treten der konkreten Bezugsvorstellung geltend macht, sich nicht 
entfalten kann. Diese dauernde und nachhaltige Festhaltung der 
Zielvorstellung aber ist ebensogut eine Willenshandlung wie 
die auf die Festhaltung irgendwelcher anderer Inhalte gerichtete 
Aufmerksamkeitskonzentration. Daran ändert sich auch nichts, 
wenn man annimmt, dafs durch denselben Vorgang eine Ver- 
stärkung der durch die Übernahme der Aufgabe begrün- 
deten determinierenden Tendenzen zur Ausführung der vom 
Versuchsleiter verlangten Tätigkeit bewirkt wird.? 

Die Acusche Definition der Willenshandlung habe ich nicht 
entstellt, sondern (S. 262 des Ref.) ausfiihrlich wiedergegeben. 
Der Ansicht des Verf. aber, dafs bei der „vollständigen“ Willens- 
handlung „die Verwirklichung des antizipierten gegenständlichen 
Inhaltes des Willensaktes“ erst nach dem Erscheinen der kon- 
kreten Bezugsvorstellung einsetze, kann ich nicht beistimmen; 
denn aus den erwähnten Gründen mufs ich die Aufmerk- 
samkeitskonzentration auf den Inhalt der Aufgabe schon als 
eine Realisierungshandlung betrachten. Die Auffassung der kon- 
kreten Bezugsvorstellung als Mittel zur Erreichung des Er- 
folgs habe ich als keine sehr glückliche bezeichnet, weil die 
Darbietung der konkreten Bezugsvorstellung der näheren Be- 
stimmung der von der Vp. vorzunehmenden Tätigkeit, nicht 
ihrer Realisierung dient. Erst wenn die Silbe, auf die der 
Reim gebildet werden soll, erscheint, kennt die Vp. die von ihr 
vorzunehmende Tätigkeit, nämlich auf die betreffende Silbe einen 
Reim zu bilden, vollständig. Man kann also aus der im pri- 
mären Willensakt vorhandenen Beziehung auf die konkrete Be- 
zugsvorstellung nicht die allgemeine Folgerung ableiten, dals zum 


! Vgl. u. a. W. B. T. 8. 149, wo beim energischen Willensakt 6-7 mal 
„Reim bilden“ innerlich gesprochen wurde; s. auch unten 8. 119f. 

: Über eine analoge Auffassung, nach der die willkürliche Aufmerk- 
samkeitskonzentration „eine Willenshandlung, etwas Gewolltes (d. h. 
durch Wollen Herbeigeführtes)“ darstellt; s. auch: H. Essmauaus, Grund- 
züge der Psychologie, I. Bd., 3. Aufi., bearbeitet von E. Dürr (Leipzig 1911) 
S. 797 f. 
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energischen Willensakt die Beziehung auf das Mittel zur Er- 
reichung des gewollten Zwecks gehöre. Gewifs ist ohne das 
Auftreten der konkreten Bezugsvorstellung die Erledigung der 
Aufgabe nicht möglich, aber nur deswegen, weil vor der Dar, 
bietung der betreffenden Silbe eine vollständige und daher aus- 
führbare Aufgabe überhaupt noch nicht vorliegt.! 


3. Der Verfasser erhebt Protest gegen meine Ansicht, dafs 
sich die durch seine Methode gesetzten Widerstände lediglich auf 
die Ausführung eines schon gefafsten Willensentschlusses be- 
ziehen. Das hatte ich nicht erwartet, da Acm selbst in W. u. T. 
(S. 250, 253) diese Widerstände als solche bezeichnet hat, „welche 
sich der Verwirklichung (!) des Zieles entgegenstellen“ oder „der 
Ausführung (!) des Wollens entgegensetzen.“ Dafs Ach seine 
Resultate über den Willensakt auf die Motivation ethischer 
Handlungen übertragen hätte, habe ich nirgends behauptet. Wohl 
aber habe ich bezweifelt, ob das den primären Willensakt charak- 
terisierende Erlebnis „ich will wirklich“ das einzige unzweifel- 
hafte Kennzeichen eines eigentlichen Wollens sei, wie AcH glaubt 
(W. u. T. S. 241, 248f, 276f, 291). Dabei habe ich auf die 
Möglichkeit hingewiesen, dals das den Willensakt zu einem 
spezifischen Erlebnis machende Tätigkeitserlebnis (W. u. T. 
S. 248f.) „bei solchen Entschlüssen, deren Ausführung unschwierig 
ist, denen aber etwa ein schwerer Kampf der Motive vorhergeht, 
einen ganz anderen Charakter annehmen könnte, ohne dals man 
diesen Erlebnissen deshalb die Eigenschaft wirklicher Willens- 
akte absprechen dürfte.“ 


4. Die Untersuchungen Acns zeigten das auffallende Ergeb- 
nis, dafs gerade bei der Vp., deren Wollen am erfolgreichsten 
war, der primäre Willensakt, also das eigentliche Wollen im Sinne 
des Verf., zu fehlen pflegte. Das schien mir nicht gleichgültig 
für die Frage, ob das von Acm gefundene Erlebnis „ich will 


1 Dafs beim „abgekürzten Wollen“ die Verwirklichung in der Regel 
nicht von dem Auftreten einer konkreten Bezugsvorstellung abhängt, ist 
die natürliche Fulge des Umstandes, dafs das abgekürzte Wollen, wie ich 
ausdrücklich erwähnt habe, gewöhnlich erst im Laufe der schon eingeleiteten 
Willenshandlung aufzutreten pflegt, in einem Zeitpunkte also, wo die voll- 
ständige Bestimmung der Aufgabe durch die Darbietung der Reizsilbe 
schon erfolgt ist. Ich gestehe gern, dafs ich die grofse Wichtigkeit, welche 
der Verf. diesem Umstand beizulegen scheint, von meiner Auffassung der 
konkreten Bezugsvorstellung aus nicht einzusehen vermag. 
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wirklich* das spezifische Willenserlebnis ist (S. 252, 253f.; 
255, 265 d. Ref.). Act macht mir nun zum Vorwurf, dafs ich 
diese Vp. herangezogen habe, da sie ihre „natürliche Unbefangen- 
heit durch eine vorsichtige Zurückhaltung, die eine andere als 
die durch die Versuchsanordnung geforderte Determination in 
sich schliefst, beeinträchtigt“ hätte. Der Verf. gibt selbst zu, 
dafs er von einer geringeren Tauglichkeit dieser Vp. bisher nichts 
erwähnt hat. Dagegen hat er früher unter ausdrücklicher und 
ausschliefslicher Bezugnahme auf eben diese Vp. gesagt (W. u. 
T. S. 292): „Dals derartige Individuen auch bei starken Wider- 
ständen nur schwaches Wollen erleben, hat seinen Grund in der 
starken determinierenden Veranlagung, welche ein häufiges Ein- 
greifen durch den primären Willensakt unnötig macht.“ Später 
hat AcH diese Vp. ebenfalls unter Bezugnahme auf die seltenen 
Milserfolge als typisches Beispiel für das besonnene Temperament 
aufgeführt, das ja bei ihm mit einer starken determinierenden 
Veranlagung in Verbindung steht. Hierbei hat er die vorsich- 
tige Zurückhaltung dieser Vp. mit ihrem Temperament in Zu- 
sammenhang gebracht (W. u. T. S. 315f.). Übrigens habe ich 
auf die von der betreffenden Vp. beobachtete Zurückhaltung 
durch stärkeres Beachten der die Verwirklichung bedingenden 
Umstände wiederholt hingewiesen und aus ihrem Erfolg den 
Schlufs gezogen, dals die Höhe des assoziativen Äquivalents 
vielleicht zum Teil nur den Ausdruck der’ Übung und Geschick- 
lichkeit in der Aufmerksamkeitskonzentration auf bestimmte Tätig- 
keiten darstelle und insoweit nicht auf die Stärke bzw. Schwäche 
der Willenskraft zurückgeführt werden dürfe (S. 254f. d. Ref.). 


Der Verf. verweist auf die Untersuchungen von HILDEBRANDT, 
welche seine Resultate über den Willensakt bestätigt hätten. 
Diese Versuche sind jedoch in allen in Betracht kommenden 
Punkten den Acuschen Untersuchungen genau nachgebildet. Sie 
teilen daher die Vorzüge wie die Mängel des Acnschen Werkes. 
Die Fälle, in denen nachweisbar die intendierten Fehlreaktionen 
auf die ungenügende Vergegenwärtigung der Aufgabe zurück- 
zuführen sind, sind bei diesen Versuchen sehr häufig (z. B. 
S. 28, 32, 32, 47, 49). Hieraus geht die grofse Wichtigkeit her- 
vor, welche der dauernden Festhaltung des Wissens von der 
Aufgabe zukommt und es zeigt sich wieder, wie berechtigt die 
Frage ist, ob nicht auch die im energischen Willensakt ent- 
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haltene Aufmerksamkeitskonzentration vor allem eine auf dieses 
Ziel gerichtete Willenshandlung ist. 

D Auch gegen die Bestätigung des Gesetzes der speziellen 
Determination durch HıLpeBraNDT gilt im Hinblick auf die Ähn- 
lichkeit des Verfahrens all das, was ich S. 260f. des Ref. gegen 
die Acusehen Feststellungen unter Anführung zahlreicher Belege 
aus den Protokollen des Verf. ausgeführt habe. Dort habe ich 
auch gesagt, in welchem Sinne das Bestehen eines Gesetzes der - 
speziellen Determination vermutet werden könnte. Der Kongrels- 
vortrag von Korrkı trägt den Charakter einer vorläufigen Mit- 
teilung, die eine Nachprüfung naturgemäls nicht gestattet. Es 
bleibt demnach die Veröffentlichung der beendigten Untersuchung 
abzuwarten. 

6. Die Behauptung einer „Übereinstimmung“ mit den An- 
schauungen Wunpts habe ich dem Verf. keineswegs unterstellt, 
vielmehr habe ich nur gesagt: „Am Schlusse der Erörterung 
seiner phänomenologischen Ergebnisse glaubt Aca auf eine Ver- 
wandtschaft seiner Willensauffassung mit derjenigen von WUNDT 
und Liırps hinweisen zu können“ (8. 252£f. d Ref... Erst nach- 
dem ich die Grundanschauungen Wuxnpts zu den fraglichen 
Punkten wiedergegeben habe, folgt der Satz: „Es ist schwer ein- 
zusehen, worin hier eine —— mit den Anschau- 
ungen Acas zu finden sein soll.“ Dafs eine Verwandtschaft aber 
auf eine Übereinstimmung in irgendwelcher Hinsicht zurückgehen 
muls, ist nicht zu bestreiten. WunprT nennt seine Lehre eine 
„emotionale Willenstheorie* und betrachtet als solche „diejenige 
Auffassung, die als die wesentlichsten Bestandteile eines Willens- 
vorganges die in ihm nachzuweisenden Gefühle betrachtet.“ 
(Physiol. Psychol 3, 5. Aufl. S. 303). Mit Nachdruck wendet er 
sich gegen diejenigen Psychologen, für die das Entscheidende 
am Willen „ein letztes in keinerlei sinnliche Bewulstseinsinhalte 
aufzulösendes ‚Fiat‘ bildet“ (a. a. O. S. 297, 242), und kennzeichnet 
eine solche Auffassung als Vermögenspsychologie. Er bestreitet 
jedes spezifische Willenserlebnis und erblickt im Willensvorgang 
nur eine besondere Form des Affektes (a. a. O. 8. 243ff., 298). 
Da Acu in allen diesen Beziehungen gerade der entgegengesetzten 
Ansicht ist!, so dürfte es sich hier nicht um „Abweichungen im 
einzelnen“, sondern um prinzipielle Gegensätze handeln. Das 


! 8. namentlich W. u. T. 8. 247f. Vgl. auch Wunpts Bemerkungen 
gegen Ac (Physiol. Psychol. 3, 6. Aufl., 8. 272, 293f.). 
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nach Wunpt den Willensvorgang „begleitende“ Tätigkeitsgefühl 
ist ein aus Spannungs- und Erregungsgefühlen zusammengesetztes 
ansteigendes und wieder abfallendes Totalgefühl, das mit dem 
aktuellen Moment des primären Willensaktes nichts zu tun hat 
(a. a. O. S. 249, 252 ff., 344). 

7. Niemand wird dem Verf. das Recht bestreiten wollen, für 
die den primären Willensakt konstituierenden Erlebnisse den Aus- 
druek Moment zu gebrauchen. Wenn er aber erklärt „der Ter- 
minus Moment ist hier im Sinne von E. HusserL gebraucht“ (W. 
u. T. S. 247), so muls er sich auch den Hinweis gefallen lassen, 
dafs die von ihm gefundenen Teilerlebnisse keine Momente im 
Sinne Husserıs sind. Hierbei kommt es nicht darauf an, welches 
Verfahren bei der Auffindung der betreffenden Erlebnisse zur 
Anwendung kommt, sondern darauf, ob die durch dieses Ver- 
fahren entdeckten Teilinhalte sich als solche erweisen, welche 
lediglich in einem erfahrungsmälsigen Zusammenhang stehen, 
oder als solche, deren notwendiger Zusammenhang aus ihrer Natur 
mit Evidenz erkannt werden kann. Da Acu selbst die Fälle des ab- 
geflachten Wollens als ,graduelle (!) Verschiedenheiten gegentiber 
dem primären Willensakt“ bezeichnet (W. u. T. S. 276; vgl. auch 
S. 281 letzter Abs.), so erhellt aus dem Wegfall einzelner Momente 
bei den abgeflachten Formen des Wollens, dafs es sich nicht um 
Momente im Sinne HusserLs handelt. Im übrigen hat Acm den 
Ausdruck Moment auch für das uneigentliche Wollen gebraucht, 
obwohl bei ein und derselben Form eines solchen Wollens einzelne 
„Momente“ bald vorhanden sein, bald fehlen können. 

8. Der Verf. bestreitet, dafs er die für die einzelnen Tempe- 
ramente charakteristische Gemütsverfassung als Folgeerscheinung 
des Verhältnisses von Willensanspannung und Erfolg dargestellt 
habe. Ich mufs demgegenüber auf Acms eigene Darstellung 
seiner Temperamentenlehre verweisen. Nur ein einziges Beispiel 
möchte ich anführen. In seinem Vortrag „Über den Wilen“ 
(S. 20) schildert Acm das cholerische Temperament unter anderem 
in folgender Weise: „Da die Determination schwach ist, müssen 
die Willensakte zur Erreichung des gleichen Erfolges notwendiger- 
weise stärker und häufiger einsetzen als bei starker Determination. 
Aber trotz intensiver Anstrengung setzt sich hier häufig die Deter- 
mination gegen besondere Widerstände nicht durch. Aus der 
Interferenz zwischen dem energischen Willensakte und dem Mifs- 
erfolg resultiert ein sehr lebhafter Unlustaffekt, der zu einem 
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weiteren noch energischeren Willensakt fiihrt, so dafs der Chole- 
riker nach häufigen Milserfolgen endlich sein Ziel erreicht. Dieser 
endliche Erfolg ist dann entsprechend der Stärke der Willens- 
enspannung von einem sehr lebhaften Lustgefühl begleitet. Läfst 
aber der die Determination begünstigende affektive Erregungs- 
zustand wieder nach, so kommt es bei weiter einwirkenden 
Hindernissen wieder sehr leicht zu einem Mifserfolg. So haben 
wir bei dem Choleriker das Bild des stets lebhaften, bald himmel- 
hoch jauchzenden, bald zu Tode betrübten Individuums, dessen 
Handeln zwischen Erfolgen und Milserfolgen schwankt.“ 

In welcher Weise eine derartige Erklärung der verschieden- 
artigen Gefühlsreaktionen bei den einzelnen Temperamenten auf 
Ereignisse übertragen werden kann, die sowohl ihrer Entstehung 
als ihrem Verlauf nach durch den Willen ganz unbeeinflufsbar 
sind, ist schwer einzusehen. Ich mufs daher auch in bezug auf 
die Feststellungen des Verf. hinsichtlich der Lehre von den 
Temperamenten meine Bedenken in vollem Umfang aufrecht 
halten. 


(Eingegangen am 28. März 1911.) 
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Report of the Committee of the American Psychological Association on the 
Teaching of Psychology. Psychol. Monographs 12 (4). Whole Nr. 51. 
93 8. 1910. 

Vor einiger Zeit übertrug die Amerikanische Psychologische Gesell- 
schaft einem Komitee die Aufgabe, einen Bericht über den psychologischen 
Unterricht in den Universitäten, den Colleges und den Normalschulen 
{Lehrerseminaren) Amerikas auszuarbeiten. Dieser Bericht liegt hier im 
Druck vor. Er ist nicht nur für Amerikaner von Interesse. Der deutsche 
Psychologe, der sich eine genauere Vorstellung davon machen will, wie 
Psychologie in Amerika gelehrt wird, findet hier gutes Material für ein 
solches Studium. Der Bericht besteht aus fünf Teilen. Der Inhalt 
ist sich kaum in abgekürzter Form so wiedergeben, dafs der Leser 
davon etwas lernte. Darum sei hier nur die Einteilung des Berichts 
erwähnt. Der erste Teil, von Drot Wars, enthält das Material betr. 
die Seminarien. Der zweite Teil, von Drot Ces berichtet über 
den Psychologieunterricht in den Colleges, die kein spezielles psycho- 
logisches Laboratorium besitzen. Im dritten Teil beschreibt Prof. SANFORD 
den Psychologieunterricht in den Colleges, die ein psychologisches 
Laboratorium besitzen. Der vierte Teil besteht aus Ratschlägen, zusammen- 
gestellt von Prof. J. R. ANGELL, betr. den Zweck und die Methode in 
Übungen speziell experimenteller Art. Im fünften Teil zieht Prof. SEASHORE 
aus dem ganzen aufgehäuften Material allgemeine Schlufsfolgerungen. Es 
liegt in der Natur der Sache, dafs in diesem letzten allgemeinen Teil der 
kritische Leser mehr noch als in den vorangehenden Abschnitten Gelegen- 
heit zur Zustimmung sowohl wie zur Ablehnung hat. Das zeigt sich denn 
auch in dem kurzen hinzugefügten Bericht über die Diskussion des 
Komiteeberichts vor der Psychologischen Gesellschaft. Hier richtet sich 
die Kritik besonders gegen den letzten Teil. 

Um Mifsverständnissen vorzubeugen, sei noch ausdrücklich darauf 
hingewiesen, dafs der vorliegende Bericht nicht die gegenwärtige Stellung 
der Psychologie als Wissenschaft in Amerika beschreiben will. Dieses 
Thema wird nur kurz gestreift, obwohl der Leser aus dem dargebotenen 
Material auch in dieser Hinsicht manche Schlüsse wird ziehen können. 
Es handelt sich hier in der Hauptsache um eine Beschreibung und 
Kritik des Psychologieunterrichts. Max Meyer (Columbia, Missouri). 


Ernst Macau. Populär-Wissenschaftliche Vorlesungen. 4. verm. u. durchges. 
Aufl. 508 8. m. 73 Abbild. 8°. Leipzig, Barth. 1910. 6,80 M., geb. 7,50 M. 
Die neue Auflage dieser ausgezeichneten Sammlung von Aufsätzen 


124 Literaturbericht. 


(Referat über die vorige Aufl. s. diese Zeitschr. 36, 101) ist um 7 weitere Ab- 
handlungen vermehrt. Der erste dieser neu hinzugekommenen Aufsätze be- 
handelt das Problem der Beschreibung und Erklärung. Gegenüber der 
Ansicht, dafs erst mit der Erklärung die Naturwissenschaft ihr letztes Ziel 
erreicht hat, bleibt Macn dabei, dafs die blofse Kenntnis einer Tatsache 
gleich wichtig bleibt, ob diese nur bekannt, oder auch erklärt, d. h. auf be- 
kannte zurückgeführt ist. Während der Lehrer, der doch seine Wissenschaft 
wenigstens in dem Augenblick, in dem er sie lehrt, als abgeschlossen be- 
trachten darf, eine Vorliebe für Erklärungen hat, ist es das Ziel des 
Forschers, für den die Wissenschaft immer etwas Werdendes ist, Tatsachen 
und deren Zusammenhänge zu konstatieren. 

Die folgenden Aufsätze behandeln ein kinematisches Kuriosum, den 
physischen und den psychischen Anblick des Lebens, in welchem die 
Frage nach einem Malse der psychischen Energie aufgeworfen wird. Ferner: 
Zum physiologischen Verständnis der Begriffe. Werden Vorstellungen und 
Gedanken vererbt? Hier sucht Macu durch Beispiele aus der Geschichte 
der Wissenschaften zu zeigen, dafs die Verschiedenheit der Urteile, die mit 
dem Gefühle der Überzeugung im Laufe der Zeiten auftreten, den Gedanken 
nahe legen, dafs diese Urteile nicht allgemeingiltig, sondern individuellen 
Ursprungs, aus der Erfahrung gewonnen und an der Erfahrung korrigiert 
und erweitert sind. Der Standpunkt Humes wird hier gegen Kanr verteidigt. 

Der vorletzte Aufsatz lautet: Leben und Erkennen, und im letzten 
Aufsatze: Eine Betrachtung über Raum und Zeit, sucht Maca zu zeigen. 
dafs Raum und Zeit in Ordnungbeziehungen der physikalischen Objekte 
bestehen, die nicht nur durch uns hier eingetragen sind, sondern in der 
Abhängigkeit der Phänomene untereinander bestehen. Kanr behält insofern 
Recht, als Raum und Zeit psychophysiologisch eben etwas anderes sind als 
physikalisch. Den Zusammenhang beider Auffassungen denkt sich Maca 
so, dafs unser Leib einerseits ein System physikalischer Objekte ist, sich 
andererseits auch psychophysiologisch äufsert. Dieser merkwürdige Zu- 
sammenhang physikalischer und psychophysiologischer Begriffe, wie er sich 
in unserem Leibe vorfindet, gibt nach Verf.s Ansicht einen Hinweis, das 
Kanrsche a priori auf einem neuen fruchtbringenden Wege zu untersuchen. 

Moskıewicz (Breslau). 


WILHELM Ostwarp. Die Forderung des Tages. VI u. 603 S. gr. 8°. Leipzig. 
Akadem. Verlagsgesellschaft. 1910. 9,30 M., geb. 10,20 M. 

Verf. vereinigt in diesem Buche eine gröfsere Anzahl zum Teil schon 
früher veröffentlichter Aufsätze aus den verschiedensten Gebieten. Die 
Vielseitigkeit der behandelten Themata zeigen die Kapitelüberschriften 
deutlich: Allgemeine Energetik, Methodik, Psychologie und Biographie, All- 
gemeine Kulturprobleme, Internationale Hilfssprache, Unterrichtswesen. 
Trotz der Verschiedenheit der Gebiete zeigen die meisten Aufsätze doch 
das Gemeinsame, dafs die in ihnen behandelten Probleme vom Standpunkte 
einer energetischen Weltauffassung aus behandelt werden. Und wenn diese 
Auffassung auch auf den Gebieten der Kultur recht gewaltsam erscheint 
— nach des Ref. Ansicht ist sie bei allen historischen Problemen prinzipiell 
unanwendbar —, wenn auch der grofse Naturforscher manchmal philoso- 
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phische Ansichten äufsert, die einer Kritik kaum standhalten dürften, so 
zeigen doch alle Aufsätze eine solche Frische der Darstellung, eine solche 
Vielseitigkeit des Blickes, eine solche Originalität, dafs man beim Lesen 
immer Freude und Anregung finden wird. Mosxizwicz (Breslau). 


W. Jenvsatem. Einleitung in die Philosophie. 4. verb. Aufl. XIV u. 277 S. 8°, 
Wien u. Leipzig, W. Braumiller. 1909. Geb. 5 M. 

Die wesentlichtse Änderung gegenüber den vorangehenden Auflagen be- 
steht in der Berücksichtigung des Pragmatismus, auf dessen Boden sich 
der Verf. im grofsen und ganzen stellt. Ihm entsprechend wird schon im 
Beginn des Buches „der aktivistische Charakter der Philosophie“ schärfer be- 
tont: Die Welt- und Lebensanschauung ist nicht nur ein Werk des Denkens, 
sondern auch des Fühlens und Woliens, sie soll mit dem praktischen Leben 
in engster Fühlung bleiben, um es in eine höhere Sphäre zu heben und 
demnach unser Handeln und Wollen zu bestimmen. 

Vor allem aber erfuhr der Abschnitt über „Erkenntniskritik undEr- 
kenntnistheorie“ eine Umarbeitung. Ist doch hier ein neuer Paragraph 
„Der Pragmatismus“ eingeschaltet: „Die in jedem Urteil enthaltene Deutung 
der Eindrücke bleibt immer auf die Verwertung gerichtet.“ Allerdings die 
Komplizierung der Lebensbedingungen schaltet oft zwischen Deutung und 
Verwertung eine mehr oder minder lange Wartezeit ein. „Wir lernen 
gleichsam auf Vorrat urteilen.“ So wird zur Aufbewahrung der voll- 
zogenen Deutung eine Formel nötig, welche der rein theoretischen Wahr- 
heit ähnlich ist. Des Näheren wird demgemäfs im folgenden Paragraphen 
alles Erkennen auf die Apperzeption zurückgeführt, d. h. auf „die Formung 
und Aneignung einer Vorstellung infolge der durch die Aufmerksamkeit 
aktuell gewordenen Vorstellungsdispositionen“. Die allen gemeinsame „fun- 
damentale“ Apperzeption, welche die Grundform und Grundbedingung alles 
Erkennens darstellt, falst alle Vorgänge der Umgebung als Willensäufserungen 
selbständiger Objekte auf. Ursprünglich ist nur ein Lebensgefühl vor- 
handen, welches sich in Lust und namentlich Unlust äulsert; die einzelnen 
Lust- und Unlustarten differenzieren sich allmählich, so dafs sich Emp- 
findungen, Wahrnehmungen und Vorstellungen sondern. Durch den Selbst- 
erhaltungstrieb richtet sich die den Vorstellungsverlauf beherrschende Auf- 
merksamkeit auf die „biologisch bedeutsamen“ Merkmale, so dafs „typische“ 
Vorstellungen als Vorläufer der logischen Begriffe entstehen. Als wichtiges 
Moment kommt die Sprache hinzu, die ihren Ausgang von einsilbigen 
Wurzelwörtern nimmt und zu zwei Wurzelwörtern als Satz übergeht, um 
Subjekt und Prädikat auseinandertreten zu lassen und so der fundamentalen 
Apperzeption ihren adäquaten Ausdruck zu verleihen. 

Die „sprachlich formulierte fundamentale Apperzeption“ wird nun 
„Urteilsfunktion“ genannt; mufs doch jede Erkenntnis in der Form 
des Urteils gedacht und ausgedrückt werden und ist doch das Urteil eine 
derartige Formung und Gliederung des Vorstellungsinhalts, dals der Vor, 
gang auf ein selbständig vorhandenes Kraftzentrum bezogen und als dessen 
Kraftäulserung hingestellt wird. Die typische Vorstellung wird ferner zum 
Begriff, indem das Wort zum Träger der Eigenschaften und Zustände wird, 
welche allen gleichnamigen Gegenständen zukommen. Auch werden durch 
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die Prädikatsworte Eigenschaften, Zustände und Beziehungen der Gegen- 
stände der selbständigen Betrachtung zugänglich gemacht, so dafs immer 
bessere Denkmittel zur ökonomischen Ordnung der Erfahrung, zum Be- 
greifen und Beherrschen des Weltgeschehens, zur steigenden Komplizierung 
der Urteilsfunktion entstehen: aus den Wahrnehmungsurteilen werden Be- 
kriffsurteile, welche Gesetze des Geschehens formulieren, ohne dafs aber 
jemals der ursprüngliche Charakter des Urteils völlig abgestreift würde. 
Hierzu kommt noch die soziale Allgemeinheit, insofern sich mit dem ge- 
meinsamen Sprachgut ein Grundstock gemeinsam für wahr gehaltener Ur- 
teile herausbildet. Mit dem Urteil hängt also der Wahrheitsbegriff engstens 
zusammen. Gibt es doch nur im Urteil Wahrheit. Denn in ihm wird 
der aufgenommene Eindruck auf Grund eines Aktes der Spontaneität ge- 
deutet. Letztere hat aber ihre Wurzel in dem Selbsterhaltungstrieb, so dafs 
die Deutung sich zunächst auf die zweckmälsige Reaktion dee Organismus 
bezieht. Erst mit dem Fortschritt der Kultur werden auch Deutungen 
ohne sofortige Verwertung vollzogen, das theoretische Denken schiebt sich 
immer mehr zwischen beide, so dafs die Bedingungen der zukünftigen Ver- 
wertbarkeit untersucht werden müssen und der Wahrheitsbegriff entsteht. 
Dieser drückt also allerdings eine Beziehung zwischen Urteilsakt und beur- 
teiltem Vorgang aus, aber nicht im Sinne einer Übereinstimmung beider 
— wird doch im Urteile der vorgestellte Inhalt erst geformt und gegliedert 
— sondern in dem eines tatsächlichen Eintritts der gemachten Voraussage. 
Ist dieses „objektive“ Kriterium der Wahrheit nicht angängig, dann be- 
gnügen wir uns mit dem „intersubjektiven“, d.h. mit der Zustimmung der 
Denkgenossen. Nicht immer werden wir uns dieser beiden Kriterien be- 
wufst, da die oft eingetretenen Bestätigungen in ähnlichen Fällen als Er- 
innerungen auf uns wirken. 

Wofern man also nur die Erkenntnisse genetisch und biologisch be- 
trachtet, ergibt sich die Unhaltbarbeit von Erkenntnissen a priori. Liegt 
doch die Substantialität schon darin vorgebildet, dafs Komplexe von 
Empfindungen vermittels der fundamentalen Apperzeption zu einheitlichen 
Dingen zusammengefalst werden ; auch die Urteilsfunktion schafft im Subjekt 
etwas Beharrendes; hierzu tritt noch die allmähliche Unterscheidung von 
Stoff und Form. Ebenso ist die Kausalität damit gegeben, dafs im Urteil 
das Subjekt als Kraftzentrum und das Prädikat als dessen Äufserung auf- 
gefalst wird. Die Lücken in den Ereignissen der Umgebung ergänzen wir 
nach Analogie unserer Willenshandlungen, in denen wir die Kausalität er- 
leben. Diese ist also wie die Urteilsfunktion an eine Wechselwirkung 
zwischen Organismus und Umgebung gebunden, so dafs es einen vernünftigen 
Sinn hat, von objektiven Ursachen zu reden. Ebenso entwickeln sich 
die Zahlbegriffe aus der Urteilsfunktion und alles läuft „auf Erkenntnis 
der Welt durch Gestaltung und Gestaltung der Welt durch Erkenntnis“ 
hinaus. 

Verlangt das selbständig erzeugte Urteil Analyse, so das verstandene 
Synthese; ist diese vollzogen, aber die Deutung eine falsche, dann fehlt 
der Glaube, der mit dem Wissen die beiden Grade des Fürwahr- 
haltens darstellt: Beim Wissen sind die beiden Wahrheitskriterien vor 
handen, beim Glauben werden sie durch das Gefühl ersetzt, welches durch 
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Ubereinstimmung eines Urteils mit unserer bisherigen Erfahrung und 
unserer Weltanschauung entsteht und verschiedener Grade fähig ist. Auch 
das Gegenteil des Glaubens, der Zweifel, ist ein Gefühlszustand. Ein dem 
Wahrheitsbegriff analoges Denkmittel ist der Existenzbegriff: „Wir 
fassen die Existenz als ein Prädikat auf, das die Wirkungsfähigkeit des 
Subjektes ausdrückt.“ 

Etwas eingehender als in den früheren Auflagen wird der Materialis- 
mus widerlegt, insofern das „mechanische Argument“, d. h. der Hinweis 
auf die Erhaltung der Energie, allerdings durch die Einschränkung der psy- 
chischen Einwirkung auf „Auslösung“ nicht als entkräftet hingestellt, da- 
gegen in seiner ganzen Gültigkeit auf die physikalisch-chemischen Prozesse 
beschränkt wird; für die Erklärung der Lebensvorgänge und des Psychischen 
kommt eine Art schöpferischer Synthese in Betracht. 

„Begriff und Aufgabe der Ästhetik“ erfahren eine neue und 
„präzisere“ Behandlung: Es müssen die subjektiven und objektiven Be 
dingungen des ästhetischen Verhaltens untersucht werden; veranlalst doch 
das ästhetische Gefühl fast immer ein Urteil, dessen Prädikat als objektive 
Eigenschaft dem Kunstwerk zukommt. Die subjektiven Bedingungen sind 
psychologischer Art und betreffen das ästhetische Geniefsen und Schaffen; 
da alles ästhetische Verhalten auf dem reinen Gefühl beruht, so beweifst 
es, dafs letzteres „eine eigenartige Grundfunktion des Bewulstseins“ ist, 
und die Ästhetik als die „Philosophie des Fühlens“ bezeichnet werden kann. 
Die objektiven Bedingungen sind historische und soziologische, mit dem 
möglichen Ziele einer Philosophie des Schönen und der Kunst. 

Dies sind, wie Verf. selbst hervorhebt, die wesentlichsten Änderungen 
dieser Auflage. Man wird auch zugeben können, dafs sie Verbesserungen 
sind. Trotzdem bleiben die Probleme zu wenig tief erfalst, selbst wenn 
man von prinzipiellen Bedenken, wie z. B. gegen den Pragmatismus oder 
gegen die Urteilslehre absieht. Die Termini, namentlich die psychologischen, 
entbehren der Schärfe und Eindeutigkeit; ein gewisser Elektizismus macht 
sich wie sonst auch hier geltend; so ist z. B. die Fassung des Begriffs 
„Apperzeption“ ein Gemisch der Hzzsartschen und Wunptschen Definitionen 
dieses Begriffes. Endlich erscheint es fraglich, ob sich gerade für eine „Ein- 
leitung“ in die Philosopbie eine derartig blofse Skizzierung der Probleme 
schickt. Auf 261 Seiten kleinen Formats lassen sich eben nicht sämtliche 
Disziplinen der Philosophie so abhandeln, dafs der Anfänger den beab- 
sichtigten Erfolg von ihrer Lektüre hätte und mehr als ein Schatz von 
Schlagwörtern sich aneignete. ARTHUR WRESCHNER (Zürich). 


W. Wunpr. Grundzüge der physiologischen Psychologie. 6. umgearb. Aufl. 
II. Band. VIII u. 782 S. m. 167 Fig. im Text sowie Sach- u. Namenregister. 
Leipzig, Engelmann. 1910. 15 M., Leinw. 16,50 M., Hlbfrz. 18 M. 

Die vorliegende Auflage weicht nur wenig von der vorangehenden ab. 

Die wesentlichsten Unterschiede sind durch Berücksichtigung der Arbeiten, 

welche in den vom Verf. herausgegebenen Psychologischen Studien veröffent- 

licht sind, bedingt. So findet sich ein neuer Abschnitt „Räumliche Aus- 
breitung und zeitlicher Verlauf der Tasterregungen“, der neben den Ergeb- 
nissen v. Freys vor allem die Arrps’ beachtet. Der Abschnitt „Verlauf und 
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Nachwirkungen der Netzhauterregungen“ ist mit Rücksicht auf die Arbeiten 
von Bicungr und BerLmer in die zwei Abschnitte „Entstehung und Nach- 
wirkung der Lichtempfindung‘“ und „Zeitlicher Verlauf der Helligkeits- 
und Farbenerregung“ zerlegt, um in letzterem den Nachweis zu erbringen, 
dafs Helligkeits- und Farbenerregung zwei völlig verschiedene Prozesse 
sind, diese stets denselben Vorgang darstellt und nur in der Beimischung 
der Helligkeitserregung Unterschiede aufweist, und dafs die bei beiden auf- 
tretenden Oszillationen auf erregende und hemmende Kräfte in der Nerven- 
substanz hinweisen. 

Neu ist ferner der Abschnitt „Assimilative Wechselwirkung der Schall- 
vorstellungen“. Im Anschlufs an die Untersuchungen Krüszrs wird hier 
scharf zwischen Verschmelzung und Assimilation unterschieden, derart, 
dafs wir von einer „Verschmelzung“ da reden, wo die Elemente, die in 
eine Vorstellung eingehen, konstitutive Bestandteile dieser resultierenden 
Vorstellung bilden, während wir eine „Assimilation“ da annehmen, wo eine 
für sich bereits fixierte Vorstellung auf eine andere modifizierend hinäber- 
wirkt, oder wo zwei ursprünglich unabhängig voneinander bestehende Vor- 
stellungen verändernd einander beeinflussen. Die Dissimilation wird nur 
als ein Grenzfall der Assimilation bezeichnet, so dafs diese in Angleichung 
und Kontrast zerfällt; beide spielen bei der Simultaneität wie Sukzession 
von Klängen eine Rolle; die sog. simultane Unterschiedsschwelle ist ein 
Mischphänomen von Ton, Absorption und Assimilation; auch mit der Ver- 
schmelzung kombiniert sich oft die Assimilation. Dem entsprechend wird 
den bereits früher angeführten vier Bedingungen der Konsonanz als fünfte 
die Assimilation oder Dissimilation hinzugefügt. Die Konsonanz des Zu- 
sammenklangs ist von der der Klangfolge zu unterscheiden ; diese herrscht in 
der homophonen Musik vor, wo dementsprechend auch das metrische 
Prinzip gleichmälsiger Einteilung der Tonstrecken über das der Ton- 
verwandtschaft überwiegt. Erst später trat das phonische Prinzip und die 
Konsonanz des Zusammenklangs in den Vordergrund: Durch Assimilation 
und Verschmelzung ging die homophone Musik in die polyphone und 
schliefslich in die harmonische über, und zwar in einer „Aufeinanderfolge 
heterogener Zweckverbindungen“. Nicht ohne Recht schliefst Verf. diesen 
Abschnitt mit der Bemerkung, dafs die Musikästhetiker zumeist in einem 
gewissen Hochmut die physiologische und psychologische Analyse der 
Klangwirkungen als „eine Art Entweihung des hehren musikalischen Kuast- 
werks“ ignorieren. Von einer „Tonfarbe‘ analog der „Klangfarbe“ will 
Verf. nichts wissen, vielmehr erblickt er in den verschiedenen Bezeichnungen 
derselben Tonqualität nur verschiedene Bilder. 

Bei der „Lokalisation der Tastempfindungen“ wird die Unabhängigkeit 
von der Raumunterscheidung hervorgehoben. Bei den „Wahrnehmungen 
der Gröfse und Gestalt der Objekte“ werden unter Abänderung der Uber, 
schriften die passiven und aktiven Tastwahrnehmungen in gesonderten Ab- 
schnitten behandelt und bei jenen im Anschlusse an SpErarman das Lage- 
verhältnis des Eindrucks zu den Grenzpunkten des Gliedes und der Winkel 
zwischen dem betreffenden Gliede und der Körperachse (segmentale und 
artikulare Lagebestimmung) als die beiden Faktoren hingestellt, von welchen 
die Lokalisation eines Reizes an irgendeinem Körperteil überhaupt ab- 
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hängt; beiden entspricht eine Täuschung im Sinne einer Unterschätzung, 
die auch bei Blindgeborenen auftritt, da sie auf reproduktiver Assimilation 
beruht. Gestützt auf die Versuche Menperees weist Verf. darauf hin, dafs 
die bekannte Aristotelische Täuschung auch bei den Lippen auftritt und 
in einer interessanten Modifikation von Drosgisch beobachtet wurde; ihre 
Bedingungen sind also eine primäre und eine sie unterstützende sekundäre: 
jene ist der assimilative Einflufs der äufseren 'Tastempfindung, diese die 
Assoziation mit dem Gesichtsbild. 


Bei den „räumlichen Gehörswahrnehmungen“ wird mit Kırnm die 
Reihe Licht, Schall und Druck als die der relativen Energie bezeichnet, 
„mit der jeweils der in der Reihe voranstehende Reiz einen ihm in der 
Reihe folgenden beeinflufst oder ihm einen die Dislokation hindernden 
Widerstand entgegensetzt‘. 


Wesentlich geändert ist unter dem Einflufs der Lm&zschen Unter- 
suchungen der Abschnitt über die stroboskopischen Erscheinungen, bei 
denen dem positiven Nachbilde nur die Rolle eines unterstützenden Momentes 
für die Kontinuität anerkannt wird, während die reproduktive Assimilation 
die Hauptbedingung darstellt, und zwar so, däfs sich ihr Produkt in einer 
Reihe sukzessiver Vorstellungen entfaltet, indem reproduktive Elemente 
Bewegungsvorstellungen in Form von Dispositionen sind; mit der repro- 
duktiven Assimilation verbindet sich die simultane. Diese Bewegungs- 
vorstellung ist an eine bestimmte Geschwindigkeit und an das Zahlen- 
verhältnis der Fenster und Phasen gebunden. Die stroboskopischen Er- 
scheinungen sind also nicht etwa „Sinnestäuschungen‘“, sondern normale 
Bewegungswahrnehmungen, die auch durch diskontinuierliche Eindrücke 
unter Hinzutritt assimilativer Elemente und vorangegangener Vorstellungs- 
gruppen entstehen. 


Bei Besprechung der Doppelbilder sind die Preirerschen Ergebnisse 
mit aufgenommen. Hiernach werden die gleichseitigen Doppelbilder ent- 
fernter als das zugehörige wirklich vorhandene Objekt gesehen, und zwar 
ist die Differenz um so gröfser, je entfernter letzteres vom Blickpunkte ist. 
Auch die gekreuzten Doppelbilder werden in ihrer Entfernung überschätzt, 
aber in geringerem Grade, ja bei einer gewissen Nähe des Fixierpunktes 
stellt sich Unterschätzung ein, wie überhaupt bei gekreuzten Doppelbildern 
pseudoskopische Effekte auftreten. Als Grund für diese Tatsachen wird 
die Inkongruenz zwischen der Akkommodation auf den Fixierpunkt und der 
Entfernung des die Doppelbilder veranlassenden Objekts vermutet; die Zer- 
streuungskreise bedingen die Überschätzung, die Überanstrengung in der Ak- 
kommodation die Unterschätzung und die pseudoskopischen Erscheinungen; 
auch die Mikropsie und Makropsie entsteht ja durch Akkommodations- 
störungen. In jedem Falle zeigen sich diese Erscheinungen als monokulare 
Tiefenvorstellungen, indem die binokulare Synenergie aufhört und das 
Doppelbild aus zwei monokularen Bildern besteht, die voneinander unab- 
hängige Tiefenlokalisation erfahren können. Voraussetzung für diese Er- 
scheinungen ist längere Fixation und längere Richtung der Aufmerksamkeit 
auf die Doppelbilder, sonst tritt nur die Relation der Doppelbilder zu dem 
Fixierpunkte hervor. 

Zeitschrift für Psychologie 59. 9 
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Völlig neu ist der Abschnitt „Das stereoskopische Sehen und die 
Schärfe der binokularen Tiefenwahrnehmung“, wobei als stereoskopisches 
Sehen alle Gesichtswahrnehmungen bezeichnet werden, „bei denen infolge 
der oben erörterten Bedingungen bei der Wahrnehmung naher Objekte 
diese binokular in eine einheitliche körperliche Vorstellung vereinigt 
werden“. Diese stereoskopische Vorstellung ist etwas durchaus Eigen- 
artiges, das bei monokularem Sehen erst durch reproduktive Assimilation wirk- 
licher stereoskopischer Objekte in gröfserer Lebhaftigkeit hervortritt. Dafür 
spricht der Umstand, dafs der Tiefeneffekt perspektivischer und schattierter 
Zeichnungen durch starrre monokulare Fixation gesteigert wird, während 
dies bei binokularem Sehen durch Blickwanderungen längs der Fixations- 
linien der Fall ist. Darum übertrifft die binokulare Tiefenwahrnehmung 
an Schärfe weit die monokulare Sehschärfe. Es ist eben das stereoskopische 
Bild nicht etwa die einfache Summationswirkung der beiden monokularen 
Bilder. Dementsprechend ist innerhalb der Grenzen stereoskopischer Wahr- 
nehmung für die Entfernungsschätzung der Gesichtswinkel weniger wichtig, 
als die Unterschiede der Netzhautbilder. 

Schliefslich sei noch der Hinweis auf die Versuche StrarTrons erwähnt, 
um die Annahme zu widerlegen, dafs das Aufrechtsehen durch den Tast- 
sinn bedingt sei; vielmehr kommt hier die Übereinstimmung der durch die 
Augenbewegungen vermittelten Vorstellung von der Lage unseres Körpers 
und seiner Teile in Betracht. 

Durch alle diese Zusätze wie auch durch die Vermehrung der Figuren 
von 153 auf 167, deren Verzeichnis und das Sach- und Namenregister am 
Ende des Buches ist dessen Umfang von 686 Seiten auf 782 gestiegen. Zu 
bedauern bleibt, dafs von der Literatur der letzten Jahre fast ausschliefs- 
lich die im Leipziger psychologischen Institut entstandene Berücksichtigung 
fand, und auch diese nur in Form einseitiger Zustimmung. 

ARTHUR WRESCHNER (Zürich). 


Wırzıam James. Psychologie. (Übers. von Marız Düns, mit Anmerkungen 
von E. Dürr). V und 478 S. Gr. 8° Leipzig, Quelle und Meyer. 1909. 
71 M., geb. 8 M. - 

Eines der psychologischen Werke von James — das Text-book of 
Psychology — liegt nun endlich in deutscher Übersetzung vor. Die psycho- 
logischen Theorien von James sind im einzelnen vielfach diskutiert worden. 
Am stärksten bleibt doch der Gesamteindruck des psychologischen Werkes. 
Jauzs’ Psychologie gehört zu den wenigen umfassenden Werken der neueren 
Psychologie, die ein Ganzes darstellen. Diese Einheit liegt nicht in einer 
einheitlichen Grundauffassung, in einer bestimmten alles einzelne um- 
fassenden Theorie, in einem System, sondern sie liegt in der Art, wie 
er die psychologischen Probleme in Angriff nimmt, in der Art und 
Weise seines Arbeitens. Einige Bemerkungen hierüber mögen hier am 
Platze sein. 

Man hört oft von der Lebendigkeit der Darstellung in Jamzs’ Psycho- 
logie sprechen. Man meint damit gewöhnlich eine stilistische oder auch 
eine persönliche Eigentümlichkeit. Das ist gewifs auch der Fall. Aber es 
ist doch noch mehr. Es sind Besonderheiten seiner psychologischen Auf- 
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fassungsweise selbst, die dabei in Betracht kommen. Es ist seine Art, die 
einzelnen psychischen Vorgänge in einem typischen Gesamtbild zu er 
fassen. Um dies zu erklären, mufs man etwas weiter ausgreifen. Der 
naive Mensch, der über einen seelischen Tatbestand aussagt, meint zunächst 
immer etwas Komplexes. Wenn er davon spricht, dafs er einen Entschlufs 
gefafst hat, dafs er liebt, dafs er nachdenkt, so meint er, zunächst jeden- 
falls nicht, ein abstrahiertes Gebilde: Wille, Liebe, Denken, das in sich 
die ausschliefslichen Merkmale einer psychischen Grundklasse enthielte; er 
meint nicht „Liebe“ losgelöst von begleitenden Vorstellungen oder Wün- 
schen, er meint nicht Willensentschlufs, losgelöst von dem Gedanken an 
das gewollte Objekt oder von begleitenden Emotionen; sondern er meint 
damit ein Gesamtverhalten, das sich unter einen bestimmten Typus ein- 
reiht. Sagt er eine solche Bestimmung von sich aus, so will er damit 
etwas aussagen, was charakteristisch für einen Gesamtzustand ist. Oder 
anders ausgedrückt: er ist der sich entschliefsende, liebende, nachdenkende 
Mensch. James hält sich, vielleicht enger als irgend ein anderer moderner 
Psychologe, an diese Verfahrungsweise. Will er einen psychischen Tat- 
bestand aufklären, so sucht er eine so oder so charakterisierte Lage. Er 
sucht eich ein Bild, so können wir sagen, zu machen von dem Menschen, 
der aufwacht, oder sich entschliefst u. dgl. Und weiter, in schwierigen 
Fällen, sucht er den besonderen Moment zu erhaschen, in dem ein Mensch 
so oder so bestimmt ist. Gerade die Auffindung solcher Momente, die mit 
einem Male Aufschlufs geben über einen komplizierten psychischen Tat- 
bestand, ist ein wesentliches Element in dem methodischen Verfahren von 
James. Es macht oft den Eindruck, als seien es Etappen auf seinem Wege, 
als seien es diese Erlebnisse, die ihn zu seinen psychologischen Theorieen 
geführt haben. Mit dieser Verfahrungsweise ist zugleich der Übergang 
gegeben zu den mannigfaltigen Formen, die die psychischen Vorgänge im 
täglichen Leben annehmen, zu den individuellen Verschiedenheiten der 
Menschen, zu den Variationen, wie sie durch die Altersunterschiede be- 
dingt sind, zu pädagogisch-moralischen Betrachtungen. Die Psychologie 
von James hat, so etwa könnte man es ausdrücken, eine anthropologische 
Richtung; es ist in ihr etwas, was auf das Ganze des menschlichen Lebens 
hinzielt. 


Was nun auf Grund dieses Verfahrens gewonnen wird, ist eine Art Auf- 
klärung, Aufhellung des psychischen Geschehens. Wir können es als eine 
Grundtendenz der Psychologie von James bezeichnen, psychische Vorgänge 
verständlich zu machen. Oder anders ausgedrückt: seine Behauptungen haben 
im weitesten Mafse einen interpretativen Charakter. Es sind Ausdrücke 
für die Erlebnisse, Veranschaulichungen, Bilder, Bezeichnungsweisen, die 
man etwa als „treffend“ bezeichnen würde, Ausdrücke, bei denen das, was 
damit gemeint ist, zu prägnantem Bewufstsein gelangt, nacherlebt wird, 
ohne dafs der psychische Vorgang nach gewissen realen Qualitäten hin 
analysiert wird. Der Leser wird so weit geführt, bis ihm unter Aufwen- 
dung aller Mittel das Gesamtbild typischer Vorgänge des seelischen Lebens 
gegenwärtig ist; dann handelt es sich darum, den zusammenfassenden 


prägnanten Ausdruck, den aufklärenden Ausdruck zu finden, der die ver- 
ge 
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Bchiedenen einzelnen Erläuterungen zusammenfalst. Diese interpretative 
Bedeutung seiner Ausführungen geht vielleicht weiter, als es James wohl 
zugegeben hätte. Seine anatomisch-physiologischen Veranschaulichungen 
psychologischer Prozesse, seine Theorien haben diesen Charakter, dafs sie 
Mittel sind eine „innere Erfahrung“ begreiflich zu machen, oft wenigstens, 
nicht in dem Sinn von wissenschaftlich fundierten Hypothesen, sondern 
als Aufklärung erlebter psychischer Abhängigkeiten. | 

Die Übersetzung liest sich leicht. Die Eigenart des Stiles von James 
ist erhalten geblieben. Ob es zweckmäfsiger, das Werk von James mit An- 
merkungen polemischer Natur zu versehen, scheint fraglich. Wenn es sein 
mufste, so wäre es vielleicht besser gewesen, sie in einen Anhang zu setzen, 
i GROETHUYSEN (Berlin). 


Wırzıam Brown. Epistemological Difficulties in Psychology. 14S. 8°. Proceed- 
ings of the Aristotelian Society. 1910. 

Man kann Bewulstseinsakte wohl unmittelbar voneinander unterscheiden, 
z. B. einen Akt des Fragens von einem Akt des Wünschens, sie sind wohl 
Gegenstand unseres Erlebens, aber nie Gegenstand unseres Wissens. 
So können sie auch nicht Gegenstand einer beschreibenden und erklärenden 
Wissenschaft sein. Die einzelnen Naturwissenschaften hat zu Wissen- 
schaften gemacht die Möglichkeit einer quantitativen Behandlung der- 
selben und einer quantitativen Bestimmung der kausalen Beziehungen: 
auch diese Möglichkeit fehlt einer Psychologie, die allein auf die Bewulst- 
seinsakte sich gründet. Für Br. ist somit die Aufgabe der Psychologie 
diese: die (quantitativ bestimmbare) Anpassung des Individuums an seine 
Umgebung und das (ebenfalls mefsbare) Verhältnis seiner psychischen 
Fähigkeiten untereinander festzustellen (Begabungslehre). Aller Gegen- 
stand unseres Erlebens ist immer ein physischer, psychisch allein Wille und 
Gefühl, deren Reaktionsweise eben hiermit quantitativ festgestellt wird. 

PranptL (Würzburg). 


H. Wooprow. The Role of Pitch in Rhythm. Psychol. Review 18 (1), S. 54 bis 
77. 1911. 

Man hat gewöhnlich Tonhöhe, Tonstärke und Tondauer rücksichtlich 
ihres Einflusses auf das subjektive Bewufstsein eines Rhythmus als stell- 
vertretende Faktoren angesehen. Verf. zeigt, dafs diese Schlufsfolgerung 
aus den experimentell bekannten Tatsachen kaum berechtigt ist. Wenn 
jemand eine Tonfolge hört, in der nur Höhenunterschiede, keine Intensitäts- 
oder Dauerunterschiede vorkommen, und berichtet, dafs er die Tonfolge 
rhythmisch wahrnehme, so beweist dies noch lange nicht, dafs die Höhen- 
unterschiede die Ursache der rhythmischen Wahrnehmung sind. Kann 
man doch selbst eine Folge von absolut gleichmäfsigen Eindrücken rhyth- 
misch wahrnehmen. Verf. wendet daher eine quantitative Methode an. 
Wenn eine Versuchsperson erklärt, eine Folge verschieden hoher Töne in 
einem bestimmten Rhythmus zu hören, z. B. so, dafs der höchste der Töne den 
Akzent trägt, so kann man sie zu einer Änderung der rhythmischen Wahrneh- 
mung zwingen dadurch, dafs man das auf den subjektiv betonten Eindruck 
folgende Intervall der Ruhe allmählich verlängert. Schliefslich wird dann 
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derselbe Ton als das unbetonte Ende der Gruppe wahrgenommen. Man 
kann nun quantitativ feststellen, ob Höhenunterschiede eine Tendenz zur 
Bervorbringung eines bestimmten Rhythmus haben. Man untersucht ein- 
fach, ob es schwerer ist eine Änderung des Rhythmus auf die erwähnte 
Weise herbeizuführen, wenn der hohe Ton als betonter Eindruck wahr- 
genommen wurde oder wenn der tiefe Ton diese Funktion hatte. Die Töne 
waren telephonisch übertragene Töne von elektromagnetischen Gabeln. 
Die tonlosen Intervalle wurden vermittels eines Zeitsinnapparats kon- 
trolliert. Die zur Änderung des zuerst wahrgenommenen Rhythmus er- 
forderliche Intervallverlängerung wurde nach der Methode der kleinsten 
Unterschiede gemessen. Es zeigte sich, dafs die erforderliche Intervall- 
verlängerung für hohe Töne genau dieselbe war wie für tiefe. Hieraus 
folgt die interessante Tatsache, dafs die Tonhöhe keinerlei direkten Ein- 
flufs auf die rhythmische Wahrnehmung hat. Tonintensität beeinflufst die 
rhythmische Wahrnehmung als ein gruppenbeginnender Faktor, Intervall- 
dauer als ein gruppenendender Faktor; Tonhöhe hat jedoch gar keinen 
direkten Einflufe. Max Meyer (Columbia, Missouri). 


N. T. Burrow. The Determination of the Position of a Momentary Impression 
in the Temporal Course of a Moving Visual Impression. Psychol. Monographs 
11 (4). Whole Nr. 47. 63 S. 1909. 

Die Entdeckung der persönlichen Gleichung veranlafste bekannte ver- 
schiedenartige Untersuchungen auf dem Gebiete der experimentellen Psy- 
chologie. Darunter finden wir das sogenannte Komplikationsexperiment, 
zuerst von Wunprt mit seiner Komplikationsuhr angestellt. Wunpr fand, 
dafs negative Fehler häufiger waren als positive, d. h. es schien eine 
Tendenz zu bestehen beim gleichzeitigen Beobachten des Zeigers und des 
momentanen Geräusches das Geräusch zu antizipieren. Wunptr nahm an, 
dafs der Fehler darauf beruhe, dafs die Versuchsperson ihre Aufmerksam- 
keit verschiedenen Sinnesgebieten gleichzeitig zuwende. Verf. zeigt expe- 
rimentell, dafs der Fehler auch dann auftritt, wenn der momentane Ein- 
druck ebenfalls eine Gesichtsempfindung ist, ja selbst dann, wenn er auf 
demselben Platz auf der Retina stattfindet, auf dem die Wahrnehmung des 
sich bewegenden Zeigers geschieht. Die Verschiedenartigkeit der Reize 
hat daher mit dem Zeitfehler nichts zu tun. Bei der vom Verf. benutzten 
Methode hatte die Versuchsperson nicht die Aufgabe, die Stellung des sich 
bewegenden Zeigers auf einer sichtbaren Skala abzuschätzen zu der Zeit, 
wo scheinbar der momentane Reiz erfolgte; die Versuchsperson konnte 
vielmehr den Zeitpunkt des Auftretens des momentanen Reizes in beiden 
zeitlichen Richtungen hin ändern, bis sie den Eindruck gewann, dafs der 
Reiz genau zur gleichen Zeit erfolgte, wenn der sich bewegende Zeiger bei 
einem deutlich sichtbaren festen Markstrich vorbeiging. Der momentane 
Reiz wurde durch das Aufleuchten einer GeissLerschen Röhre in der Nähe 
des Markstrichs, und bei einer Variation der Methode durch das Beleuchten 
des Zifferblatts und Markstrichs vermittels der sonst unsichtbaren leuch- 
tenden Röhre gegeben. In beiden Fällen ergab sich ein Zeitfehler wie bei 
einem momentanen Gehörsreiz. 
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Von gleicher Wichtigkeit wie das eben erwähnte Ergebnis dürfte dies 
sein, dafs bei einer Aufgabe wie der in Frage kommenden zwei Urteilstypen 
zu unterscheiden sind, eine zeitliche und eine räumliche. Schon GEIGER 
hatte zwei Urteilsarten bei seinen Komplikationsversuchen unterschieden, 
die er als naiv und reflektierend bezeichnete. Nach der vorliegenden Unter- 
suchung scheint es richtiger die beiden Urteilsarten als zeitlich und räum- 
lich zu unterscheiden. Zeitlich — das bedeutet, dafs die Versuchsperson 
aus dem Urteil ein Zeiturteil macht, dafs sie sich den Zeiger zu zwei ver- 
schiedenen Zeiten vorstellt; räumlich — das bedeutet, dafs die Versuchs- 
person aus dem Urteil ein Raumurteil macht, dafs sie sich zwei ver- 
schiedene Stellen vorstellt, die des Zeigers und die des Markstrichs. Damit 
ist nicht gemeint, dafs die eine Versuchsperson immer zeitlich, die andere 
immer räumlich urteilt. Dies wechselt vielmehr bei derselben Person und 
hängt besonders von den Versuchsumständen, den Eigentümlichkeiten ver- 
schiedener Apparate ab. So gelingt es Verf. die von anderen seit den 
ersten Versuchen Wunprts aufgefundenen Widersprüche auf eine einfache 
Weise aufzulösen, namentlich die Tatsache, dafs der konstante Fehler manch- 
mal positiv und manchmal negativ ist. May Meyer (Columbia, Missouri). 


E. Jacosson. Experiments on the Inhibition of Sensations. Psychol. Review 
18 (1), S. 24—54. 1911. 

Dies ist ein Beitrag zum Problem der psychischen Hemmung. Verf. 
fragt, was für einen Einflufs ein gleichzeitig gehörtes Geräusch auf die 
Schätzung eines Gewichts hat. Die Gewichte (leicht, etwa 20 g) wurden 
vermittels eines Wagebalkens zur Einwirkung auf die Haut gebracht. 
Das benutzte Geräusch war das eines elektromagnetischen Vibrators. Es 
zeigte sich, dafs beim Vergleichen zweier Gewichte der Einflufs des Ge- 
räusches in einer Unterschätzung des Gewichts bestand. Man darf dies 
jedoch nicht von einer Ablenkung der Aufmerksamkeit im Sinne einer 
momentanen Verwirrung der Versuchsperson herleiten. Die Versuchs- 
personen fühlten sich durchaus nicht verwirrt. Man mufs vielmehr sagen, 
dafs das gleichzeitige Geräusch die Intensität des wahrgenommenen Druckes 
vermindert. Auf ähnliche Weise zeigt Verf., dafs die Intensität eines 
Telephontons in der Wahrnehmung durch eine gleichzeitige Druckempfindung 
herabgesetzt wird. Die Hemmung ist um so grölser, je intensiver der 
hemmende Eindruck. Verf. macht dann noch eine Reihe von Versuchen 
mit willkürlich gerichteter Aufmerksamkeit, in der sich herausstellt, dafs 
der Druck, dem keine Aufmerksamkeit geschenkt wird, unterschätzt wird. 
Verf. schliefst daraus, dals im Falle gleichzeitiger Empfindungen Ablenkung 
der Aufmerksamkeit dasselbe bedeutet als Hemmung der einen Empfindung 
durch die andere. Es kann hiernach nicht zweifelhaft sein, dafs Aufmerk- 
samkeit auf eine Empfindung und Wahrnehmungsintensität der Empfindung 
durchaus nicht voneinander unabhängige Begriffe sind. 

Max Meyer (Columbia, Missouri). 


A. H. Taytor and M. F. Wasxsurn. The Sources of the Affective Reaction to 
Fallacies. (Minor Studies from the Psychol. Labor. of Vassar College.) 
Amer. Journ. of Psychol. 21 (1), S. 157—161. 1910. 

Etwa 100 jüngeren Studentinnen wurden 5 falsche Schlüsse teils mit 
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richtiger, teils mit falscher Conclusio vorgelegt und sie wurden aufgefordert, 
ihre Eindrücke beim Anhören (oder Lesen ?) der Trugschlüsse aufzuzeichnen, 
wobei das Hauptgewicht auf die Gefühlsbetonung gelegt wurde. Die Ver- 
suche, die immerhin zur Orientierung einen gewissen Wert haben könnten, 
verlieren noch erheblich dadurch, dafs die Vpn. ganz ungeschult waren. 
Folgende Resultate seien hervorgehoben. Abgesehen von dem eigentlichen 
Gedankengang wurde Unlust hervorgerufen durch den Inhalt der ge- 
brauchten Begriffe und durch die Unrichtigkeit der einzelnen Sätze. Be- 
ruhte die Unlust auf dem fehlerhaften Schlufsvorgang, so waren folgende 
Stufen zu beobachten: Allgemeine Eindrücke der Verwirrung, Bewufstseins- 
lage (Verff. brauchen stets den Ausdruck „sense“), dafs etwas ausgelassen 
ist, Bewulstseinslage des Mangels an Äquivalenz zwischen den Begriffen, 
klare Vorstellung der ausgelassenen Faktoren. Alle drei Prozesse seien aus 
demselben Grund unangenehm, nämlich weil sie die Tendenz haben, die 
Aufmerksamkeit zu teilen, statt sie glatt von einem Begriff zum nächsten 
übertreten zu lassen. Korrga (Frankfurt a. M.). 


M. Desso. Objektivismus in der Ästhetik. Zeitschr. f. Ästhetik 5(1), S. 1—15. 1910. 

Verf. bezeichnet als Objektivismus die Lehre, dafs die ästhetischen 
Werte durchaus auf objektiven Merkmalen der ästhetischen Gegenstände, 
nicht lediglich auf dem subjektiven Verhalten des Einzelnen beruhen. Zu 
diesen objektiven Faktoren gehören nicht nur die Wahrnehmungsinhalte 
und die mit ihnen verbundenen Vorstellungen, sondern auch Willensvor- 
gänge und Gefühle, die uns im Kunstwerk als etwas Objektives entgegen- 
treten. Dabei darf nicht aufser acht gelassen werden, dafs der Begriff des 
Wirklichen oder Objektiven nicht immer genau der gleiche ist, da z. B. 
der Inhalt einer Wahrnehmung sowohl wie der einer Erinnerungsvor- 
stellung wirklich, wenn auch in etwas verschiedenem Sinn wirklich ist: 
immer aber handelt es sich bei einem Objektiven darum, dafs es seine 
eigene Gesetzmäfsigkeit befolgt, die verschieden ist von der Gesetzmäfsig- 
keit des erlebenden Subjekts. Eine solche eigene (nämlich ästhetische) 
Gesetzmifsigkeit aber kommt immer auch den ästhetischen Gegenständen zu. 

PranotL (Würzburg). 


R. Mouver-Frerenrers. Das Urteil in der Kunst. Arch. f. systemat. Philos. 15 
(3), S. 299—336. 1909. 

Das ästhetische Erleben läfst sich nicht ausschliefslich in Akte des 
Wahrnehmens und Fühlens auflösen, immer spielen auch Urteile dabei 
eine wichtige Rolle, existenziale sowohl wie wertende Urteile Was die 
existenzialen Urteile betrifft, so treten sie entweder auf als Selbstzweck 
und der Urteilende findet schon eine gewisse Befriedigung darin, das 
Kunstwerk zu verstehen; ein dsthetisches Geniefsen findet dabei nicht 
statt. Oder aber das Urteil dient lediglich dazu, den ästhetischen Wert, 
den Gefühlswert des Kunstwerkes besser zur Geltung kommen zu lassen, 
somit den ästhetischen Genuls anzubahnen und zu vertiefen. — Der Wert, 
über den das Werturteil Aussagen macht, ist letzten Endes immer als 
biologischer Wert zu fassen: wertvoll ist, was das Leben fördert, und in 
höherem Mafse wertvoll ist, was mehr Leben fördert. Dieser Gesichts- 
punkt gilt nicht nur für ethische und logische Werte (im Sinn des Pragmatis- 
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mus), sondern auch für ästhetische Werte. Aber nicht das individuelle 
Wertgefühl ist mafsgebend fir den wahren Wert, der vielmehr, unabhängig 
von Laune und Zufall, generell ist, für eine Mehrheit wirklicher oder 
gedachter Subjekte dauernde Geltung besitzt. Peanprı (Würzburg). 


R. Müuer-FreienreLs. Affekte und Triebe im künstlerischen Geniefsen. Arch. 
TL d ges. Psychol. 18 (2), S. 249—264. 1910. 

Die Affekte nehmen nach der Ansicht des Verf.s eine Mittelstellung 
ein zwischen dem einfachen Gefühl und den Willensvorgängen. Er sondert 
die reinen Stimmungsaffekte, die eine blofse Steigerung der Gefühle sind 
von den Triebaffekten, die ein starkes Willensmoment enthalten. Dafs die 
Triebaffekte im künstlerischen Geniefsen eine grofse Rolle spielen, unter- 
liegt keinem Zweifel. Aber trotz der geliufigen Definition, dafs Schönheit 
interesseloses Wohlgefallen, reiner Kontemplationswert sei, spielen doch 
die Triebaffekte sehr stark in das künstlerische Geniefsen und Schaffen 
hinein. Wenn die dargestellten Gefühle miterlebt werden, so haben wir 
den Typus des „Mitspielers“, wenn sie nur von aufsen angeschaut werden, 
den Typus des „Zuschauers“. Wenn auch der erste Typus sich mehr bei 
einem primitiven Kunstgeniefsen findet, so ist es für den Psychologen, der 
den Verlauf des ästhetischen Verhaltens beschreiben will, genügend, einen 
derartigen Typus neben anderen Typen festzustellen. Auch bei den alten 
Griechen, bei denen „wir nicht nur höchste allgemeine Kultur, sondern 
auch höchstes Kunstverständnis suchen, ist das Mitspielen, also das Mit- 
erleben der dargestellten Affekte und die Erregung eigener Affekte sehr 
stark aufgetreten“. Diese Affekte im künstlerischen Geniefsen unterscheiden 
sich von den Affekten im gewöhnlichen Leben vor allem dadurch, dafs 
alle Tätigkeit ausgeschaltet ist. Dafs die Affekte im Kunstgeniefsen so 
oft übersehen worden sind, erklärt der Verf. damit, dafs die von Affekten 
stammenden Lustgefühle nicht auf einen aktuellen Trieb zurückgeführt 
wurden, sondern auf Residuen früherer Erregungen. Es handelt sich jedoch 
nicht um „vorgestellte Gefühle und Affekte“ (wie Wırasek und K. Lange 
behaupten). Als Bedingung für das Miterleben von Gefühlen und Affekten 
im Kunstgenuls nennt der Verf. die Sympathie. 

Es ist ein Verdienst des Verf.s, auf diese Verhaltungsweisen des 
künstlerischen Gepiefsens nachdrücklich hingewiesen zu haben. Jedoch 
möchte ich dem Verf. zu bedenken geben, dafs nicht alles, was sich aus 
dem ästhetischen Geniefsen analysieren läfst, als ästhetisch zu bezeichnen 
ist. Wir müssen die Ästhetik abzugrenzen suchen, und der Verf. tut es 
ja selbst, wenn er solche Affekte, die zu Handlungen führen, aus dem 
Ästhetischen ausschaltet. Dazu gibt ihm eine nur beschreibende Ästhetik 
kein Recht. Zu verlangen ist auch, dafs die Resultate aus der ästhetischen 
Reaktion selber, nicht etwa aus der nachherigen Reflektion oder Seelen- 
stimmung hervorgehen. 2 Heinrich Wiaerz (Bonn). 


Ropert Morris Oapen. Die Beziehung des ästhetischen Verhaltens zum Gefühls- 
leben. 6 S. Referat vom VI. Internat. Kongr. f. Psychol. 1909. 
Das ästhetische Verhalten ist durch Interesse für den ästhetischen 
Gegenstand auf der einen Seite, andererseits durch das Fehlen einer zweck- 
mäfsigen Anpassung an den dargestellten Gegenstand charakterisiert. Beide 


Literaturbericht. 137 


Momente bedingen eine eigentümliche Gefühlslage, mit der sich jenach- 
dem verschiedene andere „Gefühlsqualitäten“ verbinden können. O. zählt 
dazu: Lust-Unlust, dieästhetischen Elementargefühle, die er als „ökonomische“ 
Faktoren bezeichnet, die Gemütsbewegungen sowie die Bekanntheitsqualität, 
die Verf. ebenso wie das Interesse und das ästhetische Verhalten zu den 
Gefühlen rechnet. PranprtL (Würzburg). 


WV D Bonn Studies in Melody. Psychol. Monographs 12 (3). Whole 
Nr. 50. 88 S. 1910. 

Wir haben hier eine kurze, im besten Sinne populäre Darstellung der 
elementaren Theorien musikalischer Effekte, wie wir sie in Schriften von 
Lipps, WEINMANN und dem Ref. finden. Verf. hat das Gemeinsame und das 
Unterscheidende dieser Theorien im ganzen so glücklich zum Ausdruck 
gebracht, dafs der Uneingeweihte hier leicht Unterweisung finden kann, 
leichter als in den Originalschriften. Aufserdem berichtet Verf. tiber die 
Ergebnisse verschiedener einschlägigen Versuche, die er mit einer Anzahl 
mehr oder weniger musikalischer Personen angestellt hat. Diese Versuche 
bestätigen in interessanter Weise mancherlei schon von anderen berichtete 
Tatsachen und erlauben auch Schlufsfolgerungen in neuen Richtungen. 
Eine merkwürdige Tatsache ist z. B. die, dafs Versuchspersonen, denen die 
Frage vorgelegt wird, ob eine Gruppe von zwei sukzessiven Tönen den 
Eindruck eines Abschlusses, einer Kadenz, mache, im Durchschnitt gröfsere 
Neigung zu einer negativen als zu einer positiven Antwort zeigen, unter 
Umständen, die ein Gleichgewicht beider Antworten erwarten liefsen. Eine 
andere Tatsache, die geeignet ist Komplikationen in Versuchen mit Ton- 
intervallen herbeizuführen, ist die, dafs die Versuchspersonen, von allen 
anderen Bedingungen abgesehen, eine Neigung haben zu dem Ton zurück- 
zukehren, den sie zuerst gehört haben. Verf. betont auch mit Recht den 
ungeheuren Einflufs, den allgemeine musikalische Gewohnheiten auch dann 
in speziellen Fragestellungen ausüben, wenn man den Einfluls solcher Ge- 
wohnbeiten auszuschliefsen sucht und vielleicht sogar ausgeschlossen zu 
haben glaubt. 

Verf. versucht dann eine neue Theorie „motorischer* Art nach 
Münsterbersschem Rezept zu konstruieren. Er stellt hierzu besondere 
Versuche an, in denen der Einflufs von Tönen auf die Schnelligkeit von 
Klopfbewegungen untersucht wird. Die Schnelligkeit nimmt beim ersten 
Eintreten des Tones ab, doch haben die Versuchspersonen die Tendenz 
noch während der Fortdauer des Tons zu der ursprünglichen Schnelligkeit 
zurückzukehren. Dasselbe findet im grofsen und ganzen auch bei wieder- 
holtem Tönen desselben Tons statt. Wenn aber ein zweiter Ton folgt, 
der aus irgend einem Grunde (als Potenz von 2, oder als höherer Ton, 
oder infolge musikalischer Gewöhnung) den Eindruck des Hinstrebens 
macht, so tritt eine auffallende Zunahme der Schnelligkeit des Klopfens ein. 

Diese Tatsache ist gewifs wichtig. Ref. kann nur nicht einsehen, wie 
durch sie die elementaren Gesetze der Tonwirkungen erklärt werden 
können. Diese Gesetze werden, wenn dies etwas drastische Bild erlaubt 
ist, vom Verf. alle zusammen in einen Kochtopf geworfen, aus dem er dann 
das einzige „motorische“ Gesetz herauszieht, das sehr einfach scheint, 
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wenn man nur die Muskeltätigkeit als physiologischen Prozefs in Betracht 
zieht, das aber dem Ref. ungeheuer kompliziert erscheint, sobald man sich 
nach den tonalen Bedingungen dieser Muskeltätigkeiten umsieht, auf die 
es doch in der Musiktheorie ankommt. Ref. mufls sich dieser „motorischen“ 
Theorie der Melodie gegenüber abwartend verhalten, möchte jedoch noch- 
mals betonen, dafs die vorliegende Schrift jedem, der eine leicht lesbare 
Einleitung in die psychologische Musiktheorie sucht, sehr zu empfehlen ist. 
Max Meyer (Columbia, Missouri). 


Horstmann. Fanatismus — Aberglaube — Wahnvorstellang. Zeitschr. f. d. 
ges. Neurol. u. Psychiatrie 1 (2), 216—229. 1910. 

Verf. behandelt in seinem anregenden Aufsatz wesentlich den religiösen 
Fanatismus. Während er in dem religiðsen Bedürfnis den Ausdruck einer 
gesunden Psyche sieht, wobei er den Begriff Religion sehr weit im Sinne 
von Weltanschauung fafst, und in dem Bekenntnis ein physiologisches 
Attribut der Persönlichkeit, belegt er das Vorkommen religiösen Empfin- 
dens und Tuns als psychopathisches Symptom durch einige Beispiele aus 
der psychiatrischen Praxis sowie der Geschichte (mittelalterliche Mystik). 
Für den Psychiater liegt hier das Kriterium des Pathologischen nicht im 
Inhalte der Vorstellung, sondern in dem Nachweise der chronischen, ab- 
normalen Affektlage. Auch bei manchen Individuen normale Erscheinungen — 
Aberglaube und Fanatismus — können bei anderen Ausdruck der psychischen 
Erkrankung sein, z. B. periodisch auftreten. Die gesunde Religiosität sollte 
auch der Arzt im Volke fördern, die krankhafte bekämpfen und auch dem 
Übertreiben des religiösen Eifers entgegentreten. In jeder Art Hypertrophie 
des religiösen Empfindens liegt etwas Ungesundes. 

RupoLr ALLERS (München). 


Es. Rip. Geschichte der biologischen Theorien seit dem Ende des 17. Jabr- 
hunderts. I. Teil. VII u. 320 S. II. Teil: Geschichte der Entwicklungs- 
theorien in der Biologie des 19. Jahrhunderts. X u. 604 S. gr. 8°. Leipzig, 
Engelmann. 1905 u. 1909. 7 M. u. 16 M. 

Während auf philosophischem Gebiet historische Arbeit als gleich- 
geachtete Forschungsweise neben den sachlichen Aufgaben selbst betrieben 
wird, liegt die Geschichte der Naturwissenschaften immer noch in ihren 
Anfängen. Das gilt in besonders hohem Mafse von der Geschichte der 
Biologie. Die exakten Naturwissenschaften haben in den letzten Dezennien — 
man denke an Maıcns erfolgreiche Darstellung physikalischer Probleme in 
ihrer Entwicklung — gelernt, aus der Geschichte ihrer Disziplinen Nutzen 
zu ziehen. Dagegen bemerkt Rip mit Recht, dafs man selten eine bio- 
logische Arbeit finden wird, in der an Probleme angeknüpft wird, die ein 
Jahrhundert oder mehr zurückliegen. Liegt das daran, dafs die exakten 
Naturwissenschaften schon früher viele Probleme definitiv gelöst haben, in 
einer Weise, die immer klassisch und vorbildlich bleiben mufs? Liegt es 
auf der anderen Seite an dem stärkeren Einflufs wechselnder philosophischer 
Auffassungen auf biologischem Gebiet? Rip findet, dafs wir in der 
Biologiegeschichte an die Leistung vergangener Zeiten mit falschem Mafs- 
stab herantreten: mit dem falschen Malfsstab dessen, was wir aus den 
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biologischen Theorien der Vergangenheit in unsere Vorstellungen über- 
nommen haben. „Wir erweisen Herrn De Graar die Ehre, dafs wir nach 
ihm die Graasrschen Follikel nennen, nach ÜAEsALPIN nennen wir sogar 
eine ganze Pflanzenordnung; wir ehren unsere Vorgänger wie es eben geht. 
Dale man sie aber auch beachten, verstehen lernen sollte, das fällt niemandem 
ein. Wir loben an Harvey, dafs er, als der erste, behauptet hat, dafs alles 
Lebendige aus Eiern entsteht, . . . wenn man jedoch fragt, was also eigent- 
lich Harvey gelehrt hat, wie es kommt, dafs er an die Entstehung aller 
Tiere aus Eiern glauben konnte und gleichzeitig damit die spontane 
Generation angenommen hat, so weils es kaum jemand zu erkliren. . . 
Um es kurz auszudrücken, man lobt nicht die früheren Forscher, weil man 
gelernt hat, sie zu verstehen, sondern man zeigt nur, dafs sie bereits in 
dieser oder jener Sache so pfiffig waren, wie wir“ (I, S. 9—10). Legt man 
diesen oberflächlichen Mafsstab beiseite, studiert man die Theorien der 
älteren Biologen um ihrer selbst willen und auf dem Hintergrund ihrer 
Zeit, so wird man begreiflicherweise zu anderen Urteilen kommen als den- 
jenigen, die sich in den Einleitungen unserer Lehrbücher finden, oder die 
wir uns unbemerkt im Anschlufs an einige historisch gefärbte termini 
technici bilden. Wir werden mancherlei als wertvoll erkennen, was in 
unserer heutigen biologischen Auffassung keinen Platz hat und wir werden 
in mancher verschollenen Anschauung Keime finden, die auf günstigerem 
Boden zu neuem Leben erwachen können. RápL findet, dafs fast alle 
früheren Geschichten der biologischen Wissenschaften an den angedeuteten 
Fehlern kranken. Wie der Spezialforscher, hat man aus der Geschichte 
nur das entnommen und gelobt, was man für den speziellen Zweck ge- 
brauchen kann und was zu den Anschauungen des Tages pafst (so z. B. 
Sacus, Geschichte der Botanik). Andere wollten den historischen Fort- 
schritt verfolgen, wie er sich bei unmittelbarer Betrachtung darstellt und 
wie er bis zur heutigen Höhe heranführt (so V. Carus, Gesch. d. Zoologie). 

Freilich hält auch Rip wenigstens zunächst an einer Beziehung der 
historischen Forschung in der Biologie zu den Aufgaben der Jetztzeit fest. 
„Die Aufgabe des historischen Studiums ist es, die historischen Elemente 
in unserem Wissen zu entdecken und danach das Material für die Unter- 
scheidung des tatsächlich Begründeten von dem von anderen Übernommenen 
zu sammeln, um auf diesem Wege zu einer freien Übersicht über das 
Gebiet der Biologie zu gelangen“ (I, S. 2). 

Es ist selbstverständlich, dafs Rip, der die historische Biologie auf 
ein höheres Niveau heben und ihrer Methode den Grad kritischer Ver- 
feinerung geben möchte, den die allgemeine Geschichte und die Geschichte 
der Philosophie längst gewonnen haben, sich bemüht überall auf die 
Originalquellen zurückzugehen. Diese Absicht macht allerdings die von 
RApL übernommene Aufgabe zu einer solchen, die unmöglich von einem 
Menschen in kurzer Zeit gelöst werden kann. So wird der Kenner spezieller 
Gebiete auch in dieser neuen Geschichte der biologischen Theorien Irr- 
tamer und schiefe Deutungen entdecken können (so z. BD Rina Bemerkungen 
über Mit usw.). 

Rip will weiterhin mit seiner Geschichte dartun, dafs sich innerhalb 
der Biologie keine ,,blofse Aufeinanderfolge der Theorien“ vollzieht, sondern 
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eine Entwicklung innerlich zusammenhängender Gedanken. Gerade diese 
Absicht scheint den Verf. an mehreren Stellen irregeleitet zu haben; 
denn nicht selten entsteht bei der Lektüre des Werkes der Eindruck, dafs 
Ripı Beziehungen und Parallelen gesucht hat, wo in Wahrheit keine vor- 
lieeen. Besonders charakteristisch ist für das vorliegende Werk die An- 
sicht: „Dafs eine allgemeine Lehre nicht durch eine andere, ihr nach- 
folgende sachlich überwunden wird, sondern dafs sie sich überlebt, in Ver- 
gessenheit gerät, durch Agitation, welche nur das Oberflichliche an der- 
selben kritisiert, unterdrückt wird, überhaupt, dafs eine solche Lehre nicht 
darum verlassen wird, weil man ihre Unrichtigkeit erkennt, sondern aus 
anderen, nicht einfach logischen Gründen“ (I, S. 2). Diese Ansicht ist an 
der Geschichte von Präformation und Epigenese, an dem gegenwärtigen 
Niedergang des Darwinismus und an anderem erläutert. Es will uns aber 
scheinen, als wenn auch in dieser Richtung RipL etwas weit geht. Auch 
scheint er sich der Notwendigkeit solcher modeartiger Wandlungen selbst 
zu fügen, wenigstens ist seine Beurteilung vieler Bemühungen, das Wert- 
volle einer Epoche zu retten, oft eine ungerecht absprechende. 

So wird Smons Theorie als Versuch abgetan, den verfallenen Darwinis- 
mus zu retten, ohne dafs die wirklich bedeutsamen und durchaus nicht 
lediglich von Herına übernommenen Gedanken derselben erwähnt werden. 
Auch der Psycholamarckismus, in dem trotz aller Mängel sicherlich ein 
für die Biologie neuer allgemeinster Gedanke gefunden war, wird in sehr 
oberflächlicher Weise erledigt. Es ist, als fühlte sich Rip durch seine 
methodologischen Anschauungen der Pflicht entledigt, nach bleibenden 
Elementen in den sich wandelnden Theorien zu suchen (vgl. auch die 
leichtfertig aburteilenden Bemerkungen über das biogenetische Gesetz 
S. 287—288). Andererseits sind die Urteile über die experimentelle Rich- 
tung, z. B. über Loss objektiv und treffend. Doch kommen in der Beur- 
teilung der neuesten Zeit unvermeidlicherweise die eigenen Ansichten und 
Neigungen mehr zur Geltung. 

Am Ende des zweiten Bandes kommt RápL noch einmal auf das Ver- 
hältnis von der Wissenschaft zu ihrer Geschichte zu sprechen. „Zwischen 
der Wissenschaft und der Darstellung ihrer Geschichte besteht derselbe 
Unterschied, wie zwischen der Natur und der Naturwissenschaft: die 
erstere bildet die Grundlage, die letztere gibt unsere Vorstellung über das 
Wesen dieser Grundlage wieder“. Die Lehre vom Fortschritt in der Wissen- 
schaft sieht Rip mit sehr kritischen Augen an. Jede Entdeckung ist 
einzig in ihrer Art, sie hat ihren Wert durch sich, nicht durch ihre Be- 
deutung für Fortschritt und Zukunft. Auch ist nicht das Erstreben immer 
gröfserer „Wahrheit“ das treibende Moment der Wissenschaft. „Es ist 
eine Wirklichkeit, eine frische Tatsache, welche den Forscher 
anzieht“. Und so hat auch die Geschichte der Wissenschaften weniger 
den objektiven Fortschritt der Wahrheit als die „wirklichen Antriebe zur 
Erforschung der Natur“ zu ermitteln. Die stärksten Antriebe liegen aber 
in den „Ideen“ der grofsen Forscher: „Die Entwicklungslehren Darwıns, 
WaLLıczs, Er. Darwıns waren Ideen, d bh keine blofs erschlossenen oder 
erlernten Hypothesen, auch keine „Meinungen“, sondern unmittelbare Über- 
zeugungen“ (II, S. 573). „Wie jede Wissenschaft, so hat auch die Ge- 
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schichte der Biologie das Studium bestimmter Wirklichkeiten zu ihrem 
Gegenstande. Nicht die logischen Wahrheiten soll sie erforschen, sondern 
wirkliche Ideen, von welchen sich die Menschen im Bereiche 
der Biologie leiten lassen“. Mustergültig für eine von dieser An- 
schauung getragene Darstellung ist das treffliche Kapitel über Harcker. 
Es ist uns aber fraglich, ob diese Ansichten für alle Typen grofser wissen- 
schaftlicher Genies zutreffen. 

Äufserlich ist das Werk in zwei Bände zerlegt. Der erste, der bereits 
1905 erschien, holt bis zu Harvey, Carsarrin und Reni aus und reicht bis 
LAMARCK, der stärkere Schlufsband führt die Geschichte von der Zeit 
Cunizers und Lamarcks fort bis zur Gegenwart S. Brecuer (Giefsen). 


J. Schwartz. Die Entwicklungsiehre naturwidrig. 89 S. 8°. Strafsburg u. 
Leipzig, J. Singer. 1910. 1,50 M. 

Das Büchlein richtet sich nicht nur gegen die Entwicklungslehre in 
der Biologie. Vielmehr ist besonders die Kosmogenie (die Kant-LapLAacesche 
Theorie usw.) kritisiert, und im Zusammenhang damit die ganze Gravitations- 
lehre. Leider fehlt dem Verf. die Vorhildung, die zur Behandlung solcher 
Fragen gehört, wie z. B. folgende Darlegungen zeigen: ,Dafs der Raum 
zwischen den Himmelskörpern mit kalter Luft (weiter gibt es keine 
„rätselhafte“ Kraft, die das All zusammenbhält, oder vielmehr die in 
warme Atmosphären eingehüllten Weltkörper in den bekannten Entfernungen 
ewig auseinanderhält) erfüllt sein mufs, die diatherman ist, sagt uns 
der gesunde Menschenverstand, da es nach unserer Erfahrung luftleere 
Räume nicht geben kann; dazu kennen wir kein anderes Mittel, das die 
optischen und elektrischen Erscheinungen zwischen den Weltkörpern fort- 
pflanzen könnte“ (S. 77). „Als erstklassiger Beweis für die Existenz des 
Schwerkraftgesetzes wird angeführt, dafs zwei ungleich schwere Körper in 
einem leeren Raume gleich schnell zur Erde fallen. Hiergegen ist zu be- 
merken, dafs absolut leere Räume überhaupt nicht herzustellen sind. Ab- 
gesehen von der Durchlässigkeit jedes Materials, verbreitet sich die in den 
fallenden Körpern sowie die in den Wänden des ausgepumpten Gegen- 
standes enthaltene Luft im Nu durch den Raum. Daher bleibt eine aus- 
gepumpte Glasröhre z. B. beim Durchdringen von Licht nicht dunkel. Dafs 
eine Luftbewegung, ein Luftdruck durch Wände hindurch wirkt, bekundet 
der durch die stärksten Wände durchdringende Schall, dessen Fortbewegung 
durch Luftwellen geschieht.... Der Vorgang (beim obigen Experiment; B.) 
kann ebensogut dadurch erklärt werden, dafs die Wände der ausgepumpten 
Röhre im Nu ihre Luft nach innen ausströmen lassen und nun der Aufsen- 
luft Durchgang gewähren, so dals ein wenn auch nur geringer Luftdruck in 
der Röhre entsteht. Wenn nun kein nennenswerter Widerstand von unten 
vorhanden ist, so müssen eine Feder und ein Stück Blei gleich schnell zur 
Erde fallen, die ihren Luftgehalt im leeren Raume haben entweichen lassen, 
so dafs auch der Feder nicht mehr Auftriebskraft (d. i. Luft!) innewohnt 
als dem Blei“ (8.24, 25). Es liegt kein Grund vor zu bezweifeln, „dafs seit 
Ewigkeit wirkliche Menschen bestanden haben innerhalb einer Fauna und 








! Diese Einfügung stammt nicht etwa vom Ref.! 
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Flora, wie sie im wesentlichen heute noch bestehen, abgesehen von den 
ausgestorbenen und ausgerotteten Arten“ (S. 68). 

Der Verf. erleichtert sich seine Kritik, indem er in der Tat sehr an- 
fechtbare Einzelhypothesen in den Vordergrund rückt, wie z. B. die Kant- 
Larraczsche oder die Urzeugungslehre, manche Hazckesche Annahmen usw. 
Den Gründen, die hinter der Entwicklungslehre stehen, wird das Schrift- 
chen in keiner Weise gerecht. E. Becuer (Minster i. W.) 


O. Nager. Evolution und Energie. Ostwalds Annalen d. Naturphilos. 7, 8. 251 
bis 256. 1908. 

Der Verfasser versucht eine Darstellung zu geben von dem treibenden 
Motiv in der Entwicklungsgeschichte der Organismen. Wenn im Pflanzen- 
reich durch erhöhte Umwandlung von strahlender Energie in chemische 
eine höhere Stufe erreicht wird, so geschieht dies im Tierreich durch ver- 
mehrte Umwandlung chemischer Energie in Nervenenergie. Diese Ver- 
mehrung des Energiekapitals ruft eine stetige Erweiterung der Gebiete des 
Empfindens, Handelns und Denkens hervor. Dieses Wachsen wird am Ge- 
sichtssinn am ausführlichsten besprochen. Am tiefsten stehen die Moneren, 
ohne jede Vorrichtung, Licht als solches wahrzunehmen. Höhere Tiere be- 
sitzen dann zunächst eine Zelle mit Hell- und Dunkelapparat, bis endlich 
bei Weiterentwicklung die Farbenempfindung eintritt, die sich so ver- 
gröfsert, dafs nach und nach Ultragebiete des Spektrums Citragebiete werden; 
diese Zunahme bestätigt sich bei Untersuchungen an Kindern und Ur- 
völkern. Auch auf die Entwicklung des Gehörs kommt der Verfasser zu 
sprechen, um dann überzugehen zu den verschiedenen Zweigen der mensch- 
lichen Kultur in ihren Stufen; in der Musik von den Schlaginstrumenten 
der Wilden bis zu Beeruoven, in der Malerei von den armseligsten Ge- 
stalten bis VrLAsQuzz, in der Dichtkunst, Philosophie, Religion u. a Als 
Vorläufer dienen dem Menschen Genies, die den anderen Menschen an 
Nervenkapital weit überlegen sind. Die allgemeine Vermehrung der Nerven- 
energie sonst zeigt eine ruhige Entwicklung. Für die Evolution ist nicht 
der Kampf ums Dasein das Mafsgebende, sondern lie Erzeugung einer 
Menge edler Energie. 

Die Arbeit enthält allgemein Bekanntes in oft nicht günstigster Dar- 
stellung. Groser (Berlin). 


G. H. Franke. Über die Entwicklung der Dinge. Eine Evolutionspsychologie. 
92 S. gr. 8°. Berlin, E. Hofmann & Co. 1911. 2,50 M. 

Zunächst rechtfertigt der Verf. den Glauben an die Aufsenweltsdinge. 
Wir dürfen „mit Sicherheit behaupten, dafs die Dinge draufsen keinesfalls 
ganz anders als mein Geist sein können; denn wären sie ganz anders, so 
könnten sie keinerlei Berührungspunkte mit den Geisteskräften haben, 
könnten also auch in keiner Weise auf den Geist einwirken“ (S. 7). „Die 
Gleichheit von Dingen und Geist wird zum mindesten darin bestehen 
müssen, dafs ihre Wurzeln, die Urkräfte, aus denen sie sich zusammen- 
setzen, bei beiden gleichartig sind; denn Verschiedenheit der Wurzeln 
würde völlige Andersartigkeit und Unfähigkeit zu gegenseitiger Berührung 
bedeuten. Die Ungleichheit von Dingen und Geist wird also nur in der 
Art der Zusammenordnung der im Wesen gleichen Kräfte beruhen können“ 
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(8. 7, 8. Die Welt ist aus gleichen, verschieden zusammengeordneten Ur- 
einheiten oder Kräften aufgebaut. Verf. ist nun in einer früheren Arbeit 
durch Betrachtung der Geistestätigkeit zu einem» grolsen Gesetz der Ver- 
knüpfung dieser Kräfte gelangt; sie erfolgt „auf Grund möglichster Gleich- 
heit“ (S. 8). Da soeben die Ureinheiten oder Kräfte schlechthin als gleich 
angesehen wurden, bleibt dem Ref. unklar, wie nunmehr ein Gesetz der 
Verknüpfung auf Grund möglichster Gleichheit sie beherrschen soll. Mit 
Rücksicht auf dies Gesetz spricht F. von „selberfüllenden“ Kräften. Aus 
ihnen ist die Welt aufgebaut. „Hier soll auf Grund der Erkenntnis der 
letzten Wurzeln der Dinge weitergebaut und untersucht werden, welcher 
Artdie Entwicklung ist, die diese letzten Wurzeln, die selbsterfüllenden 
Kräfte, deren Summe wir Welt nennen, in ihrer Selbsterfüllung durch- 
machen“ (S. 9). 

Die Kräfte üben Selbsterfüllung, indem sie sich mit möglichst Gleichem 
verknüpfen. „Die Art ihrer Verknüpfung ist ihre Entwicklung“ (S. 10). 
„Aber vergleichen wir die Einheit der Einzelkräfte mit der Einheit des 
aus ihnen gewordenen Dinges, so finden wir, dafs die Einzelkräfte durch 
Vereinigung zu einem Ding eine höhere Einheit erreicht haben, als 
jede von ihnen in der Vereinzelung besafs. In diesem Fortschreiten von 
niederen zu höheren Krafteinheiten liegt die Entwicklung beschlossen, 
welche wir aus dem Wesen des Dinges ableiten können“ (S. 12). Für jede 
Dingeinheit existiert immer wieder eine sie einschliefsende höhere, bis 
wir zur höchsten, allumfassenden Einheit des Weltganzen kommen. Die 
Annahme der Unbegrenztheit der Welt führt nach F. zu einem Widerspruch. 

Verf. verfolgt in seiner Schrift die Entwicklung zu immer voll- 
kommeneren Einheiten. Abwehr, Anziehung, Wirkung, bewulste Betätigung, 
z. B. Erziehung leisten fortschreitende „Einheitshöhung“ (S. 37). „Wenn 
der Staat ... durch möglichste individuelle Ausnutzung seiner Glieder 
möglichst viele Kräfte zur Entwicklung bringt und um den Staatsgedanken 
sammelt, so wird ihm eine besonders starke Einheitshöhung 
sicher sein. . .. Allerdings stellt der geordnete Staat noch nicht die höchste 
Einheit und seine Entwicklung noch nicht die stärkste Einheitshöhung 
dar, die im Rahmen des menschlichen Lebens erreichbar ist ... (Die 
ganze Menschheit!) fester zu einen, die Menschen dafür zu gewinnen, dafs 
sie mit Bewufstsein an dem gemeinsamen Ziel der Kulturförderung arbeiten, 
mufs die Aufgabe aller derer sein, die das Gesetz des Lebens aufs beste 
zu erfüllen streben“ (S. 74). 

Aber auch hiermit ist das Endziel noch nicht gegeben, dem wir zu- 
zustreben haben. Die Menschheit ist nur ein Teil der umfassenderen 
Natur; mit ihr verbindet uns „dasselbe grofse Leitgesetz des Lebens, das 
alle Dinge unermüdlich zu wachsen, eine höhere Einheit zu erstreben 
drängt. Indem wir in Naturbetrachtung und Naturgenufs uns diesen Dingen 
nähern lernen, die Ähnlichkeit ihrer Lebensführung mit der unsrigen er. 
kennen und uns als Glieder dieser grofsen Naturgemeinschaft fühlen 
lernen, werden wir in unserem Bewulstsein der umfassendsten Ein- 
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heit teilhaftig, eben der Einheit der im gemeinsamen Wachstumsprinzip 
des Einheitstrebens verbundenen Allnatur“ (S. 74, 75). 

„Aber dieser aufsteigenden Entwicklung steht eine andere, wir sagen: 
absteigende gegenüber, die den Zerfall der Dinge herbeifihrt. . .“ (8S. 76). 
Aus der räumlichen Begrenzheit des Weltalls und der begrenzten Zahl der 
Weltkräfte ergibt sich, dafs alle Verknüpfungsmöglichkeiten der Weltkräfte 
sich schliefslich erschöpfen müssen, dafs jede Kräftegruppierung, jeder 
Weltzustand nach ungemessener Zeit wiederkehrt. Es gibt eine Grenze in 
der Entwicklungshöhe, der erreichbaren Einheitshöhe der Weltkräfte. „Sind 
aber im Verlaufe eines Weltgeschehens alle möglichen Kraftverknüpfungen 
zustande gekommen, so ist damit die vollkommenste Berührung und Durch- 
dringung aller Weltkräfte erreicht worden. Denn es gibt dann keine Ur- 
kraft, die im Verlaufe des Weltgeschehens nicht mit allen übrigen Urkräften 
sich verknüpft und Einheiten gebildet hätte. In dieser durch einmaligen 
Weltlauf erreichten Vereinigung aller Kräfte werden wir den höchsten 
erreichbaren Einheitsgrad und vielleicht das dunkel bewufste Grenzziel der 
Weltkräfte sehen können. ... In der ohne Ende wiederkehrenden 
Vereinigung aller Weltkräfte werden wir daher die höchste Einung 
der Welt und das Ziel aller Weltentwicklung erblicken können“ (S. 92). 

Ref. hätte am liebsten das Buch nach der Lektüre einiger Abschnitte 
beiseite gelegt. Strenge der Beweisführung wie Exaktheit der Grundlagen 
der Argumentation vermilst der Leser nur zu oft. Statt von der wissen- 
schaftlich verarbeiteten Erfahrung geht Verf. zumeist von ein paar un- 
wissenschaftlich gefafsten Beispielen aus. Fatal wirkt das Bestreben, ganz 
entfernte Analogien auszunutzen. Allerdings zeigt der Verf. dabei Originali- 
tät und Phantasie. Auch ist seine Darstellung meist klar. 

Wer gegenwärtig den Versuch wagen will, eine evolutionistische Welt- 
auffassung aufzubauen, mufs vor allen Dingen das reiche Material ver- 
werten, dals die Einzelwissenschaften auf den Gebieten der Natur und des 
Geistes erarbeitet haben; anderenfalls hängt die Spekulation in der Luft. 

Erich Brecuer (Minster i. W.). 


W. H. GasKeLL. The Origin of Vertebrates. 537 S. m. 168 Fig. Gr. 8°. London, 
Longmans, Green & Co. 1908. 21 s. 

Der Ursprung der Wirbeltiere ist noch immer in Dunkel gehällt. 
Zwar hat KowaLzwskys berühmtgewordene vergleichende Untersuchung 
der Entwicklung von Amphioxus und den Ascidien schon vor mehr als 
40 Jahren definitiv bewiesen, dafs die Wirbeltiere an ihrer Wurzel mit der 
Gruppe der Tunikaten zusammenhängen; aber damit war über den eigent- 
lichen Ursprung des Typus, der Wirbeltieren und Tunikaten gemeinsam ist, 
noch nichts gewonnen. Die Tunikaten sind „Wirbellose“ aber sie sind 
gleichwohl „Chordatiere“ gewesen, wie das Schema ihres embryonalen 
Bauplans — das bei den ausgebildeten Tieren allerdings ganz verschleiert 
wird — beweist. Die Frage: Woher stammt der Chordatentypus, mit der 
Chorda, dem darüber laufenden dorsalen Nervenrohr und dem ventralen 
Darm bleibt bestehen. Die Versuche bei kleineren alleinstehenden Tier- 
gruppen (Enteropneusten, Cephalodiscus, Rhabdopleura) die Spuren der- 
Chorda noch weiter zu verfolgen und in kleinen Darmausstülpungen ange- 
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deutet zu finden, haben keine einwandfreie, völlig befriedigende Aufklärung 
gebracht. 


Es ist daher verständlich, dafs andere Zoologen versuchen, dem Pro- 
blem des Wirbeltierursprungs auf anderem Wege näher zu kommen. Wenn 
man im allgemeinen der Ansicht huldigte, dafs der Weg zu den höheren, 
mit Kopf und Gehirn versehenen Wirbeltieren über den Amphioxus 
führen müsse, bei dem bekanntlich von einer besonders differenzierten 
Kopfbildung, von einem wesentlichen Unterschied zwischen vorderen und 
hinteren Teilen des Zentralnervensystems kaum die Rede sein kann, so 
taucht nun wieder die entgegengesetzte Meinung auf, dafs man versuchen 
müsse, die Wirbeltiere nicht durch Vermittlung des Amphioxus an ganz 
niedrige Wirbellose (Würmer) anzuschliefsen, sondern dafs ihre Vorfahren 
anter höher ausgebildeten Organismen mit wohl differenziertem Kopf ge- 
sucht werden müfsten. Als im oberen Silur die ersten Fische auftauchten, 
da hätten diese ersten Vertebraten nicht eine so siegreiche Entwicklung 
beginnen können, wenn sie als unvollkommene Organismen ohne gut aus- 
gebildetes Gehirn mit Jer damals herrschenden hochausgebildeten Gruppe 
der Trilobiten und Xiphosuren in Konkurrenz hätten treten müssen. Es ist 
somit wahrscheinlicher, dafs die Fische von Xiphosuren-ähnlichen Tier- 
formen abzuleiten sind. Dieser auf den ersten Blick so unwahrscheinliche 
Ausweg, die Brücke zwischen Wirbeltieren und Wirbellosen von den 
Fischen zu Gigantostraken, also zu Gliedertieren hinüberzuschlagen, verliert 
viel von seinem paradoxen Charakter, wenn man dabei nicht an einen 
typischen Knochenfisch und eine Spinne, sondern an jene ersten seltsamen 
mit grofsen Kopfschildern versehenen Fische (Pteraspis, Cyathaspis, 
Cephalaspis, Tremataspis, Pterichthys, Bothriolepis usw.) denkt, die in der 
Tat wenigstens äufserlich eine nicht geringe Ähnlichkeit mit manchen 
Palaeostraken aufweisen (man vergl. Auchenaspis mit Bunodes). Besonders 
instruktiv wirkt auch eine Nebeneinanderstellung von einer Restoration 
von Tremataspis mit Ammocoetes. Das letztgenannte Tier ist bekanntlich 
die Larvenform eines Cyclostomenfisches, des Neunauges. Die Cyclo- 
stomen werden vielfach als etwas rückgebildete Fischformen betrachtet; 
GaskzeLL dreht die Sache um und sieht in ihnen die ältesten lebenden 
Repräsentanten aus der Vergangenheit der Fischklasse. Sie haben ungleich 
dem Amphioxus ein wohlerkennbares Gehirn, deutliche Augen und Nase, 
Gehirnnerven, die direkt mit denen anderer Wirbeltiere verglichen werden 
können und auch Anfänge von Wirbeln. Amphioxus ist rückgebildet und 
phylogenetisch minder bedeutsam als Petromyzon, dessen Metamorphose 
direkt ale ein Abwerfen von Arthropodencharakteren gedeutet wird. 


GasKELL nimmt also in seiner Theorie die alte Ansicht von der Ab- 
stammung der Wirbeltiere von Gliederfüfsern wieder auf. Während aber 
GeorrRoY Sr.-HıLaıe, der erste Verteidiger dieser Ansicht — wie seine 
moderneren Nachfolger — annahm, das Wirbeltier sei ein auf den Rücken 
gekehrtes Gliedertier, sucht GaskeLL die umgekehrte relative Lage von 
Nervensystem und Darmkanal in anderer Weise zu erklären. Bei Glieder- 
‘tieren läuft das Zentralnervensystem als doppelte strickleiterartige Gang- 
lienkette ganz an der Bauchseite des Tieres hin, und der Darm liegt dorsal- 
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wärts davon. Die Wirbeltiere besitzen dagegen ein dorsal vom Darm ge- 
legenes segmentiertes Nervensystem, das aulserdem in einem im Inneren 
von den Ventrikeln bis zum Ende des Rückenmarks verlaufenden Kanal 
eine schwer erklärbare Besonderheit aufweist. 

Bei den Arthropoden liegt eine verschmolzene Ganglienmasse über 
bzw. vor dem Schlund, der jederseits von einem zu den Unterschlund- 
ganglien führenden Nervenstrang umgeben ist. Man vermutete, dals das 
Infundibulum des Gehirns die Stelle bezeichnete, an der beim Wirbeltier 
früher der Darm durch das Nervensystem in entsprechender Weise hin- 
durchgetreten sei. Austreten sollte jener ursprüngliche Schlund der Wirbel- 
tiere an der Pinealdrüse (Owen) oder am vierten Vertikel (Dosen). Nach 
der Umdrehung sollte dann diese Öffnung aufgegeben und durch eine auf 
der neuen Ventralseite liegenden Mundöffnung ersetzt worden sein. 

GaskELL hilt den Gedanken fest, dafs die Hypophyse die Stelle des 
alten Osophagus bezeichne, umgeht aber die Umdrehungsannahme durch 
die Hypothese, dafs der Zentralkanal des Rückenmarkes mit seiner vorderen 
Erweiterung im Gehirn dem Darm bzw. Magen der Arthropoden ent- 
spreche. Natürlich mufs GAskELL nun seinerseits einer Umbildung eines 
ventralen Darmes das Wort reden. Dieser Wechsel in den Verdauungs- 
organen soll ebensogut möglich sein wie der Übergang von Kiemen zur 
Lungenatmung bei Amphibien. Wie bei diesen die Hautatmung über die 
kritische Periode hinweghilft, so soll das Vorkommen von Drüsen mit ver- 
dauenden Fermenten bei Krebsen und Ammocoetes, die Möglichkeit eines 
einschneidenden Wechsels in den Verdauungsorganen näher rücken. Die 
Darmbildung selbst soll im Anschlufs an die Kiemenbildung der Ventralseite 
stattgefunden haben. 

Es geht nicht an, in unserem kurzen Bericht die ausführlichen und ins 
einzelne gehenden Darlegungen zu verfolgen, in denen GasKELL die Kon- 
sequenzen seiner Grundannahme für viele Organsysteme durchführt. Sie 
stellen die Frucht 20jähriger Arbeit im Dienste des Problems dar und 
müssen vom Spezialforscher gewertet werden. Wir müssen uns auf einige 
Bemerkungen über das Nervensystem beschränken. Den Beweisen, die 
sich auf den Vergleich dieses Organsystems gründen, legt auch GASKELL 
ganz besondere Bedeutung bei. 

Wenn das Darmrohr der Arthropoden dem Epithel des Nervenrohrs 
der Vertebraten entspricht, so mufs das Nervensystem der letzteren aus 
zwei Partien bestehen: aus dem eigentlichen Rohr mit seinem Epithel und 
aus der von der Ventralseite her angelagerten Nervenmasse, die dem 
Nervensystem der Gliedertiere homolog ist. Diese Doppelnatur des Zentral- 
nervensystems der Wirbeltiere, die sich GAskeLL müht, mit der Entwicklungs- 
geschichte in Einklang zu setzen, erklärt die seltsame Röhrenform und er- 
möglicht es, das Nervensystem der höchsten Organismen auf den allge- 
meinen Typus zurückzuführen. Während die Konzentration und Ansammlung 
nervöser Masse im Kopf, also um den Ösophogus bei den Palaeostraken 
immer stärker wurde, mufste die schon bei den höchsten skorpion- und 
spinnenartigen Tieren äufsert enge Ösophagusröhre immer enger werden. 
Sie ist zunächst nur noch zur Aufnahme flüssiger Nahrung geeignet (blut- 
saugende Tiere), versagt dann völlig und wird zum Infundibulum. Die 
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Lagerungsverhältnisse aber bleiben erhalten. Über dem Ösophagus treten 
bei den Arthropoden die Nerven für Augen und Geruchsorgane aus: ganz 
entsprechend sehen wir „olfactorius“ und „opticus“ im Gehirn der Wirbel- 
tiere als einzige Nerven vor dem Infundibulum austreten. Das Vorderhirn 
entspricht daher direkt dem an den Magen angelagerten Überschlund- 
ganglien. Die Schlundkommissur wird zu den Crura cerebi, und die hinteren 
Kranialnerven und die segmentalen Rückenmarksnerven entsprechen den 
von den postösophagealen Ganglien abgegebenen Nerven des Bauchmarkes. 
Die Anlagerung der nervösen Substanz an das Darmrohr dokumentiert sich 
auch darin, dafs an der dorsalen Seite des Gehirn noch grofse Komplexe 
des alten „Magens“ von Nervenmasse freibleiben. Diese ungleichförmige 
nervöse Umhüllung ist bezeichnenderweise nicht bei den höchsten Wirbel- 
tieren am grölsten; sie ist also nicht als eine spätere Differenzierung eines 
ursprünglich gleichmäfsigen Nervenrohres anzusehen. Sie ist vielmehr 
gerade bei Ammocoetes am ausgesprochensten, bei dem grofse dorsale 
Partien des Gehirns als dünne Lamellen bleiben, während bei den höheren 
Vertebraten nur vor der Epiphyse und über dem 4. Ventrikel Teile jenes 
dünnen Rohres erhalten bleiben. Die Abteilung des alten Magens in die 
3 primären Ventrikel kam durch die dorsalwärts die Gehirnblase über- 
kreuzenden Nerven zu den Pinealaugen und zu den oberen schiefen Augen- 
muskeln zustande (trochlearis). Prosencephalon und Thalamencephalon 
werden dann durch die Kommissur bestimmt, die die beiden supra- 
infundibulären Nervenmassen verbinden. Die hintere Hirnregion wird 
dann durch Entwicklung des Cerebellum weiter abgeteilt. Auch im hinteren 
Teile des Rückenmarks zeigt sich zumal in der Entwicklung bei Vögeln 
(im „rhomboidalen Sinus“) die ursprüngliche Doppelnatur von Kanal und 
nervöser Masse. 


Von besonderem Interesse ist auch der Vergleich der Augen. Die 
2 Seitenaugen der Wirbeltiere mit der Entstehung der Retina als „Augen- 
blasen“ des Gehirns wird mit Magenausstülpungen von Artemia in Beziehung 
gesetzt, die den Ganglien der Augen nahe anliegen. Ferner sieht GASKELL 
in den 2 zentralen Augen der Palaeostraken Homologa zu den Pinealaugen 
der Wirbler, die nach dem Zeugnis der Palaeontologie und der Entwicklung 
des Neunauges auch bei den Vertebraten ursprünglich in Zweizahl vor- 
handen waren. 

In ähnlicher Weise werden der Gehörapparat, das Skelett, die Atmungs- 
organe, die Schilddrüse, die prosomatischen Segmente, die Trigeminus- 
region usw. verglichen und gedeutet. Am hypothetischsten sind die Ab- 
schnitte, die sich mit der Entstehung der Chorda und dem neuen Darm 
beschäftigen. 

Es ist erstaunlich ein wie grofses empirisches Material GasKELL zum 
Beweise einer Hypothese ausgearbeitet hat, die von den meisten Zoologen 
als kaum diskutabel angesehen wird. Die allgemein herrschende Deutung 
der Wirbeltiergastrula und die Homologisierung ihres Urdarms ist mit 
GaskeLıs Annahme nicht verträglich. Auch sonst birgt die ganze Annahme 
überviel des Seltsamen und Paradoxen. Wir möchten zum Schlufs noch 


auf eine Schwierigkeit hinweisen. Neuerdings ist nachgewiesen worden, 
Lu 
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dafs Amphioxus in seinem mit Solenocyten arbeitenden Exkretionsorganen 
in auffälligster Weise mit Würmern übereinstimmt. Damit hat sich eine 
neue primitivste Eigenschaft beim Amphioxus gezeigt, die aufs klarste be- 
stätigt, dafs Amphioxus die ältesten Züge aus der Wirbeltiergeschichte be- 
wahrt hat. Gaskeırs Bemühen, die phylogenetische Bedeutung des Am- 
phioxus zugunsten derjenigen von Ammocoetes herabzusetzen, dürfte 
daher wenig Anhänger finden. Die Auffassung von Amphioxus ist aber, 
wie GaskeLL selbst betont, ausschlaggebend für die verschiedenen Auf- 
fassungen über den Ursprung der Vertebraten. 8. BecHer (Giefsen). 


RB. A. Acuzr. Spontaneous Constructions and Primitive Activities of Children 
Analogous to those of Primitive Man. Amer. Journ. of Psychol. 21 (1), 
g. 114—150. 1910. 

Das Material, das Verf. mitteilt, ist von Lehrern oder Kandidaten ge- 
sammelt worden, doch gibt Verf. nicht an, wie. Er beschreibt die einzelnen 
spontanen Tätigkeiten der Kinder unter folgenden Hauptpunkten: Klötze, 
Sand und Erde, Steine und Schnee, Bänder und Schnüre, spitze und scharfe 
Gegenstände, Veränderungen der Körperformen, Abneigung gegen Kleidung, 
Schlagen. Der immer wiederkehrende Refrain ist einerseits der Hinweis 
auf die Ähnlichkeit, die das Verhalten von Kindern mit dem von Primi- 
tiven zeigt, und die nur als Atavismus zu erklären sei, andererseits die 
Mahnung an Pädagogen, die Spontaneität der Kinder zu studieren, um 8i® 
durch Erziehung zu fördern und auszubilden. Korrzı (Frankfurt a ML 


A. Kirnxpatricx. Studies in Development and Learning. Arch. of Psychol. 
Nr. 12. 101 u.V S. 1909. 

Verf. veröffentlicht eine Sammlung von 17 Examens-Arbeiten aus der 
Fitchburg Normal School über Themata der experimentellen Pädagogik. 
Entwicklung und Lernen werden hauptsächlich bearbeitet, einige Themata 
sind z. B.: „Entwicklung der Kinder in bezug auf Schnelligkeit in Wahr- 
nehmung und Bewegung“, oder „die Lernkurve“. Das Verfahren ist so, 
dafs an einer Reihe von Kindern, manchmal auch vergleichsweise an Er- 
wachsenen, bestimmte Tests ausgeführt werden, die dann numerisch ver- 
arbeitet das Resultat ergeben. Der experimentelle Teil aller dieser Arbeiten 
ist ‘voll von Fehlerquellen, der theoretische ganz laienhaft und ohne 
Literaturkenntnis. Die Folge ist, dals die Aufsätze neben einigen ganz 
guten Beobachtungen voll von Trivialitäten sind. Der Pädagoge mag viel- 
leicht manche Anregung aus den Aufsätzen empfangen, für den Psycho- 
logen sind sie wertlos. Korrxa (Frankfurt a. M.). 


Hsatmar Forsserc. Om undersökningar rörande skolbarns intressen. Psyke 
(1/2), S. 27—49. 1910. 

Es werden mehrere Experimente mit schwedischen Schulkindern mit- 
geteilt, Reproduktionsversuche verschiedener Art. Schliefslich wird aber 
das Ergebnis von ausgesandten Fragebogen Bericht erstattet. Die Angaben 
der Schüler sollten sich auf ihre Lieblingsbeschäftigungen, ihre Idesle und 
Interessen beziehen. 

Die Abhandlung ist wegen der darin hervorgehobenen methodologischen 
Gesichtspunkte von einem gewissen Wert. Die vielen Fehlerquellen schon 
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bei der Auffassung der Aufgaben werden erörtert, und es wird mit Recht 
betont, dafs bei derartigen experimentalpsychologischen Massenunter- 
suchungen die besonderen Versuchsbedingungen bei jeder Schule für sich 
erforscht werden müssen. Es wird sich dann meist herausstellen, dafs von 
den Ergebnissen in einem speziellen Fall noch keine allgemeine Folgerungen 
gezogen werden dürfen. AaLL (Christiania). 


D. Karzarorr. Qu’ost-co quo les onfants dessinent? Arch. de Psychol. 9 (34), 
8. 125—133. 1910. 

Die vergleichende Betrachtung eines umfangreichen Materials an 
Kinderzeichnungen führt den Verf. zu folgenden Hauptresultaten. 1. Die 
Kinder leisten Besseres, wenn sie frei wählen dürfen, als wenn ihnen vor- 
geschrieben wird, was sie zeichnen sollen. 2. Jüngere normale und ältere 
anormale Kinder sehen mehr auf Quantität als auf Qualität. 3. Ordnet 
man die frei gezeichneten Gegenstände nach ihrer Beliebtheit, so ergibt 
sich für die beiden Geschlechter und für die verschiedenen Altersstufen 
eine bestimmte Reihenfolge, die beim Zeichenunterricht von seiten des 
Lehrers berücksichtigt werden sollte. 4. Knaben zeigen mehr Spontaneität 
und mehr Originalität im freien Zeichnen als Mädchen. 

BoBErTAG (Neu-Babelsberg). 


A. Anen Trotz und Gehorsam. Monatshefte f. Pädag. u. Schulpolitik 2 (9). 
HR 1910. 

Der Verf., einer der eifrigsten Anhänger Freups, zweifelt nicht daran, 
„dafs die psychoanalytische Wissenschaft eine ungemeine Vertiefung der 
Pädagogik zustande bringen wird“. Sie ergibt ganz neue Anschauungen 
vom Wesen des Charakters. Bestimmte Charakterzüge lassen sich in 
gerader Linie von einem Organsystem und dem daran haftenden Triebe 
ableiten. „So stammt vom Sehorgan und seinem Triebe die visuelle Neu- 
gierde und später die Wifsbegierde, vom Nahrungsorgan der Charakter der 
Gefräfsigkeit, hernach des Futterneides und sobald das Geldäquivalent in 
Wirksamkeit tritt, des Geizes. Der Haut und ihren besonders gearteten 
Stellen entstammen bestimmte dauernde Neigungen zur Berührung und 
sinnlichen Lustgewinnung usw.“ Der Trotz entwickelt sich aus einer „Ein- 
stellung auf Lustgewinnung“. Diese Einstellung wird von der Familie und 
Gesellschaft behindert und nun bildet sich eine „Ersatzeinstellung“ ent- 
weder auf Trotz oder Gehorsam. Die Trotzeinstellung wird besonders be- 
stärkt durch eine subjektive Unsicherheit der Geschlechtsrolle des Kindes. 
„Alle Kinder, die im Zweifel über ihre Geschlechtserolle sind, übertreiben 
die ihnen männlich erscheinenden Eigenschaften, in erster Linie den Trotz.“ 
Aber selbstverständlich der „Ausgangspunkt, die falsche Einstellung und 
das Endziel, der männliche Protest, sind dem Bewulstsein entzogen und 
die ganze Folge von Wirkungen wickelt sich zwangsmi&fsig im Unbe- 
wulsten ab“. | 

Auf Grund solcher Erwägungen wird dann eine Lanze für die Gleich- 
stellung der Frau gebrochen. Die Herabsetzung der Frau nötigt Knaben 
und Mädchen, sich frühzeitig den falschen Schein einer übertriebenen 
Männlichkeit beizulegen. Man erziehe nicht zum Gehorsam, wenn man 
die Einstellung auf Trotz vermeiden will. 
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Absichtlich benutzt der Ref. nur Sätze des Autors möglichst wört- 
lich, und enthält sich jedes Wortes einer Kritik. Sem: Meyer (Danzig). 


W. Srrounayer. Vorlesungen über die Psychopathologie des Kindesalters für 
Mediziner und Pädagogen. VII u. 308 S.gr.8°. Tübingen, H. Laupp. 1910. 
6 M., geb. 7 M. 

Die Aufgabe, ein Kapitel der Pathologie gleichzeitig für Ärzte und 
Laien darzustellen, dürfte kaum befriedigend zu lösen sein, und auch Verf. 
hätte besser getan, zwei Bücher zu schreiben, eines für Ärzte und eines 
für Pädagogen. Das vorliegende Werk schildert in durchaus fachwissen- 
schaftlicher Weise die Psychopathologie des Kindesalters, für den pädago- 
gischen Standpunkt kommt dabei die Psychologie durchaus nicht zu ihrem 
Recht. Werden doch nicht einmal die modernen psychologischen Methoden 
der Intelligenzprüfung erörtert, und werden die Übergänge vom normalen 
zum krankhaften, die den Pädagogen in erster Linie interessieren müssen, 
lange nicht ausreichend berücksichtigt. Das Hilfsschulwesen ist nur ge- 
streift, die schwierige Frage der Verteilung des Materials zwischen Hilfs- 
schule und Schwachsinnigenanstalt kaum berührt. Zur Überbürdungsfrage, 
über einseitige Begabungen und Verwandtes wird der Pädagoge in dem 
Buche vergebens ausreichende Belehrung suchen. 

Die ganze Darstellung ist durchaus für den Arzt berechnet. Die An- 
sichten des Verf. sind von einer wohltuenden Vorurteilslosigkeit. Unsere Un- 
kenntnis in der Frage der Belastung und Disposition wird nicht verhehlt, 
und die Lehre von der angeborenen Minderwertigkeit in ihrer ganzen Un- 
fertigkeit aufgedeckt, die ihrem Mifsbrauch vor Gericht Einschränkung ge- 
bieten sollte. In der Behandlung der Kinder ist der Verf. ein grofser 
Freund der Anstaltsbehandlung und gemeinsamer Erziehung. In Preufsen 
werden auf Grund des Fürsorgeerziehungsgesetzes den Anstalten zu einem 
nicht geringen Teil minderwertige und debile Menschen zugeführt, Die 
Resultate scheinen trostlos zu sein. Die Leute sagen, was die Jungens noch 
nicht können, lernen sie in den Anstalten. Ärzte und Pädagogen sollten 
auf dieses Urteil des gesunden Menschenverstandes doch mehr geben. 

Seui Meyer (Danzig). 


F. Tuczer. Psychopathologie und Pädagogik. 40 S. gr. 8°. Cassel, Hessische 

Schulbuchhandlung (R. Röttger). 1910. 1,20 M. 

Ein Vortrag, in dem der Marburger Psychiater Tuczek über die ver- 
schiedenen Formen der geistigen Minderwertigkeit bei Schulkindern und 
über die Wege, wie die Schule sich mit ihnen abfinden und aus diesen 
schwach begabten Schülern immer noch erwerbsfähige Menschen machen 
kann, in grofsen Zügen orientiert. Orrser (München). 


W. J. Rurrmann. Zur Psychologie der infantilen Dissoziabilität. Zeitschr. f. 
pädag. Psychol. 11, 252—271, 289—306, 337—349. 1910. 

Verf. macht den Versuch, eine Reihe von normalen und krankhaften 
Erscheinungen des Seelenlebens aus dem Prinzip der Dissoziation im Sinne 
von Lırps aufzufassen. Er erörtert deren Bedeutung für die Erziehung 
und weist dem normalen Kinde eine „über das Mais des Erwachsenen 
hinausgehende Disposition zur Energielähmung von Vorstellungen“ zu. Im 


Lateraturbericht. 151 


Gebiet des Krankhaften kennzeichnet eine unternormale Dissoziabilitat den 
Schwachsinn. Er erörtert ferner die kindliche Hyperphantasie, die Zwangs- 
vorstellungen, die Asthenie und Depersonalisation, endlich auch die Hysterie. 
Auch abgesehen von Einzelheiten, wie der Behauptung, dals Hallu- 
zinationen im Kindesalter keine Rolle spielen (übrigens nennt Verf. die 
Halluzination eine Psychosel), vermag Ref. dem Verf. hier nicht zu folgen. 
Insonderheit würde es sich empfehlen, wenn man in einer psychologisierenden 
Auseinandersetzung Begriffe wie „Paranoia“ verwertet, klar zu sagen, was 
darunter verstanden werden soll. RupoLr Arzrs (München). 


R. Karz. Vermeintliche (eingebildete, autosuggerierte) Amblyopie, nervöse 
Asthenopie und physiologische Hypermetropie im Schulalter. Klin. Monatsbl, 
f. Augenheilk. 48 (7), S. 81—88. 1910. 

Der Verf. hat Gelegenheit gehabt, Erfahrungen über die auf Auto- 
suggestion beruhende scheinbare Amblyopie der Schulkinder zu sammeln. 
Dabei ist er zu der Überzeugung gekommen, dafs die Kinder keine be- 
stimmte Refraktionsanomalie vortäuschen („autosuggerierte Myopie“ nach 
Peters), sondern dafs ihnen stets nur daran liegt, den untersuchenden 
Arzt fester von ihrer eingebildeten oder erdachten Sehschwäche zu über- 
zeugen. Wenn sich die Kinder nun ein Vorbild oder Muster zur Nach- 
ahmung wählen, so kommt es vor, dafs dieses zufällig wirklich Kurzsichtig 
oder Übersichtig ist. Dann kann sich die Beschwerde der Nachahmer zu- 
weilen auf die gleichen Klagen beschränken, dafs sie entweder auf der 
Wandtafel schlecht sehen können oder beim Schreiben die Linien nicht 
einhalten. In der Regel wird aber von allen Kindern Amblyopie für Nähe 
und Ferne angegeben bzw. simuliert. Verf. stellt besonders für Schulärzte 
die wirklichen und vermeintlichen nervösen Sehstörungen in folgende 
Tabelle zusammen 


Asthenopia nervosa (neurasthenica) 
LEE TEE, 


Anaesthesia retinae Asthenopia retinalis 
| | 
Amblyopia spuria Asthenopia accommodativa 
(simulata, autosuggerata) fugax 


| 
Amblyopia hysterica 
Körner (Berlin). 


K. Pescaxe. Die Kriminalität der Jugendlichen unter 14 Jahren im Jahrfünft 
1902-1906. Monatsschr. f. Kriminalpsychol. 6 (11/12), S. 678—691. 1910. 

Ein kurzer kritischer Überblick über die Ergebnisse, die die Reichs- 
statistik über die Kriminalität der Jugendlichen für die Jahre 1902—1906 
veröffentlicht. Die spezielle Berücksichtigung der Jugendlichen unter 
14 Jahren ergibt, dafs gerade die jüngste strafmündige Altersklasse in den 
genannten 5 Jahren — abgesehen von einem Tiefstand im Jahre 1904 — 
eine ständige und besonders im Jahre 1906 aufsergewöhnliche Steigerung 
der Kriminalität erfahren hat. Diese Steigerung — sowie auch die 
Schwankung im Jahre 1904 — läfst sich, nach Verf., weder durch eine be- 
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sondere Höhe der Geburtenziffer, noch auch durch die jeweilige wirtschaft- 
liche Lage in den einzelnen Jahren ganz erklären. 

Die Zahlen zeigen, dafs die Kriminalität der Kindlichen, der älteren 
Jugendlichen und der Erwachsenen durchaus nicht parallel läuft. Daraus 
ergibt sich, dafs doch wohl verschiedene psychologische Momente für die 
Delikte von Erwachsenen und Jugendlichen und besonders auch von älteren 
Jugendlichen auf der einen und von Kindlichen auf der anderen Seite in 
Frage kommen. 

Im ganzen war die Kriminalität der Kindlichen etwa '/; so stark wie 
die der Erwachsenen — ein Bruchteil, dessen Gröfse um so bedenklicher 
ist, als gerade in den Jahren 1909—1906 durch die neuen Fürsorgeerziehungs- 
gesetze „etwa 25000 der tatendurstigsten Jugendlichen unschädlich gemacht“ 
wurden. 

Was die Art der Vergehen anlangt, so zeigt sich der Diebstahl als 
das von den Kindlichen bei weitem am häufigsten vertibte Delikt. Er 
macht mehr als ?/, der Gesamtkriminalität dieser Altersklasse aus. (Bei 
den Jugendlichen beträgt er 42,8°%,, bei den Erwachsenen nur 16,8°, der 
Gesamtkriminalität der betr. Altersklasse) „Die prozentuale Zunahme der 
Begehung des Diebstahls vom Jahrfünft 1894/97 bis 1902/06 betrug für die 
jüngste Altersklasse 16,8°/,, für die beiden älteren Klassen nahm sie ab und 
zwar um 2,2°/, und 5,5°/.“ Begünstigung und Hehlerei wird von den Kindlichen 
kaum seltener begangen wie von den Erwachsenen, bezüglich der Sach- 
beschädigung bleibt ihre Kriminalität nur um ca. !/ hinter derjenigen der 
Erwachsenen zurück, ebenso für Erpressung und Raub. Bemerkenswert 
ist, dafs die Erpressung bei dieser Altersklasse fast gar nicht in Betracht 
kommt, wie denn auch die Zahlen für Unterschlagung und Betrug weit 
unter denen für die Erwachsenen stehen. „Man kann daraus wohl den 
Schlufs ziehen, dafs Delikte, welche ein auf Verwirklichung des verbreche- 
rischen Erfolges hinführendes, überlegtes Handeln erfordern, wie Betrug 
und Erpressung, von den jüngsten Strafmündigen weit seltener begangen 
werden, als solche, die mehr einem plötzlichen verbrecherischen Impuls 
entspringen, wie Raub und Sachbeschädigung.“ 

Die Ursache, weswegen gerade die Eigentumsdilekte von den kind- 
lichen Delinquenten am häufigsten verübt werden, ist, nach Verf., zum 
geringsten Teile nur die wirtschaftliche Not. Weit mehr kommt hier der 
allen Kindern mehr oder minder eigene Hang, sich Begehrtes auch sofort 
anzueignen, in Betracht, wie denn auch die durch die verschiedensten 
Ritter- und Räubergeschichten geweckten Ideen hier eine nicht unwesent- 
liche Rolle spielen mögen. Besonders wichtig ist natürlich für diese Frage 
auch die mangelnde Erziehung und Beaufsichtigung der Kinder dieser Stände. 

Dafs die Grofstädte in der „Produktion jugendlicher Verbrecher“ anderen 
Länderteilen voraus sind, erscheint sehr begreiflich. 

Eine eigentliche Begründung für das auffallende Anschwellen der 
kindlichen Kriminalität ist nicht gegeben. Wohl aber fordert Verf. mit 
Recht eine möglichst frühe Aufnahme (viel früher als es bisher geschah) 
der kindlichen Delinquenten bzw. der als ethisch minderwertig erkannten 
Kinder in die Fürsorgeanstalten. Bumxe (Freiburg i. B.). 
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H. S. Junnmes. Diverse Ideals and Divergent Conclusions in the Study of 
Behavior in Lower Organisms. Amer. Journ. of Psychol. 21 (3), 8. 349 bis 
370. 1910. 

Die moderne Biologie begnügt sich nicht mit erschlossenen Erklärungen 
für beobachtete Tatbestände, sie will nichts in die Erklärung aufnehmen, 
was nicht beobachtet werden kann: Entwicklung soll beobachtet werden. 
Aus diesem Prinzip heraus sind die neuen biologischen Methoden ent- 
standen, und dies hat, weit entfernt eine Übereinstimmung der verschiedenen 
Forscher zu schaffen, beim Studium des Verhaltens der niederen Organismen 
zu extrem entgegengesetzten Ansichten geführt. Zwei Methoden liegen 
diesen Gegensätzen zugrunde: die eine, die synthetische Methode nimmt 
als Einheit der Untersuchung nicht den Organismus selbst, sondern ein 
physikochemisches Prinzip und unterwirft die Organismen der Einwirkung 
dieses Prinzips, und die Wissenschaft vom Verhalten der Organismen ist 
vollendet, wenn wir alle möglichen Einwirkungen studiert haben. Als 
Resultat dieser Methode sei nur die Lehre von den Tropismen erwähnt; 
ihr Hauptvertreter ist Lozs. Die zweite, die analytische Methode, geht im 
geraden Gegenteil vom Organismus aus: man will den Organismus ganz 
kennen, also auch sein Verhalten. Praktisch geht man so vor, dafs man 
den Organismus erst in seiner natürlichen Umgebung beobachtet, bis man 
alles weifs, was er tut und dann kleine Modifikationen einführt. Man 
kommt so zu Begriffen, wie Atmung, Nahrungsbeschaffung, Schutz- und 
Abwehrbewegung u. ä& Als Repräsentant dieser Richtung, zu der auch 
Verf. gehört, sei v. UEXKÜLL genannt. 

Vorausgesetzt nun, dafs sich letzten Endes physikochemische Er- 
klärungen für das Verhalten geben lassen, so müssen beide Methoden 
schliefslich zum selben Resultat führen, da sie aber von verschiedenen 
Enden ausgehen und die Wissenschaft nur langsam fortschreitet, so werden 
sie zu einem gegebenen Zeitpunkt weit auseinander sein, so dafs eine Reihe 
von Mifsverständnissen möglich sind. So wird den Vertretern der zweiten 
Richtung fortgesetzt der Vorwurf der vitalistischen, anthropomorphistischen 
und teleologischen Erklärungen gemacht. Gegen diese drei Einwände wehrt 
sich nun der Verf., am ausführlichsten gegen den des Vitalismus. Das 
Hauptprinzip des Verf. ist folgendes: Es ist falsch, dafs die niederen Or- 
ganismen ein Mittelding zwischen organisierter und unorganisierter Materie 
darstellen, die niederen Organismen sind vielmehr ebenso wie die höheren 
typische Anordnungen, nicht einfache Massen. Weil dies so ist, und nicht 
wie man ursprünglich erwartete, kommen die Vertreter der ersten For- 
schungsweise so oft zu falschen Verallgemeinerungen. Denn es ergibt 
sich, dafs dasselbe Material auf den gleichen Reiz verschieden reagieren 
kann, je nachdem es angeordnet ist. Verf. zeigt dies sehr hübsch an Bei- 
spielen des täglichen Lebens. Und es ergibt sich zweitens, dafs dieselbe 
Masse auf verschiedene Reize in gleicher Weise reagieren kann. Auch dies 
gilt für unsere Maschinen wie für Organismen. Und doch sind unsere 
Maschinen mechanistisch zu erklären, nur genügt dazu nicht das Studium 
der Eigenschaften, sagen wir ungeformten Eisens. Im Ausschlufs des 
morphologischen Gesichtspunktes liegt der Fehler vieler Biologen der 
physikochemischen Richtung; dadurch spielen sie dem Vitalismus in die 
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Hand, während die analytische Methode nicht zum Vitalismus führt. Die 
Kardinalfrage im Studium des Verhaltens der Organismen formuliert sich 
auf diesem Boden so: Wie sind die bestehenden Anordnungen der Materie, 
die wir im Organismus vorfinden, entstanden und nach welchen Gesetzen 
verändern sie sich? 

Den Vorwurf des Anthropomorphismus und der Teleologie widerlegt 
Verf. ebenso, indem er die wahren Fragestellungen präzisiert, während die 
Gegner die Probleme hier einfach übersehen. — Der Artikel, ein Vortrag 
an der Clark University, ist äufserst flüssig geschrieben und gibt eine-treff- 
liche Einführung in die Problemstellung dieses untersten Zweiges der Tier- 
psychologie. Korrkı (Frankfurt a. M.). 


Tu. ZELL. Unterscheidet das Tier Mann und Frau? 92 S.8°. Berlin, Concordia. 
1908. 1 M. 

Dr. ZELL ist ein Mann, der mit einer Schulpsychologie nicht das 
mindeste zu tun hat, der die Tierseele nicht bestimmt durch das Ex- 
periment usw., ja dem die Anschauung der Tierpsychologen und das Ex- 
periment oft scharfe Worte zur Abwehr gegeben hat, der aber seinerseits 
etwas anderes mitbringt, ein klares Auge nämlich und eine treffliche Be- 
obachtungsgabe. ZELL ist unbestreitbar einer der besten Tierkenner Deutsch- 
lands, ein Urteil, das ich mir mit der Reserve erlaube, dafs ich hinter 
seine Tierfabeln resp. deren Erklärung oft ein Fragezeichen setze. 

In dem vorliegenden Schriftchen handelt es sich um eine Frage, die 
ZeLL bereits vor Jahren in seiner Schrift „Ist das Tier unvernünftig?“ be- 
handelt hatte, nämlich um das zuerst von Prof. Gustav JÄGER aufgestellte 
Überskreuzgesetz, demzufolge das weibliche Tier dem Manne mehr Anhäng- 
lichkeit entgegenbringe, das männliche dagegen mehr der Frau. Damals 
wurde in Jägerzeitungen die Frage mit vielen Für und Wider behandelt 
— meist mit Wider — wie mir nach eigener Beobachtung scheint, mit Un- 
recht; mit anderen Worten: ich erkläre mich mit der Annahme der Übers- 
kreuzregel einverstanden. Zu diesem Zwecke braucht man ja nicht Zoologe, 
nicht einmal Spezialist für Tierpsychologie zu sein. 

Aber wir wollen uns hier mit Zerıs anderem Gesetz zunächst bekannt 
machen, das so lautet: „Je besser das Auge eines Tieres, desto schlechter 
ist seine Nase, und umgekehrt.“ (ZerıLs Sparsamkeitsgesetz.) Ein Affe 
z. B. äugt sehr weit, soll aber nach ZerL nicht besser winden als ein 
Mensch; der Hund dagegen ist sehr kurzsichtig und auf seinen Geruch 
angewiesen, woher denn auch das gegenseitige Beschnüffeln gewisser Körper- 
stellen stammt. Es gilt eben Freund und Feind wie Freundin vor allem 
und Feindin zu unterscheiden. Im folgenden möchte ich einige persön- 
liche Aufzeichnungen zu diesem Punkte mitteilen. Breums „Tierleben“ ist 
stellenweise der ZeiLschen Auffassung nicht sonderlich günstig, wie neben- 
bei bemerkt werden soll. Zur Sehschärfe des Affen sei eine Stelle aus 
C. G. ScuiLLınss angeführt (Mit Blitzlicht und Büchse. 3. A. Leipzig. 1907. 
8. 394): „Die Sehschärfe der Paviane mufs eine ganz aufserordentliche, 
selbst die der Naturvölker weit übertreffende sein. Meine im Lager ge- 
fangen gehaltenen Paviane erkannten mich auf unglaubliche Entfernungen, 
wenn ich mich von Streifereien zurückkehrend wieder dem Lager näherte.“ 
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ZeLL besteht nun darauf, dafs der Affe nicht wittern kann, was allerdings 
A. SoKoLowskys jüngst erschienenen „Beobachtungen über Menschenaffen“ 
widerspricht. Dafs Vögel nicht wittern, halte ich gleichfalls für ausge- 
macht, trotz des Jägerlateins von den „windenden Raben“ oder der Schnepfe 
{nach L. Epmger). Ein anderer Streitfall sind die Insekten, und bekannt 
ist, wie die Tierpsychologen sich seit Jahren darüber streiten, ob die In- 
sekten ihre Nahrung suchen durch das Gesicht oder den Geruch. Dazu 
folgendes: „Fast alle Insekten, Fliegen, Käfer, Schmetterlinge und Bienen 
haben schlechte Augen. Nicht umsonst glotzen sie uns so stumpf und 
matt an, wenn unsere Hand sie ergreift.“ (R. Franck: Das Liebesleben der 
Pflanzen. 14. A. Stuttgart 1907. 8. 44.) Ein Beispiel vom Schmetterling 
z. B.: „Männchen des Nachtpfauenauges (Saturnia pyri) eilen auf weiteste 
Entfernungen, sogar gegen den Wind, zu einem in Gefangenschaft aus der 
Puppe geschlüpften Weibchen.“ (Nach C. G. ScuıLzınss, Der Zauber des 
Elelescho. Leipzig 1906. S. 222.) Als letztes Beispiel aus der Insektenwelt 
sei die kleine Jagdameise genannt: „Merkwürdigerweise haben sich die 
Augen dieser Jagdameise sehr zurückgebildet, so dafs sie nur kleine, ver- 
kümmerte, punktförmige Augen besitzen, also keineswegs weit sehen, 
Denn mit den punktförmigen Augen vermögen sie nur die in ihrer un- 
mittelbaren Nähe befindlichen Gegenstände einigermalsen zu unterscheiden. 
Man nennt sie deshalb auch „blinde Ameisen“. Jedenfalls leitet sie haupt- 
sächlich ihr Geruchsorgan.* (Karu Sago: Krieg und Frieden im Ameisen- 
staat. 4. A. Stuttgart 1908. S. 50f.) Im übrigen ist auch nicht recht einzu- 
sehen, was so kleine nichtfliegende Insekten mit einem guten Sehapparat 
noch machen können. Vom Elefanten endlich, dessen Kurzsichtigkeit 
geradezu sprichwörtlich ist, weifs man, dafs er Niederschläge auf viele 
Meilen hin wittern kann. (Von jungen Hunden, Nasentieren ebenfalls, 
- kann Ref. aus seinen letzten Ferien die Beobachtung anführen, dafs sie 
auf 5 Kilometer weit bei günstigem Winde zum Fuchsfang ausgelegtes Aas 
witterten und nun schnurstracks in die Tellereisen liefen, aus denen sie 
erst am folgenden Morgen befreit wurden.) Ich kann mir nicht versagen, 
hier noch eine andere Beobachtung von ScairLines (Mit Blitzlicht und 
Büchse) mitzuteilen, weil sie besonders geeignet ist, eine praktische Seite 
dieser Frage aufzuklären. „Die durch die Giftpfeile der Wakamba offenbar 
höchst beunruhigten Elefanten“, so schreibt er Seite 133, „statteten in der 
Nacht dem Bache an meinem Lager, aus den Bergen niedersteigend, einen 
Besuch ab. Hierauf stiefsen sie auf die von mir ausgehangenen Scheuchen, 
die ich in Gestalt von weifsen Papierbogen hier und da am Wasser an- 
gebracht hatte, um das Wild zu veranlassen, andere Wasserstellen auf- 
zusuchen, in deren Nähe mir gute photographische Aufnahmen möglich 
waren. 

Alle Tiere, mit Aussahme der Löwen, mieden diese Scheuchen; nur 
für die Elefanten waren sie in der hellen Mondscheinnacht geradezu ein 
Lockmittel. Ich sah mit höchstem Staunen, dafs die Herden die Scheuchen 
angenommen, heruntergerissen und in den Schlamm gestampft hatten. 
Dies stimmte vollkommen mit Erzählungen der schwarzen Elefantenjäger 
über den oft aggressiven Charakter der dortigen Elefanten zur Nachtzeit.“ 
(NB. ScmLLiNes jagte in der Nähe des Kilima-Ndjaro.) Ich habe diese Stelle 
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dafs Amphioxus in seinem mit Solenocyten arbeitenden Exkretionsorganen 
in auffälligster Weise mit Würmern übereinstimmt. Damit hat sich eine 
neue primitivste Eigenschaft beim Amphioxus gezeigt, die aufs klarste be- 
stätigt, dafs Amphioxus die ältesten Züge aus der Wirbeltiergeschichte be- 
wahrt hat. GauskeLLs Bemühen, die phylogenetische Bedeutung des Am- 
phioxus zugunsten derjenigen von Ammocoetes herabzusetzen, dürfte 
daher wenig Anhänger finden. Die Auffassung von Amphioxus ist aber, 
wie Gaskeun selbst betont, ausschlaggebend für die verschiedenen Auf- 
fassungen über den Ursprung der Vertebraten. S. Becuer (Gielsen). 


R. A. Acuzr. Spontaneous Constractions and Primitive Activities of Children 
Analogous to these of Primitive Man. Amer. Journ. of Psychol. 21 (1), 
8. 114—150. 1910. 

Das Material, das Verf. mitteilt, ist von Lehrern oder Kandidaten ge- 
sammelt worden, doch gibt Verf. nicht an, wie. Er beschreibt die einzelnen 
spontanen Tätigkeiten der Kinder unter folgenden Hauptpunkten: Klötze, 
Sand und Erde, Steine und Schnee, Bänder und Schnüre, spitze und scharfe 
Gegenstände, Veränderungen der Körperformen, Abneigung gegen Kleidung, 
Schlagen. Der immer wiederkehrende Refrain ist einerseits der Hinweis 
auf die Ähnlichkeit, die das Verhalten von Kindern mit dem von Primi- 
tiven zeigt, und die nur als Atavismus zu erklären sei, andererseits die 
Mahnung an Pädagogen, die Spontaneität der Kinder zu studieren, um sie 
durch Erziehung zu fördern und auszubilden. Korrzı (Frankfurt a ML 


A. Kirkpatrick. Studies in Development and Learning. Arch. of Psychol. 
Nr. 12. 101 u.V S. 1909. 

Verf. veröffentlicht eine Sammlung von 17 Examens-Arbeiten aus der 
Fitchburg Normal School über Themata der experimentellen Pädagogik. 
Entwicklung und Lernen werden hauptsächlich bearbeitet, einige Themata 
sind z. B.: „Entwicklung der Kinder in bezug auf Schnelligkeit in Wahr- 
nehmung und Bewegung“, oder „die Lernkurve“. Das Verfahren ist so, 
dafs an einer Reihe von Kindern, manchmal auch vergleichsweise an Er- 
wachsenen, bestimmte Tests ausgeführt werden, die dann numerisch ver- 
arbeitet das Resultat ergeben. Der experimentelle Teil aller dieser Arbeiten 
ist ‘voll von Fehlerquellen, der theoretische ganz laienhaft und ohne 
Literaturkenntnis. Die Folge ist, dafs die Aufsätze neben einigen ganz 
guten Beobachtungen voll von Trivialitäten sind. Der Pädagoge mag viel- 
leicht manche Anregung aus den Aufsätzen empfangen, für den Psycho- 
logen sind sie wertlos. KorrkaA (Frankfurt a. M.). 


Hyatmar Forsperc. Om undersökningar rörande skolbarns intressen. Psyke 
(1/2), S. 27—49. 1910. 

Es werden mehrere Experimente mit schwedischen Schulkindern mit- 
geteilt, Reproduktionsversuche verschiedener Art. Schliefslich wird tiber 
das Ergebnis von ausgesandten Fragebogen Bericht erstattet. Die Angaben 
der Schüler sollten sich auf ihre Lieblingsbeschäftigungen, ihre Ideale und 
Interessen beziehen. 

Die Abhandlung ist wegen der darin hervorgehobenen methodologischen 
Gesichtspunkte von einem gewissen Wert. Die vielen Fehlerquellen schon 
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bei der Auffassung der Aufgaben werden erörtert, und es wird mit Recht 
betont, dafs bei derartigen experimentalpsychologischen Massenunter- 
suchungen die besonderen Versuchsbedingungen bei jeder Schule für sich 
erforscht werden müssen. Es wird sich dann meist herausstellen, dafs von 
den Ergebnissen in einem speziellen Fall noch keine allgemeine Folgerungen 
gezogen werden dürfen. AaLL (Christiania). 


D. Karzarorr. Qu'est-ce quo les onfants dessinent? Arch. de Psychol. 9 (34), 
S. 125—133. 1910. 

Die vergleichende Betrachtung eines umfangreichen Materials an 
Kinderzeichnungen führt den Verf. zu folgenden Hauptresultaten. 1. Die 
Kinder leisten Besseres, wenn sie frei wählen dürfen, als wenn ihnen vor- 
geschrieben wird, was sie zeichnen sollen. 2. Jüngere normale und ältere 
anormale Kinder sehen mehr auf Quantität als auf Qualität. 3. Ordnet 
man die frei gezeichneten Gegenstände nach ihrer Beliebtheit, so ergibt 
sich für die beiden Geschlechter und für die verschiedenen Altersstufen 
eine bestimmte Reihenfolge, die beim Zeichenunterricht von seiten des 
Lehrers berücksichtigt werden sollte. 4. Knaben zeigen mehr Spontaneität 
und mehr Originalität im freien Zeichnen als Mädchen. 

BoBERTAG (Neu-Babelsberg). 


A. Apter. Trotz und Gehorsam. Monatshefte f. Pädag. u. Schulpolitik 2 (9). 
85. 1910. 

Der Verf., einer der eifrigsten Anhänger Freups, zweifelt nicht daran, 
„dafs die psychoanalytische Wissenschaft eine ungemeine Vertiefung der 
Pädagogik zustande bringen wird“. Sie ergibt ganz neue Anschauungen 
vom Wesen des Charakters. Bestimmte Charakterzüge lassen sich in 
gerader Linie von einem Organsystem und dem daran haftenden Triebe 
ableiten. „So stammt vom Sehorgan und seinem Triebe die visuelle Neu- 
gierde und später die Wifsbegierde, vom Nahrungsorgan der Charakter der 
Gefräfsigkeit, hernach des Futterneides und sobald das Geldäquivalent in 
Wirksamkeit tritt, des Geizes. Der Haut und ihren besonders gearteten 
Stellen entstammen bestimmte dauernde Neigungen zur Berührung und 
sinnlichen Lustgewinnung usw.“ Der Trotz entwickelt sich aus einer „Ein- 
stellung auf Lustgewinnung“. Diese Einstellung wird von der Familie und 
Gesellschaft behindert und nun bildet sich eine „Ersatzeinstellung“ ent- 
weder auf Trotz oder Gehorsam. Die Trotzeinstellung wird besonders be- 
stärkt durch eine subjektive Unsicherheit der Geschlechtsrolle des Kindes. 
„Alle Kinder, die im Zweifel über ihre Geschlechtsrolle sind, übertreiben 
die ihnen männlich erscheinenden Eigenschaften, in erster Linie den Trotz.“ 
Aber selbstverständlich der „Ausgangspunkt, die falsche Einstellung und 
das Endziel, der männliche Protest, sind dem Bewulstsein entzogen und 
die ganze Folge von Wirkungen wickelt sich zwangsmäfsig im Unbe- 
wufsten ab“. 

Auf Grund solcher Erwägungen wird dann eine Lanze für die Gleich- 
stellung der Frau gebrochen. Die Herabsetzung der Frau nötigt Knaben 
und Mädchen, sich frühzeitig den falschen Schein einer übertriebenen 
Männlichkeit beizulegen. Man erziehe nicht zum Gehorsam, wenn man 
die Einstellung auf Trotz vermeiden will. 
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Absichtlich benutzt der Ref. nur Sätze des Autors möglichst wört- 
lich, und enthält sich jedes Wortes einer Kritik. Srumı Meyer (Danzig). 


W. STROHMAYER. Vorlesungen über die Psychopathologie des Kindesalters für 
Mediziner und Pädagogen. VII u. 303 S. gr. 8°. Tübingen, H. Laupp. 1910. 
6 M., geb. 7 M. 

Die Aufgabe, ein Kapitel der Pathologie gleichzeitig für Ärzte und 
Laien darzustellen, dürfte kaum befriedigend zu lösen sein, und auch Verf. 
hätte besser getan, zwei Bücher zu schreiben, eines für Ärzte und eines 
für Pädagogen. Das vorliegende Werk schildert in durchaus fachwissen- 
schaftlicher Weise die Psychopathologie des Kindesalters, für den pädago- 
gischen Standpunkt kommt dabei die Psychologie durchaus nicht zu ihrem 
Recht. Werden doch nicht einmal die modernen psychologischen Methoden 
der Intelligenzprüfung erörtert, und werden die Übergänge vom normalen 
zum krankhaften, die den Pädagogen in erster Linie interessieren müssen, 
lange nicht ausreichend berücksichtigt. Das Hilfsschulwesen ist nur ge- 
streift, die schwierige Frage der Verteilung des Materials zwischen Hilfs- 
schule und Schwachsinnigenanstalt kaum berührt. Zur Überbürdungsfrage, 
über einseitige Begabungen und Verwandtes wird der Pädagoge in dem 
Buche vergebens ausreichende Belehrung suchen. 

Die ganze Darstellung ist durchaus für den Arzt berechnet. Die An- 
sichten des Verf. sind von einer wohltuenden Vorurteilslosigkeit. Unsere Un- 
kenntnis in der Frage der Belastung und Disposition wird nicht verhehlt, 
und die Lehre von der angeborenen Minderwertigkeit in ihrer ganzen Un- 
fertigkeit aufgedeckt, die ihrem Mifsbrauch vor Gericht Einschränkung ge- 
bieten sollte. In der Behandlung der Kinder ist der Verf. ein grofser 
Freund der Anstaltsbehandlung und gemeinsamer Erziehung. In Preufsen 
werden auf Grund des Fürsorgeerziehungsgesetzes den Anstalten zu einem 
nicht geringen Teil minderwertige und debile Menschen zugeführt. Die 
Resultate scheinen trostlos zu sein. Die Leute sagen, was die Jungens noch 
nicht können, lernen sie in den Anstalten. Ärzte und Pädagogen sollten 
auf dieses Urteil des gesunden Menschenverstandes doch mehr geben. 

Semt Meyer (Danzig). 


F. Tuczex. Psychopathologie und Pädagogik. 40 S. gr. 8°. Cassel, Hessische 

Schulbuchhandlung (R. Röttger). 1910. 1,20 M. 

Ein Vortrag, in dem der Marburger Psychiater Toczek über die ver- 
schiedenen Formen der geistigen Minderwertigkeit bei Schulkindern und 
über die Wege, wie die Schule sich mit ihnen abfinden und aus diesen 
schwach begabten Schülern immer noch erwerbsfähige Menschen machen 
kann, in grofsen Zügen orientiert. Orrner (Minchen). 


W. J. Rurrmann. Zur Psychologie der infantilen Dissoziabilitat. Zeitschr. f. 
pädag. Psychol. 11, 252—271, 289—306, 337—349. 1910. 

Verf. macht den Versuch, eine Reihe von normalen und krankhaften 
Erscheinungen des Seelenlebens aus dem Prinzip der Dissoziation im Sinne 
von Lirrs aufzufassen. Er erörtert deren Bedeutung für die Erziehung 
und weist dem normalen Kinde eine „über das Mals des Erwachsenen 
hinausgehende Disposition zur Energielähmung von Vorstellungen“ zu. Im 
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Gebiet dee Krankhaften kennzeichnet eine unternormale Dissoziabilitat den 
Schwachsinn. Er erörtert ferner die kindliche Hyperphantasie, die Zwangs- 
vorstellungen, die Asthenie und Depersonalisation, endlich auch die Hysterie. 
Auch abgesehen von Einzelheiten, wie der Behauptung, dafs Hallu- 
sinationen im Kindesalter keine Rolle spielen (übrigens nennt Verf. die 
Halluzination eine Psychosel), vermag Ref. dem Verf. hier nicht zu folgen. 
Insonderheit würde es sich empfehlen, wenn manin einer psychologisierenden 
Auseinandersetzung Begriffe wie „Paranoia“ verwertet, klar zu sagen, was 
darunter verstanden werden soll. RupoLr ALrzrs (München). 


R. Karz. Vermeintliche (eingebildete, autosuggerierte) Amblyopie, nervise 
Asthenopie und physiologische Hypermetropie im Schulalter. Klin. Monatsbl. 
f. Augenheilk. 48 (7), S. 81—88. 1910. 

Der Verf. hat Gelegenheit gehabt, Erfahrungen über die auf Auto- 
suggestion beruhende scheinbare Amblyopie der Schulkinder zu sammeln. 
Dabei ist er zu der Überzeugung gekommen, dafs die Kinder keine be- 
stimmte Refraktionsanomalie vortäuschen („autosuggerierte Myopie“ nach 
Peters), sondern dafs ihnen stets nur daran liegt, den untersuchenden 
Arzt fester von ihrer eingebildeten oder erdachten Sehschwäche zu über- 
zeugen. Wenn sich die Kinder nun ein Vorbild oder Muster zur Nach- 
ahmung wählen, so kommt es vor, dafs dieses zufällig wirklich Kurzsichtig 
oder Übersichtig ist. Dann kann sich die Beschwerde der Nachahmer zu- 
weilen auf die gleichen Klagen beschränken, dafs sie entweder auf der 
Wandtafel schlecht sehen können oder beim Schreiben die Linien nicht 
einhalten. In der Regel wird aber von allen Kindern Amblyopie für Nähe 
und Ferne angegeben bzw. simuliert. Verf. stellt besonders für Schulärzte 
die wirklichen und vermeintlichen nervösen Sehstörungen in folgende 
Tabelle zusammen 


Asthenopia nervosa (neurasthenica) 
ST eS AE 


Anaesthesia retinae Asthenopia retinalis 
| | 
Amblyopia spuria Asthenopia accommodativa 
(simulata, autosuggerata) fugax 


| 
Amblyopia hysterica 
Körner (Berlin). 


K. Pescaxe. Die Kriminalität der Jugendlichen unter 14 Jahren im Jahrfünft 
1902—1906. Monatsschr. f. Kriminalpsychol. 6 (11/12), S. 678—691. 1910. 

Ein kurzer kritischer Uberblick tiber die Ergebnisse, die die Reichs- 
statistik über die Kriminalität der Jugendlichen für die Jahre 1902—1906 
veröffentlicht. Die spezielle Berücksichtigung der Jugendlichen unter 
14 Jahren ergibt, dafs gerade die jüngste strafmündige Altersklasse in den 
genannten 5 Jahren — abgesehen von einem Tiefstand im Jahre 1904 — 
eine ständige und besonders im Jahre 1906 aulsergewöhnliche Steigerung 
der Kriminalität erfahren hat. Diese Steigerung — sowie auch die 
Schwankung im Jahre 1904 — läfst sich, nach Verf., weder durch eine be- 
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sondere Höhe der Geburtenziffer, noch auch durch die jeweilige wirtachaft- 
liche Lage in den einzelnen Jahren ganz erklären. 

Die Zahlen zeigen, dafs die Kriminalität der Kindlichen, der älteren 
Jugendlichen und der Erwachsenen durchaus nicht parallel läuft. Daraus 
ergibt sich, dafs doch wohl verschiedene psychologische Momente für die 
Delikte von Erwachsenen und Jugendlichen und besonders auch von älteren 
Jugendlichen auf der einen und von Kindlichen auf der anderen Seite in 
Frage kommen. 

Im ganzen war die Kriminalität der Kindlichen etwa '/; so stark wie 
die der Erwachsenen — ein Bruchteil, dessen Gröfse um so bedenklicher 
ist, als gerade in den Jahren 1909—1906 durch die neuen Fürsorgeerziehungs- 
gesetze „etwa 25000 der tatendurstigsten Jugendlichen unschädlich gemacht“ 
wurden. 

Was die Art der Vergehen anlangt, so zeigt sich der Diebstahl als 
das von den Kindlichen bei weitem am häufigsten verübte Delikt. Er 
macht mehr als ? der Gesamtkriminalität dieser Altersklasse aus. (Bei 
den Jugendlichen beträgt er 42,8°%/,, bei den Erwachsenen nur 16,8°/, der 
Gesamtkriminalität der betr. Altersklasse.) „Die prozentuale Zunahme der 
Begehung des Diebstahls vom Jahrfünft 1894/97 bis 1902/06 betrug für die 
jüngste Altersklasse 16,8°/,, für die beiden älteren Klassen nahm sie ab und 
zwar um 2,2°/, und 5,5°.* Begünstigung und Hehlerei wird von den Kindlichen 
kaum seltener begangen wie von den Erwachsenen, bezüglich der Sach- 
beschädigung bleibt ihre Kriminalität nur um ca. !/; hinter derjenigen der 
Erwachsenen zurück, ebenso für Erpressung und Raub. Bemerkenswert 
ist, dafs die Erpressung bei dieser Altersklasse fast gar nicht in Betracht 
kommt, wie denn auch die Zahlen für Unterschlagung und Betrug weit 
unter denen für die Erwachsenen stehen. „Man kann daraus wohl den 
Schlufs ziehen, dafs Delikte, welche ein auf Verwirklichung des verbreche- 
rischen Erfolges hinführendes, überlegtes Handeln erfordern, wie Betrug 
und Erpressung, von den jüngsten Strafmündigen weit seltener begangen 
werden, als solche, die mehr einem plötzlichen verbrecherischen Impuls 
entspringen, wie Raub und Sachbeschädigung.“ 

Die Ursache, weswegen gerade die Eigentumsdilekte von den kind- 
lichen Delinquenten am häufigsten verübt werden, ist, nach Verf., zum 
geringsten Teile nur die wirtschaftliche Not. Weit mehr kommt hier der 
allen Kindern mehr oder minder eigene Hang, sich Begehrtes auch sofort 
anzueignen, in Betracht, wie denn auch die durch die verschiedensten 
Ritter- und Räubergeschichten geweckten Ideen hier eine nicht unwesent- 
liche Rolle spielen mögen. Besonders wichtig ist natürlich für diese Frage 
auch die mangelnde Erziehung und Beaufsichtigung der Kinder dieser Stände. 

Dals die Grofstädte in der „Produktion jugendlicher Verbrecher“ anderen 
Länderteilen voraus sind, erscheint sehr begreiflich. 

Eine eigentliche Begründung für das auffallende Anschwellen der 
kindlichen Kriminalität ist nicht gegeben. Wohl aber fordert Verf. mit 
Recht eine möglichst frühe Aufnahme (viel früher als es bisher geschah) 
der kindlichen Delinquenten bzw. der als ethisch minderwertig erkannten 
Kinder in die Fürsorgeanstalten. Buuke (Freiburg i. B.). 
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H. 8. Jsnxines. Biverse Ideals and Divergent Conclusions in tho Study of 
Behavier in Lower Organisms. Amer. Journ. of Psychol. 21 (3), S. 349 bis 
370. 1910. 

Die moderne Biologie begnügt sich nicht mit erschlossenen Erklärungen 
für beobachtete Tatbestände, sie will nichts in die Erklärung aufnehmen, 
was nicht beobachtet werden kann: Entwicklung soll beobachtet werden. 
Aus diesem Prinzip heraus sind die neuen biologischen Methoden ent- 
standen, und dies hat, weit entfernt eine Übereinstimmung der verschiedenen 
Forscher zu schaffen, beim Studium des Verhaltens der niederen Organismen 
zu extrem entgegengesetzten Ansichten geführt. Zwei Methoden liegen 
diesen Gegensätzen zugrunde: die eine, die synthetische Methode nimmt 
als Einheit der Untersuchung nicht den Organismus selbst, sondern ein 
physikochemisches Prinzip und unterwirft die Organismen der Einwirkung 
dieses Prinzips, und die Wissenschaft vom Verhalten der Organismen ist 
vollendet, wenn wir alle möglichen Einwirkungen studiert haben. Als 
Resultat dieser Methode sei nur die Lehre von den Tropismen erwähnt; 
ihr Hauptvertreter ist Loes. Die zweite, die analytische Methode, geht im 
geraden Gegenteil vom Organismus aus: man will den Organismus ganz 
kennen, also auch sein Verhalten. Praktisch geht man so vor, dafs man 
den Organismus erst in seiner natürlichen Umgebung beobachtet, bis man 
alles weifs, was er tut und dann kleine Modifikationen einführt. Man 
kommt so zu Begriffen, wie Atmung, Nahrungsbeschaffung, Schutz- und 
Abwehrbewegung u. & Als Repräsentant dieser Richtung, zu der auch 
Verf. gehört, sei v. ÜEXKÜLL genannt. 

Vorausgesetzt nun, dafs sich letzten Endes physikochemische Er- 
klärungen für das Verhalten geben lassen, so müssen beide Methoden 
schliefslich zum selben Resultat führen, da sie aber von verschiedenen 
Enden ausgehen und die Wissenschaft nur langsam fortschreitet, so werden 
sie zu einem gegebenen Zeitpunkt weit auseinander sein, so dafs eine Reihe 
von Mifsverständnissen möglich sind. So wird den Vertretern der zweiten 
Richtung fortgesetzt der Vorwurf der vitalistischen, anthropomorphistischen 
und teleologischen Erklärungen gemacht. Gegen diese drei Einwände wehrt 
sich nun der Verf., am ausfiihrlichsten gegen den des Vitalismus. Das 
Hauptprinzip des Verf. ist folgendes: Es ist falsch, dafs die niederen Or- 
ganismen ein Mittelding zwischen organisierter und unorganisierter Materie 
darstellen, die niederen Organismen sind vielmehr ebenso wie die höheren 
typische Anordnungen, nicht einfache Massen. Weil dies so ist, und nicht 
wie man ursprünglich erwartete, kommen die Vertreter der ersten For- 
schungsweise so oft zu falschen Verallgemeinerungen. Denn es ergibt 
sich, dafs dasselbe Material auf den gleichen Reiz verschieden reagieren 
kann, je nachdem es angeordnet ist. Verf. zeigt dies sehr hübsch an Bei- 
spielen des täglichen Lebens. Und es ergibt sich zweitens, dafs dieselbe 
Masse auf verschiedene Reize in gleicher Weise reagieren kann. Auch dies 
gilt für unsere Maschinen wie für Organismen. Und doch sind unsere 
Maschinen mechanistisch zu erklären, nur genügt dazu nicht das Studium 
der Eigenschaften, sagen wir ungeformten Eisens. Im Ausschlufs des 
morphologischen Gesichtspunktes liegt der Fehler vieler Biologen der 
physikochemischen Richtung; dadurch spielen sie dem Vitalismus in die 
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Hand, während die analytische Methode nicht zum Vitalismus führt. Die 
Kardinalfrage im Studium des Verbaltens der Organismen formuliert sich 
auf diesem Boden so: Wie sind die bestehenden Anordnungen der Materie, 
die wir im Organismus vorfinden, entstanden und nach welchen Gesetzen 
verändern sie sich? 

Den Vorwurf des Anthropomorphismus und der Teleologie widerlegt 
Verf. ebenso, indem er die wahren Fragestellungen präzisiert, während die 
Gegner die Probleme hier einfach übersehen. — Der Artikel, ein Vortrag 
an der Clark University, ist äufserst flüssig geschrieben und gibt eine treff- 
liche Einführung in die Problemstellung dieses untersten Zweiges der Tier- 
psychologie. Korrkı (Frankfurt a, ML 


Tu. ZeLL. Unterscheidet das Tier Mann und Frau? 92 S.8°. Berlin, Concordia. 
1908. 1 M. 

Dr. ZELL ist ein Mann, der mit einer Schulpsychologie nicht das 
mindeste zu tun hat, der die Tierseele nicht bestimmt durch das Ex- 
periment usw., ja dem die Anschauung der Tierpsychologen und das Ex- 
periment oft scharfe Worte zur Abwehr gegeben hat, der aber seinerseits 
etwas anderes mitbringt, ein klares Auge nämlich und eine treffliche Be- 
obachtungsgabe. ZerL ist unbestreitbar einer der besten Tierkenner Deutsch- 
lands, ein Urteil, das ich mir mit der Reserve erlaube, dafs ich hinter 
seine Tierfabeln resp. deren Erklärung oft ein Fragezeichen setze. 

In dem vorliegenden Schriftchen handelt es sich um eine Frage, die 
Ze bereits vor Jahren in seiner Schrift „Ist das Tier unvernünftig?“ be- 
handelt hatte, nämlich um das zuerst von Prof. Gustav JÄszr aufgestellte 
Überskreuzgesetz, demzufolge das weibliche Tier dem Manne mehr Anhäng- 
lichkeit entgegenbringe, das männliche dagegen mehr der Frau. Damals 
wurde in Jägerzeitungen die Frage mit vielen Für und Wider behandelt 
— meist mit Wider — wie mir nach eigener Beobachtung scheint, mit Un- 
recht; mit anderen Worten: ich erkläre mich mit der Annahme der Ubers- 
kreuzregel einverstanden. Zu diesem Zwecke braucht man ja nicht Zoologe, 
nicht einmal Spezialist für Tierpsychologie zu sein. 

Aber wir wollen uns hier mit ZerL.ıs anderem Gesetz zunächst bekannt 
machen, das so lautet: „Je besser das Auge eines Tieres, desto schlechter 
ist seine Nase, und umgekehrt.“ (Zeuıs Sparsamkeitsgesetz.) Ein Affe 
z. B. äugt sehr weit, soll aber nach Zrii nicht besser winden als ein 
Mensch; der Hund dagegen ist sehr kurzsichtig und auf seinen Geruch 
angewiesen, woher denn auch das gegenseitige Beschnüffeln gewisser Körper- 
stellen stammt. Es gilt eben Freund und Feind wie Freundin vor allem 
und Feindin zu unterscheiden. Im folgenden möchte ich einige persön- 
liche Aufzeichnungen zu diesem Punkte mitteilen. Bremms „Tierleben“ ist 
stellenweise der Zeiischen Auffassung nicht sonderlich günstig, wie neben- 
bei bemerkt werden soll. Zur Sehschärfe des Affen sei eine Stelle aus 
C. G. ScuiLLınss angeführt (Mit Blitzlicht und Büchse. 3. A. Leipzig. 1907. 
S. 394): ,Die Sehschirfe der Paviane mufs eine ganz aufserordentliche, 
selbst die der Naturvölker weit übertreffende sein. Meine im Lager ge- 
fangen gehaltenen Paviane erkannten mich auf unglaubliche Entfernungen, 
wenn ich mich von Streifereien zurückkehrend wieder dem Lager näherte.“ 
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Hand, während die analytische Methode nicht zum Vitalismus führt. Die 
Kardinalfrage im Studium des Verhaltens der Organismen formuliert sich 
auf diesem Boden so: Wie sind die bestehenden Anordnungen der Materie, 
die wir im Organismus vorfinden, entstanden und nach welchen Gesetzen 
verändern sie sich? 

Den Vorwurf des Anthropomorphismus und der Teleologie widerlegt 
Verf. ebenso, indem er die wahren Fragestellungen präzisiert, während die 
Gegner die Probleme hier einfach übersehen. — Der Artikel, ein Vortrag 
an der Clark University, ist äufserst flüssig geschrieben und gibt eine treff- 
liche Einführung in die Problemstellung dieses untersten Zweiges der Tier- 
psychologie. Korrkı (Frankfurt a. M.). 


Ta. ZELL. Unterscheidet das Tier Mann und Frau? 92 S.8°. Berlin, Concordia. 
1908. 1 M. 

Dr. ZeiL ist ein Mann, der mit einer Schulpsychologie nicht das 
mindeste zu tun hat, der die Tierseele nicht bestimmt durch das Ex- 
periment usw., ja dem die Anschauung der Tierpsychologen und das Ex- 
periment oft scharfe Worte zur Abwehr gegeben hat, der aber seinerseits 
etwas anderes mitbringt, ein klares Auge nämlich und eine treffliche Be- 
obachtungsgabe. ZELL ist unbestreitbar einer der besten Tierkenner Deutsch- 
lands, ein Urteil, das ich mir mit der Reserve erlaube, dafs ich hinter 
seine Tierfabeln resp. deren Erklärung oft ein Fragezeichen setze. 

In dem vorliegenden Schriftchen handelt es sich um eine Frage, die 
ZeLL bereits vor Jahren in seiner Schrift „Ist das Tier unvernünftig?“ be- 
handelt hatte, nämlich um das zuerst von Prof. Gustav JÄGER aufgestellte 
Überskreuzgesetz, demzufolge das weibliche Tier dem Manne mehr Anhäng- 
lichkeit entgegenbringe, das männliche dagegen mehr der Frau. Damals 
wurde in Jägerzeitungen die Frage mit vielen Für und Wider behandelt 
— meist mit Wider — wie mir nach eigener Beobachtung scheint, mit Un- 
recht; mit anderen Worten: ich erkläre mich mit der Annahme der Übers- 
kreuzregel einverstanden. Zu diesem Zwecke braucht man ja nicht Zoologe, 
nicht einmal Spezialist für Tierpsychologie zu sein. 

Aber wir wollen uns hier mit Zew.us anderem Gesetz zunächst bekannt 
machen, das so lautet: „Je besser das Auge eines Tieres, desto schlechter 
ist seine Nase, und umgekehrt.“ (Zeus Sparsamkeitsgesetz.) Ein Affe 
z. B. äugt sehr weit, soll aber nach Ze, nicht besser winden als ein 
Mensch; der Hund dagegen ist sehr kurzsichtig und auf seinen Geruch 
angewiesen, woher denn auch das gegenseitige Beschnüffeln gewisser Körper- 
stellen stammt. Es gilt eben Freund und Feind wie Freundin vor allem 
und Feindin zu unterscheiden. Im folgenden möchte ich einige persön- 
liche Aufzeichnungen zu diesem Punkte mitteilen. Breums „Tierleben“ ist 
stellenweise der Zerıschen Auffassung nicht sonderlich günstig, wie neben- 
bei bemerkt werden soll. Zur Sehschirfe des Affen sei eine Stelle aus 
O. G. ScuILuNGSsS angeführt (Mit Blitzlicht und Büchse. 3. A. Leipzig. 1907. 
S. 394): ,Die Sehschirfe der Paviane mufs eine ganz aufserordentliche, 
selbst die der Naturvölker weit übertreffende sein. Meine im Lager ge- 
fangen gehaltenen Paviane erkannten mich auf unglaubliche Entfernungen, 
wenn ich mich von Streifereien zurückkehrend wieder dem Lager näherte.“ 
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ZeıL besteht nun darauf, dafs der Affe nicht wittern kann, was allerdings 
A. SoKOoLOwsKys jüngst erschienenen „Beobachtungen über Menschenaffen“ 
widerspricht. Dafs Vögel nicht wittern, halte ich gleichfalls für ausge- 
macht, trotz des Jägerlateins von den „windenden Raben“ oder der Schnepfe 
{nach L. Epmeer). Ein anderer Streitfall sind die Insakten, und bekannt 
ist, wie die Tierpsychologen sich seit Jahren darüber streiten, ob die In- 
sekten ihre Nahrung suchen durch das Gesicht oder den Geruch. Dazu 
folgendes: „Fast alle Insekten, Fliegen, Käfer, Schmetterlinge und Bienen 
haben schlechte Augen. Nicht umsonst glotzen sie uns so stumpf und 
matt an, wenn unsere Hand sie ergreift.“ (R. Franck: Das Liebesleben der 
Pflanzen. 14. A. Stuttgart 1907. S. 44.) Ein Beispiel vom Schmetterling 
z. B.: „Männchen des Nachtpfauenauges (Saturnia pyri) eilen auf weiteste 
Entfernungen, sogar gegen den Wind, zu einem in Gefangenschaft aus der 
Puppe geschlüpften Weibchen.“ (Nach C. G. Scotto, Der Zauber des 
Elelescho. Leipzig 1906. S. 222.) Als letztes Beispiel aus der Insektenwelt 
sei die kleine Jagdameise genannt: „Merkwürdigerweise haben sich die 
Augen dieser Jagdameise sehr zurückgebildet, so dals sie nur kleine, ver- 
kümmerte, punktförmige Augen besitzen, also keineswegs weit sehen. 
Denn mit den punktförmigen Augen vermögen sie nur die in ihrer un- 
mittelbaren Nähe befindlichen Gegenstände einigermafsen zu unterscheiden. 
Man nennt sie deshalb auch „blinde Ameisen“. Jedenfalls leitet sie haupt- 
sächlich ihr Geruchsorgan.“ (Karr Sarö: Krieg und Frieden im Ameisen- 
staat. 4. A. Stuttgart 1908. S. 50f.) Im übrigen ist auch nicht recht einzu- 
sehen, was so kleine nichtfliegende Insekten mit einem guten Sehapparat 
noch machen können. Vom Elefanten endlich, dessen Kurzsichtigkeit 
geradezu sprichwörtlich ist, weils man, dafs er Niederschläge auf viele 
Meilen hin wittern kann. (Von jungen Hunden, Nasentieren ebenfalls, 
- kann Ref. aus seinen letzten Ferien die Beobachtung anführen, dafs sie 
auf 5 Kilometer weit bei günstigem Winde zum Fuchsfang ausgelegtes Aas 
witterten und nun schnurstracks in die Tellereisen liefen, aus denen sie 
erst am folgenden Morgen befreit wurden.) Ich kann mir nicht versagen, 
hier noch eine andere Beobachtung von Been (Mit Blitzlicht und 
Büchse) mitzuteilen, weil sie besonders geeignet ist, eine praktische Seite 
dieser Frage aufzuklären. „Die durch die Giftpfeile der Wakamba offenbar 
höchst beunruhigten Elefanten“, so schreibt er Seite 133, „statteten in der 
Nacht dem Bache an meinem Lager, aus den Bergen niedersteigend, einen 
Besuch ab. Hierauf stiefsen sie auf die von mir ausgehangenen Scheuchen, 
die ich in Gestalt von weifsen Papierbogen hier und da am Wasser an- 
gebracht hatte, um das Wild zu veranlassen, andere Wasserstellen auf- 
zusuchen, in deren Nähe mir gute photographische Aufnahmen möglich 
waren. 

Alle Tiere, mit Aussahme der Löwen, mieden diese Scheuchen; nur 
für die Elefanten waren sie in der hellen Mondscheinnacht geradezu ein 
Lockmittel. lch sah mit höchstem Staunen, dafs die Herden die Scheuchen 
angenommen, heruntergerissen und in den Schlamm gestampft hatten. 
Dies stimmte vollkommen mit Erzählungen der schwarzen Elefantenjäger 
über den oft aggressiven Charakter der dortigen Elefanten zur Nachtzeit.“ 
(NB. ScmLLINas jagte in der Nähe des Kilima-Ndjaro.) Ich habe diese Stelle 


156 Literaturbericht. 


aus dem Grunde ausführlich mitgeteilt, weil sie vorzüglich geeignet ist, die 
Frage des sog. „Einlappens“ aufzuklären. Wenn ScaıLLınss den Löwen 
ausnimmt und behauptet, alle übrigen Tiere hätten die Scheuchen ge- 
mieden, so mufs der Löwe seine Gründe haben. Die Antwort ist in der 
Tat nicht schwer: der Löwe, als Augentier, hatte die Gefahrlosigkeit der 
weifsen Objekte erkannt, die anderen Tiere aber nicht, und der Elefant 
wire ja auch auf den Leim hereingefallen, wenn er eben in diesen Gegenden 
nicht ausnahmsweise aggressiv gewesen wäre. Kurz: für Augentiere haben 
„Lappen“ keine Bedeutung, und der Strohmann mit dem alten Zylinderhut 
im Kirschbaum hält die frechen Spatzen oder die Schwarzdrosseln wie 
Amseln nur für ganz kurze Zeit fern, und die im Felde stehenden Vogel- 
scheuchen sind schliefslich höchstens dazu da, dafs die Raben in ihrem Über- 
mute sich daran vergreifen. Auf Samenbeeten zieht der Gärtner heute mit 
Vorliebe Fäden, die den vorsichtigen Vogel eher abhalten. 


Im allgemeinen dürfte aber ZeLns Behauptung wohl zutreffen. Wieweit 
nun Darwins „natürliche Zuchtwahl“ und „Auslese“ mit diesen Dingen in 
Übereinstimmung gebracht werden kann, vermag ich vorderhand nicht ein- 
zusehen, zumal sich ja noch eine ganze Reihe von Gründen gegen Darwın 
anführen lassen. 


Kommen wir nun zum zweiten Gesetz, dem sog. „Überskreuzgesetz“ 
oder, wie Ze vorzieht, der „Überskreuzregel“! „Bekannt ist es ja, dafs 
jede Verkäuferin lieber mehrere Herren als eine Dame bedient. Es kann 
der Grund nicht allein das sein, dafs der Herr weniger handelte als die 
Dame, denn Frauen vermieten lieber an Herren als an weibliche Wesen, 
selbst wenn diese in ihrem Verhalten durchaus keinen Anlafs zum Tadel 
geben, und auch die gleiche Miete zahlen. Es mulfs also die geheimnisvolle 
Anziehungskraft sich geltend machen, die sich zwischen verschiedenen 
Geschlechtern so oft offenbart. Ein analoges Verhältnis besteht aber auch 
zwischen männlichen Tieren und Frauen und weiblichen Tieren und 
Männern.“ (S. 17.) Ich finde einen passenden Beleg dazu in Justus MöseErs 
„Patriotischen Phantasien“. Herg. v. B. R. Aszkex, Berlin 1858 II, S. 43 
im 6. Aufsatz, betitelt: „Die liebenswürdige Kokette oder Schreiben einer 
Dame vom Lande“: „Zwanzigmal gebe ich aber armen Frauensleuten einige 
Groschen, ohne in die Versuchung zu geraten, mit ihnen ein bifschen zu 
wimmern und zu seufzen, und ihnen Tränen der Dankbarkeit abzulocken. 
Mein Mann legt dieses aber als offenbarste Probe meiner Koketterie aus, 
und ich weifs selbst nicht, was ich dazu sagen soll, dafs mich eine männ- 
liche Person mehr rührt als tausend weibliche.“ Diese Tatsache stimmt, 
und in den letzten Wochen hat Ref. sich durch häufiges Nachfragen reich- 
lich überzeugen können. Darauf mag auch zurückzuführen sein, dafs im 
allgemeinen die Ärztin nicht den Zulauf erhielt, den man von dieser Insti- 
tution erwartet hatte, obgleich nicht verkannt werden soll, dafs dabei noch 
andere Gründe mitspielen, die hier nicht näher dargelegt werden können. 


Was ZerL über die Bedeutung der Liebe in der Tierwelt sagt, ist zum 
gröfsten Teile den trefflichen Schriften von ERNEST Setron THompson ent- 
nommen; interessant sind auch die „Bemerkungen über die Bastardbildung 
in der Tierwelt“. Jeder Jäger weils, dafs unser Rackelhuhn ein Bastard ist 
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zwischen Auer- und Birkhuhn’, und bekannt ist auch, dafs der Kanarien- 
vogel sich mit anderen Vögeln, wie Zeisig, Stieglitz, Dompfaff usw. paart, 
aus welcher dann eigentümlich bunte Vögel hervorgehen. Damit ist wieder 
bewiesen, dafs zwischen den Geschlechtern verschiedener Tierarten be- 
sondere Beziehungen bestehen, und die „Überskreuzregel“ gewinnt so einen 
weiteren Grad von Wahrscheinlichkeit. 


ZELL gibt nun eine Aufzählung der beobachteten Fälle zwischen ‘Tier 
und Mensch nach Bremm; so heifst es z. B. vom Pavian: „Die Männchen 
sind nicht blofs lüstern auf die Weibchen ihrer Art, sondern auf alle 
gröfseren Säugetiere weiblichen Geschlechts überhaupt. Es wird wieder- 
holt und von allen Seiten versichert, dafs sie zuweilen Mädchen rauben 
oder wenigstens überfallen und mifshandeln.“ (ZeLL leitet die Entstehung 
des Teufelsglaubens hieraus ab, speziell vom Mandrill und dem Schimpansen.) 
Der Frauenraub des Gorilla ist bekannt und altes Motiv der Plastik und 
Malerei, und bei Naturvölkern geht der Glaube, der Orang pflanze sich fort 
durch gewaltsame Paarung mit Menschen. 


Weiter führt der Verfasser Beispiele von Katzentieren (Löwe?, Haus- 
katze, Luchs) an, ferner von Hunden, Rindern und Vögeln, speziell Papa- 
geien. Damit ist aber das Bestehen der Überskreuzregel festgestellt, und 
es ist dann nicht sonderlich merkwürdig, dafs hierdurch verschiedenartige 
Eifersuchtsbilder entstehen, wie man leicht vor allem in Stralsenbahnen 
zu beobachten Gelegenheit hat. 


Originell ist nun zweifellos der Anhang, der aus dem Vorhergehenden 
‚das Fazit ableitet unter der Überschrift: „Kann die Milchproduktion ohne 
erhebliche Unkosten vermehrt werden?“ d.h. also, die Frage gewinnt somit 
eine ökonomische Seite, nicht minder interessant als die andere. 


Seit Jahren werden in der Milchwirtschaft die sog. „Schweizer“ den 
Mägden zum Melken der Kühe vorgezogen; der gewöhnlich angegebene 
Grund der besseren Behandlung der Kühe durch die Schweizer ist unzu- 
treffend, eher das Gegenteil, die gröfsere Kraft vor der Bauernmagd auch 
meist problematisch. Weshalb zieht man nun diese starken Verdiener, auf 
grofsen Gütern wenigstens — der Kleinbetrieb betrachtet diese Arbeit ja 
immer noch als Frauenpflicht — nun den Mägden trotzdem vor? Nach 
dem Vorhergehenden kann es nicht zweifelhaft sein, worin Zen die Lösung 
erblickt, es sind nach ihm psychische Vorgänge, auf der Überskreuzregel 
beruhend, die bewirken, dafs die Milchproduktion durch das völlige Aus- 
melken der Kühe einen bedeutend höheren Umsatz gewinnt und also auch 


ı Vgl. dazu Dr. W. Wurm: Jagdtiere Mitteleuropas. Leipzig. (Klemm) 
8. 158 ff. 

? Es sei hiermit auf die Marmorgruppe hingewiesen von GUILLAUME 
Greys: Le Lion Amoureux, mit der bezeichnenden Inschrift: „Amour, 
Amour, quand tu nous tiens, on peut bien dire: Adieu, Prudence!” ein 
männlicher Löwe mit flehendem verliebtem Gesicht und eine Frau auf ihm. 
die lächelnd ihm — die Krallen stutzt. 
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einen dementsprechenden Gewinn abwirft, zumal die Qualität des Produktes 
noch steigt.! PauL MexNzerkarTa (Brüssel). 


K. Most. Leitfaden für die Abrichtung des Polizei- und Schutzhundes, mit 
psychologischen Begründungen. V u. 185 S. m. Abbildungen. 8°. Berlin, 
Kameradschaft. 1910. Geb. 3,75 M. [2. bedeutend erweit. Aufl. VIII u. 

226 S. m. Abbildungen. Ebenda. 1911. Geb. 4,50 M.] 

Gute Literatur über den Verkehr zwischen Mensch und Tier und 
speziell über die Abrichtung gibt es so wenig, dals Referent sich freut in 
der vorliegenden Schrift eine kleine Arbeit anzeigen zu können, die auch 
für den Psychologen lehrreich ist. Die Grundidee ist die, dafs man die 
Eigenart des Tieres beim Abrichten ausnutzen soll, dafs es aber ein Irrtum 
wäre, anzunehmen, dafs die so erreichten Handlungen, nachher von dem 
Tiere mit Interesse für ihren Zweck und für uns selbst ausgeführt werden. 
Der Abrichter trachtet die ihm erwünschten Handlungen zu solchen zu 
machen, die dem Tier selbst nützlich erscheinen, durch Belohnung, und 
sucht Unterlassungen dadurch zu erzielen, dafs die betreffenden Handlungen 
zu dem Tier zu schädlichen werden. Es ist nun von Interesse zu sehen, 
wie er sich zunächst mit seinem Hund in Verständigung setzt, wie er sich 
eine einfache Sprache zu ihm ausbildet, und wie er fortwährend versucht, 
dafs das Tier Angst vor der Handlung, nicht aber Scheu vor dem Herrn 
bekommt. Will man dem Hund das Umherstreichen abgewöhnen, so mufs 
man ihn draufsen, nicht zu Hause schlechte Erfahrungen machen lassen. 
Nicht auf Strafe oder Belohnung kommt es an, deren Wesen dem Tier ja 
nie klar werden können, sondern auf die Erregung von Lust- und Unlust- 
gefühlen bei bestimmten Handlungen. 

Das sind im wesentlichen die Grundprinzipien, und man liest nun mit 
Interesse, wie von der beschleunigten oder verlangsamten Gangart aus zum 
Anruf, zum Kommen, zur erwünschten Lautgebung, zum Bringen, zum Be- 
wachen von Gegenständen, schliefsliich zum Stellen, Erstöbern und der 
Arbeit am Mann diese Grundsätze im Detail durchgeführt werden. Diese 
Hunde werden gegen Hiebe ganz unempfindlich gemacht, wenn sie einmal 
auf die Aufgabe aufmerksam gemacht sind, und diese Aufgabe, die Suche 
auf der Spur, das Erstöbern im Freien oder in geschlossenen Räumen sind 
bekanntlich aufserordentlich weit gefördert. Die kleine Schrift liest sich 
gerade in diesen Kapiteln besonders angenehm. Epmeer (Frankfurt a. M.). 


F. Rıcaarnson. A Study of Sensory Control in the Rat. Psychol. Monographs 
12 (1), Whole Nr. 48, 124 S. 1909. 

Zur Prüfung der relativen Bedeutung der verschiedenen Sinnesorgane 

im Leben zahmer Ratten waren vor der Arbeit der Verfasserin fast aus- 


1 Bemerkt sei noch, dafs das oben genannte Sparsamkeitsgesetz eine 
sonderbare genossenschaftliche Beziehung im Tierreich konstituiert, nämlich 
die Vereinigung von Augen- und Nasentieren zur Abwehr des gemeinsamen 
Feindes, so z. B. Elefant mit Giraffen oder Storch, Affe mit Gnu und 
Antilopen. Dieses Verhältnis, von mir als „Synagonismus“ bezeichnet, ist 
an anderer Stelle ausführlich behandelt worden. 
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schliefslich Labyrinthversuche benutzt worden. Sie wendet verschiedene 
neue Methoden an. Das Futter ist nicht im Innern eines Labyrinths zu 
finden, sondern in einem Kasten, der schwer zugänglich ist. In einem 
Falle befindet sich die Öffnung im Boden des Kastens, dessen Wände aus 
Drahtgeflecht bestehen, so dafs das Futter sichtbar ist. Der Kasten wird 
nun so aufgestellt, dafs der Raum unter dem Boden mit Sägespänen aus- 
gefüllt ist, durch die sich die Ratten durcharbeiten müssen. Aber auch 
dies ist nur von zwei entgegengesetzten Richtungen möglich. In den 
anderen Richtungen finden die Ratten die Sägespäne mit einem Drahtnetz 
durchsetzt. In einer zweiten Methode öffnet sich eine Seitentür des Futter- 
kastens, wenn die Ratte, um den Kasten herumlaufend, zufällig auf ein 
Brettchen tritt, das mit dem Mechanismus der Tür durch eine Schnur ver- 
bunden ist. Die Ratten müssen also lernen, um das Futter zu erreichen, 
vom Futter fortzulaufen und auf das Brettchen zu treten. In einer dritten 
Methode müssen die Ratten den Türverschlufs direkt Öffnen, mit der 
Schnauze oder den Zähnen. Schliefslich müssen die Ratten lernen von 
einem Brett auf ein anderes zu springen. Zu diesen Versuchen wurden 
sowohl normale (weifse und schwarz-weilse) als auch blinde und geruch- 
lose (durch Gehirnoperation) Ratten verwandt. 


Es zeigte sich, dafs der Gesichtssinn eine sehr untergeordnete Rolle 
bei den Ratten spielt. Nur wenn es sich um scharf umschriebene, genau 
koordinierte Bewegungen handelte, war der Verlust des Gesichts eine be- 
deutende Einschränkung der Lernmöglichkeit. Beim Springen diente der 
Gesichtssinn zur Bestimmung der Sprungrichtung, war aber merkwürdiger- 
weise unfähig, den Sprung auf die richtige Distanz einzustellen, wenn die 
gewohnte Sprungdistanz geändert wurde. Auch die blinden Tiere lernten 
springen, in der Richtung, in der sie niedergesetzt wurden. Einige, aber 
nicht alle blinden Ratten weigerten sich, weiter zu springen als bis zu 
einem Brett, das sie mit den Schnauzhaaren erreichen konnten. Der Ge- 
ruchsinn schien bei keinem der Versuche eine erwähnenswerte Rolle zu 
spielen. 

Die Bewegungsempfindungen schienen in all diesen Versuchen die 
gröfste Bedeutung zu haben. Ein interessantes Beispiel ist dies. In den 
Versuchen, bei denen die Ratten auf ein Brettchen treten mufsten, lief 
eine der Ratten nicht auf das Brettchen, sondern nur in seine Nähe, 
richtete sich hier auf, wie sie es oft beim Treten auf das Brettchen getan 
hatte, und lief dann nach der Tür des Futterkastens, als ob diese Bewegung 
hinreichend gewesen wäre die Tür zu öffnen. 

Interessant ist die Beobachtung, dafs solche Ratten, die bereits eine 
dieser Künste gelernt hatten, eine andere Kunst schneller lernten als 
solche, die noch keinerlei Dressur erhalten hatten. 

Max Meyer (Columbia, Missouri). 


J. P. Porter. Intelligence and Imitation in Birds. A Criterion of Imitation. 
Amer. Journ. of Psychol. 21 (1), S. 1—71. 1910. 

Zu einer Untersuchung der -Nachahmung bei Tieren sind die Vögel 

besonders gut geeignet, da bei ihnen alle Sinne gegenüber dem Gesichts- 
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sinn sehr stark zurücktreten und die Resultate daher nicht leicht durch 
andere Faktoren, besonders Geruchsempfindungen, getrübt werden. Die 
Methode des Verf.s bestand darin, dafs er stets mehrere Vögel gleichzeitig 
im Käfig beobachtete. In den Käfig wurde ein Futterkasten gesetzt, der 
auf bestimmte Weise, durch Ziehen an Schnüren, geöffnet werden konnte, 
wobei die Öffnungsvorrichtung variierbar war: sie konnte an allen vier 
Seiten des Kastens angebracht werden. Als Kriterium für Nachahmung 
benutzte Verf. folgendes Anzeichen: Vogel Nr. 1 erhielt die Gelegenheit, 
den Kasten zu öffnen. Nach ihm Vogel Nr. 2. Es wird nun beobachtet, 
ob die Methode von Nr. 2 die Methode von Nr. 1 beeinflufst hat, und in 
diesem Falle wird Nachahmung angenommen. Das Zusammensein mehrerer 
Vögel im Käfig hatte zur Folge, dafs ein richtiger Wettstreit zu beobachten 
war, der die Verhältnisse ein wenig den Bedingungen näherte, wie sie in 
der Natur vorliegen. Beobachtet wurden Sperlinge verschiedener Arten, 
Stare, Schneevögel, Krähen, Blaukehlchen, Häher, Feuervögel. Die Resultate 
der einzelnen Versuche sind in Tabellen mitgeteilt und durch Photographien 
illustriert. In der Diskussion der Resultate unterscheidet Verf. vier Arten 
von Nachahmung: 1. Mimicry, die noch unter der Stufe der eigentlichen 
Nachahmung liegt, ist vererbt, und zwar als strukturelle Eigenschaft der 
Nervenzentren. 2. Instinktive Nachahmung, sie ist gleichfalls vererbt, wobei 
aber der funktionelle Charakter betont wird. 3. Intelligente Nachahmung; 
hierunter versteht Verf. ein Lernen durch Erfahrung ohne Verstandes- 
tätigkeit.. 4. Reflexive, intentionale oder willkürliche Nachahmung als 
höchste Form. Während nun Verf. die vierte Art der Nachahmung den 
Vögeln abspricht, glaubt er doch, mit Hilfe seines oben wiedergegebenen 
Kriteriums Fälle der dritten Art beobachtet zu haben. Andererseits weist 
er aber immer von neuem mit Recht darauf hin, wie weit die intelligente 
Nachahmung noch von der spezifisch willkürlichen entfernt ist, und wie 
wenig die Tiere verstehen, was sie tun. Jeder Fortschritt ist aus blofser 
Assoziation der Bewegung mit dem angenehmen Erfolg zu erklären. 
Korrxka (Frankfurt a. M.). 


W. Wunpr. Vorlesungen‘ über die Menschen- und Tierseele. 5. Aufl. XII u. 
558 S. m. 53 Textfig. gr. 8°. Hamburg u. Leipzig, L. Voss. 1911. 13 M., 
geb. 14,50 M. 

Da die neue Auflage dieses Werkes gegen die vorige, die in dieser 
Zeitschrift 49, 146 eingehend besprochen wurde, nach des Verf.s eigener 
Angabe „nur unwesentliche Veränderungen“ erfahren hat und diese sich 
hauptsächlich auf die Vorlesungen über die Tierseele erstrecken, erfolgt 
jetzt nur diese kurze Anzeige und ein ausführlicheres Referat in dem in 
einiger Zeit erscheinenden Sammelbericht über Tierpsychologie. 

TH. Waenze (Breslau.) 
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Differenztöne und Konsonanz. 


Von 
C. STUMPF. 


Zweiter Artikel. 


In meiner Kritik von F. Krursers Konsonanztheorie ! 
habe ich, genau seiner Darstellung folgend, die Merkmale auf- 
gezählt, die nach ihm den Unterschied von Konsonanz und Dis- 
sonanz einschliefslich ihrer Gradabstufungen bedingen. Unter 
diesen Merkmalen steht an erster Stelle die Unreinlichkeit, die 
bei dissonanten Intervallen dadurch entstehen soll, dafs von den 
5 unter den Primärtönen liegenden Differenztönen, die nach 
Krvecer jeder Zusammenklang zweier einfacher Töne liefert, 
die zwei tiefsten untereinander Schwebungen und Zwischentöne 
bilden. Ich entwickelte dann, indem ich zunächst die 5 Differenz- 
töne als gegeben zugrunde legte, eine Reihe von Konsequenzen 
dieser Lehre, die mir mit den Tatsachen des musikalischen Gehörs 
nicht vereinbar schienen. Meiner Kritik und den von Tu, 
Lırrs erhobenen Einwänden hat KRUEGER eine umfangreiche Er- 
widerung in vier Abhandlungen gewidmet, die in eine weitere 
Durchführung seiner Lehre ausläuft.? 

Bereits zur Zeit meines Angriffes verschwieg ich dem ge- 
ehrten Verfasser nicht, dafs ich von seinen Differenztönen aulser 
dem ersten und zweiten nichts beobachten könne. Ich setzte 
seine Aufstellungen, um die Konsequenzen zu prüfen, als un- 
eingeschränkt richtig voraus (,,als wahr unterstellen“ nennt 
dies der Jurist). Aber ich war weit davon entfernt, sie als 


2 Diese Zeitschrift 89 (1905), S. 269 ff. 
2 Die Theorie der Konsonanz. In Wunprs Psychologischen Studien, 
Bd. I, II, IV, V. 
Zeitschrift für Psychologie 59. 11 
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richtig anzuerkennen. Inzwischen habe ich diese Frage 
nach allen Richtungen untersucht und die Ergebnisse ver- 
öffentlicht.! Hiernach liefern einfache Töne unter 4000 Schwin- 
gungen, also in der musikalisch gebrauchten Region, bei Inter- 
vallen von der kleinen Terz bis zur Oktave in der Tat von den 
Kruecerschen Differenztönen nur die beiden Töne h— und 
2i—h, jenseits der Oktave nur h—. Es gibt ferner keine Zwischen- 
tonbildungen unter den beiden Differenztönen, auch keine Ab- 
lenkung der Differenztöne oder eines mit einem Differenzton 
kollidiererden Primärtones von ihrer berechneten Höhe, es gibt 
keine Schwebungen verstimmter Intervalle einfacher Töne, bei 
denen Differenztöne höherer Ordnung im Spiele sein mülsten: 
alles im vollen Widerspruche mit Krursers Behauptungen und 
den Grundlagen seiner Theorie. Da ich diese Untersuchungen, 
die mit Hilfe meiner besten Mitbeobachter und unter Beachtung 
aller mir bekannten Fehlerquellen durchgeführt wurden, für zu- 
verlässig halten muls, so ist damit meines Erachtens der KruEsEr- 
schen Konsonanztheorie ihrem zentralsten Teile nach der tat- 
sächliche Boden entzogen. 


In bezug auf das Vorkommen von Zwischentönen bei Differenztönen 
möchte ich diese Gelegenheit zu einem Nachtrage benutzen. Meine Unter- 
suchungen bezogen sich in dieser Hinsicht nur auf die Differenztöne eines 
und desselben Tonpaares, wie sie von KRUEGER behauptet wurden. In- 
zwischen legte ich mir die Frage vor, ob nicht doch Zwischentöne zu er- 
zielen sein würden, wenn man durch zwei verschiedene Tonpaare Differenz- 
töne von geeignetem kleinen Abstand unter sich erzeugte. Dies scheint 
mir in der Tat der Fall zu sein. Wenn man z. B. die Töne 500, 707, 902 
in konstanter Stärke erklingen läßt, so hört man die Differenztöne 207 
und 195 nicht bloß stark rollen, sondern hat auch den Eindruck, daß 
die Schwebungsmaxima auf einem dazwischenliegenden Tone stattfinden, 
Er schien mir in diesem Falle dem tieferen Differenztone erheblich näher 
zu liegen, aber doch noch merklich von ihm verschieden. Besonders deut- 
lich wird der Unterschied nach beiden Seiten, wenn man den Schwebungs- 
ton durch abwechselndes Aussetzen eines der Primärtöne 500 und 902 
mit den beiden isolierten Differenztönen vergleicht. Die Erscheinung 
ist die nämliche, wie wenn man 207 und 195 zusammen als Primärtöne 
angibt. Die Vorbedingung ist immer, daß intensive Stöße von nicht zu 
hoher Frequenz, in dieser Gegend am besten zwischen etwa 10 und 25, auf- 


L Beobachtungen über Kombinationstöne. Diese Zeitschrift 55 (1910), 
S. 1ff. Eine ganz kurze Mitteilung bereits in den Sitzungsberichten der 
Berliner Akademie 1907, S. 1. 
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treten. Sobald die schwebenden Töne weiter auseinanderrücken, hört man 
keinen Zwischenton mehr, sondern nur die beiden schwebenden Töne selbst. 

Aus diesen Beobachtungen darf man aber nicht etwa schließen, daß 
auch Schwebungen von Differenztönen eines und desselben Tonpaares mit 
Zwischentonbildung verknüpft sein müssen. Vielmehr wird eben die 
Entstehung eines Zwischentones an die Einwirkung zweier ihn erzeugenden 
objektiven Schallreize auf die Schnecke gebunden sein. Jedenfalls 
ist bei den wenigen Intervallen, wo die beiden Differenztöne eines ein- 
zigen Paares einfacher Primärtöne unter sich oder mit einem von diesen 
Primärtönen Schwebungen geben (bei der verstimmten Prime, Quinte 
und Oktave) keine Spur von Zwischentönen von mir beobachtet worden. 

Die obige positive Beobachtung liefert vielmehr nur wieder einen 
neuen Grund gegen die Kruecersche Theorie. Denn sie lehrt, daß 
Zwischentöne von Differenztönen, wo sie überhaupt vorkommen, nur bei 
ganz kleinen Intervallen dieser Differenztöne auftreten, und daß Differenzen 
von 100 Schwingungen, die ich, um KRUEGER entgegenzukommen, in seinem 
ersten Artikel hypothetisch dafiir annahm, viel zu hoch gegriffen sind. 

Unter den in meiner Abhandlung iiber Kombinationsténe mit- 
geteilten Beobachtungen findet sich übrigens noch eine weitere Tatsache, 
auf deren Unverträglichkeit mit KRrRUEGERS Konsonanztheorie mich 
Dr. W. KöHLER aufmerksam gemacht hat: die subjektive Vertiefung einer 
Klangquelle bei Annäherung des Ohres, welche in mittlerer Lage leicht 
einen halben Ton erreichen kann, verändert nicht das geringste an der Höhe 
der Kombinationstöne (a. a. O. S. 106 ff.), während eine Konsonanz dadurch 
in eine Dissonanz, z.B. eine Quinte in einen Tritonus oder umgekehrt, über- 
gehen kann. 

Ich benutze endlich die Gelegenheit, ein Versehen und zwei Druck- 
fehler in jener Abhandlung richtigzustellen. Zu S. 92 Anm.: Nachträglich 
habe ich den von M. MEYER erwähnten Interferenzversuch doch in meinem 
Protokoll aufgefunden. Zu S. 131: Statt „3.“ muß in den Überschrift 
stehen: „b)‘“. Im Inhaltsverzeichnis (der Separata und der Beiträge V) 
ist dementsprechend auf der zweiten Seite Zeile 7 zu streichen. 


Wenn ich trotzdem auf Krvecers Verteidigung gegen meine 
ursprünglichen Einwände jetzt noch besonders eingehe, so ge- 
schieht es, weil ich kurz zeigen zu können hoffe, dafs die Haupt- 
grundlagen seiner Erwiderung erstlich ein Milsverständnis, zwei- 
tens eine irrige Behauptung sind, und weil ich an dem Mils- 
verständnis eine gewisse Schuld trage. 


1. Beginnen wir mit diesem. Ich war davon ausgegangen, 
dafs eine unzweifelhafte Dissonanz, 800 : 1100, ein zwischen Quarte 
und Quinte liegendes Intervall, nach KRUEGER zu den vollkommenen 
Konsonanzen gehören müsse. Denn die 5 Differenztöne, die durch 
fortgesetzte Subtraktion herauskommen, 300, 500, 200, 100, 100, 


könnten unter sich und mit den Primärtönen keine irgend merk- 
11* 
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lichen Schwebungen und keine Zwischentöne bilden. ‚Eine aus- 
gesprochene Dissonanz würde also nach Krursers Definition zu 
den vollkommenen Konsonanzen gehören. Dies ist nun aber nicht 
etwa ein einzelner Fall. Die Sache liegt ebenso bei 11:15, 13 : 18, 
5:7 .... (folgen noch zahlreiche andere Verhältnisse). Die 5 Dif- 
ferenztöne liegen in allen diesen Fällen, wenn als Einheit 100 
oder eine noch höhere Zahl gewählt wird, zu weit auseinander, 
um noch Schwebungen oder Zwischentöne zu bilden.“ 

KRUEGER weist nun darauf hin, dafs unter den von mir auf- 
gezählten Intervallen ! nicht wenige seien, die zwischen konso- 
nanten und dissonanten in der Mitte stehen, ‚neutrale‘ Inter- 
valle, wie z. B. 5: 7. Immer wieder hält er mir vor, dafs ich im 
Gegensatz zu meinen eigenen früheren Äufserungen solche Inter- 
valle als ausgesprochene Dissonanzen hinstelle. 

Aber nichts lag mir ferner, als das Vorhandensein von Über- 
gängen zu leugnen. Schwerlich hat irgend jemand so oft wie 
ich das Vorhandensein solcher Übergänge betont, und die aus- 
drückliche Bildung einer ,,Siebener-Gruppe“ unter diesem Namen 
geht, soviel ich weils, gerade auf meinen Vorschlag zurück. 


Tonpsychologie II, 135, 154, 177, 178 ist in dieser Hinsicht vermu- 
tungsweise von 4:7, auch von 7:8, 6:7, 7:12 die Rede; bestimmter in 
der „Geschichte des Konsonanzbegriffes‘“ (1891) S. 71 von 4:7 und 5:7, 


1 Von denen ich aber nicht, wie er V, 295 behauptet, am Ende meiner 
kleinen Abhandlung selbst mehr als die Hälfte zurückziehe. Ich gebe an 
dieser Stelle der Vermutung („ich glaube‘‘) Ausdruck, daß KRUEGER seine 
Theorie auf die Verstimmungen der Konsonanzen zugeschnitten habe, 
d. h. auf die sehr kleinen Abweichungen von den einfachsten Zahlenver- 
hältnissen, die sich ihrerseits nur durch große Verhältniszahlen ausdrücken 
lassen. Er habe, meinte ich, zu wenig auf Dissonanzen mit kleineren Ver- 
hältniszahlen, zwischen etwa 6 und 20, Rücksicht genommen. Keine 
Rede davon, daß ich die übrigen, vorher als Gegeninstanzen aufgezählten 
zurücknähme. 

Nebenbei nannte ich die Dissonanzen mit kleineren Verhältniszahlen 
etwas drastisch „ehrliche Dissonanzen‘‘ und meine jetzt noch, daß Verhält- 
nisse wie 5:9, 8: 13 nicht einmal schlecht damit bezeichnet sind, weil sie 
vom Hörer nicht als bloß falsch intonierte Oktaven, Quinten usf. gedacht 
werden. Aber ich nehme den Ausdruck gerne zurück, wenn ich KRUEGERS 
Bedenken damit beschwichtigen kann, der bei einem von ihm selbst 
ebenso dissonant wie häßlich gefundenen Akkorde fragt: „Aber hat er das 
Prädikat der Unehrlichkeit verdient?“ Ich will doch nicht gern von einem 
Akkord vor Gericht verklagt werden. 
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gelegentlich der ,,paraphonen“ Intervalle des Gaudentius. Dann Beitrige z. 
Akustik usw. I, 67 (auch 6 : 7), 75, 82 (7: 8 zweifelhaft), besonders aber II, 5 
(diese Zeitschrift 15, 284 ff.), wo nach den Untersuchungen von Faist und 
von MEINONG und WirTasExk die Bildung einer besonderen __,,Siebener- 
Gruppe“ oder ,,Ubergangsgruppe“ befürwortet ist. Auch die größere phy - 
sische Annehmlichkeit der natürlichen gegenüber der musikalischen Septime, 
die ich allerdings mit ihrem Konsonanzverhältnis nicht identifiziere, be- 
zeichnete ich bereite 1893 als zweifellos. (Bemerkungen über zwei akustische 
Apparate, diese Zeitschrift 6, 40.) Es war mir längst bekannt, daß solche 
Ansichten außer durch HELMHOLTZ auch durch Äußerungen älterer Musik- 
theoretiker gestützt werden, wie ich freilich andererseits auch die Gründe 
unterschreibe, welche bereits CHLADNI, ja schon 1577 Sarnas für den 
Nichtgebrauch der natürlichen Septime in unserem Musiksystem anführen. 


Ich gebe sogar noch weitere Zwischenstufen der Verschmelzung, wie 
4:9, 5:9, überhaupt etwa eine ,Neuner-Gruppe“, unbedenklich als 
möglich zu. Aber da mit den Verschmelzungsgraden selbst auch die 
Abstände zwischen ihnen abnehmen, wie mir dies bereits Tonpsychologie 
Il, 174 ff. aus den Beobachtungen hervorzugehen schien, so begreift sich, 
daß das Urteil hierüber immer schwieriger und unsicherer wird. Es ist 
damit wie mit einer rikoschettierenden Kugel: man sieht sie 2, 3, 4 mal 
aufschlagen, dann versagt entweder die Beobachtung oder das Auf- 
schlagen hat wirklich ein Ende. Bloß theoretische Konstruktionen haben 
natürlich hier keine Beweiskraft. Aber auch beobachtete Unterschiede 
der Annehmlichkeit oder der sonstigen Gefühlswirkung, die ich selbstver- 
ständlich anerkenne, beweisen nicht entsprechende Unterschiede der Ver- 
schmelzungsgrade. 


‚ Wie sollte ich nun plötzlich dazu kommen, alles dieses zu ver- 
leugnen? Es ist sonst nicht meine Art, in einem wesentlichen 
Punkte so nebenher einen Meinungswechsel zu vollziehen, ohne 
den Leser ausdrücklich darauf hinzuweisen. 


Der anscheinende Widerspruch löst sich einfach. Wenn ich 
in der oben angezogenen Stelle sagte: ‚Die Sache liegt ebenso 
bei 11: 15° usw., so meinte ich nicht, dafs diese übrigen, weiter 
aufgezählten Intervalle sämtlich ebenso wie 8:11 ausge- 
sprochene Dissonanzen seien, sondern dals sie ebenso 
wie 8:11 nach Krurcers Theorie vollkommene Kon- 
sonanzen sein mülsten. S. 281 am Schlusse der An- 
merkung, wo ich darauf zurückkomme, ist es auch ausdrück- 
lich so formuliert: ‚Man mülste erwarten, dafs diese sämtlichen 
Zwischenintervalle längst als vollkommene Konsonanzen hätten 
erkannt werden müssen.“ Das ist der Kern und die Pointe 
meiner Beweisführung. Indem sich nun Rnugerng Erwiderung 
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auf die Widerlegung einer mir gänzlich ferne liegenden Be- 
hauptung zuspitzt, verfehlt sie ihr Ziel. 

Im übrigen hätte es aller dieser sonstigen Intervalle über- 
haupt nicht einmal bedurft. Denn eine Theorie ist schon durch 
ein einziges Beispiel, das sich ihr auf keine Weise einordnen lälst, 
widerlegt. Und ich sehe nicht, wie sich Krursers Theorie auch 
nur gegen das erste Beispiel 8 : 11 retten könnte, von dem KRUEGER 
selbst zugesteht, dals es dissonanter sei, als die Intervalle mit 
einfacheren Schwingungsverhältnissen, wenn er es auch nicht 
zu den entschiedenen Dissonanzen rechnen will (a. a. O. IV, 265). 
Hiermit will ich übrigens wieder nicht etwa die übrigen Beispiele 
„hinter die Front des Angriffes zurückgezogen‘ haben. 

Ich gebe zu, daß die Wendung: ‚Die Sache liegt ebenso“ 
einen Anhaltspunkt für das Milsverständnis geben konnte, und 
dafs ich darum eine gewisse Schuld an diesem Milsverständnis 
trage. Da jedoch KruEcEr meine früheren Ausführungen kennt 
und mit dankenswerter Gründlichkeit heranzieht, so hätte ihm, 
wie ich meine, die richtige Interpretation des Satzes nicht ent 
gehen sollen. Gerade der Umstand, dafs ich in diesem ganzen Zu- 
sammenhange die Siebener einfach mit anderen, selbst nach 
KruEsGEr zweifellos dissonanten, Intervallen zusammen nenne, 
konnte ihn aufmerksam machen, dals hier die Frage nicht hiels: 
„eben noch konsonant?“ sondern: „vollkommen 
konsonant ?“ 

In seiner letzten Abhandlung repliziert nun Krurser, nach- 
dem ich brieflich auf das vorstehende Milsverständnis hingewiesen, 
in folgender Weise (a. a. O. V, 301, 313). Damit ein Inter- 
vall eine vollkommene Konsonanz sei, genüge es nicht, dals keine 
Schwebungen und Zwischentöne in der Klangmasse vorkommen. 
Es seien vielmehr Gradunterschiede der Konsonanz auch be- 
dingt durch die Anzahl der in dem 'Tonkomplex vorhandenen 
Tonkomponenten, sowie durch andere von ihm bereits früher 
aufgezählte Merkmale. Bei der Oktave sei aufser den Primär- 
tönen (immer einfache Töne vorausgesetzt) überhaupt nichte 
weiter vorhanden, bei der Quinte nur ein Differenzton, in welchem 
alle durch die fünffache Subtraktion berechneten zusammen- 
fallen, bei der Quarte zwei, bei 8:11 aber vier, und bei anderen 
„kritischen Intervallen“ sogar fünf gesonderte Differenztöne. 
Darum, und noch aus anderen Gründen, seien diese Inter- 
valle nicht so vollkommen Konsonant wie die Oktave, 
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Es ist nun nicht richtig, dals ich auf diese Merkmale „mit 
keinem Worte‘ (V, 301) eingegangen wäre. Nicht blols habe ich sie 
gewissenhaft aufgezählt, sondern habe auch den Ausweg, den 
sie scheinbar offen lassen, erwähnt, aber freilich beigefügt, dafs 
nach Krvuecer’s eigenen Worten die primär gegebenen Tat- 
sachen der Empfindung die notwendige Voraussetzung der 
sekundären Merkmale bilden“‘, dafs also mit den primären auch 
die sekundären Merkmale in Wegfall kommen (S. 280 meiner 
Abhandlung). Das Merkmal der grölseren ‚Bekanntheit‘ voll- 
kommenerer Konsonanzen, woran ich dies speziell erläuterte, 
wird jetzt in Kruzcers eigenem Rückblick a. a. O. nicht be- 
sonders erwähnt. Auf die verschiedene Anzahl der Klangkom- 
ponenten aber, die er hier in erster Linie betont, bin ich damals 
nur darum nicht eingegangen, weil es mir, offen gestanden, allzu 
‚absurd schien, dals eine grölsere Anzahl von gleichzeitigen Tönen 
ansich schon, ganz abgesehen von Schwebungen, un- 
reinlichen Zwischentönen oder anderen Eigenschaften, eine ge- 
ringere Vollkommenheit oder eine Annäherung an den Dissonanz- 
eindruck in irgendeinem möglichen Sinne bedeuten solle. 

Eine blofse Vermehrung der Töne, ohne Hinzutreten von 
Schwebungen u. dergl., findet z. B. statt, wenn ich zu einem 
gegebenen Ton c! seine Oktaven C, c, c2, c®, c* hinzufüge. Niemand 
wird sagen, dafs der Eindruck sich verschlechtere oder überhaupt 
in irgendeinem Sinne gegen die Dissonanz hin verändere.. Wenn 
nun bei der Quinte 200: 300 der Differenzton 100, bei der Quarte 
300: 400 die Differenztöne 100 und 200, bei 8: 11 sogar vier Dif- 
ferenztöne 100, 200, 300, 500, aber keinerlei Schwebungen und 
Zwischentöne entstehen, wenn ferner, wie KRUEGER annimmt, 
die Verhältnisse einfacher Töne untereinander nicht an sich schon 
konsonant oder dissonant, sondern durchaus neutral sind !, wenn 


1 KRUEGER findet dies dadurch bestätigt, daß die Primärtöne sich 
„leer und sozusagen neutral“ anhören, wenn man es mit Anstrengung 
erreiche, auf sie die Aufmerksamkeit zu konzentrieren, und daß auch 
bei der bloßen Vorstellung der Primärtöne ohne die Differenztöne in dem 
Maße, als sie eben gelinge, auch die konsonante oder dissonante Be- 
schaffenheit des Komplexes schwinde (II, 236 f.), ja daß auch schon bei 
immer leiserer Tongebung zuletzt entschiedene Neutralität der Zusammen- 
klänge eintrete (IV, 216) — was ich freilich alles in Abrede stelle und ihm 
auch schwerlich irgend ein Musiker zugeben wird. Was sollte z. B. mit dem 
wundervollen Zwischensatz der EURYANTHEN-Ouvertüre (,pp possibile‘‘) 
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also ausschliefslich eine Vermehrung des Tonbestandes 
hier, wie bei den Oktaven, stattfindet: wie sollte sich der Eindruck 
verschlechtern oder überhaupt gegen die Dissonanz hin verändern 
und nicht vielmehr auch hier, soweit die Gefühlsseite in Betracht 
kommt, nur eine angenehmere Fülle gewinnen ? 

Dafs der Gefühlseindruck eines dissonanten Intervalles durch 
die dissonanten, der eines konsonanten durch die konsonanten 
Kombinationstöne (und eventuell Obertöne) mitbedingt ist, er- 
kenne ich ohne weiteres an. Bei 8:11 möchte ich z. B. selbst 
dem üblen Summationston 19, welchen KRUEGER gerade nicht 
heranzieht, einen gewissen Einflufs zuschreiben, aber auch den 
Verhältnissen, die zwischen den Differenztönen und dem höheren 
Primärton bestehen (3:11, 5:11); einen Einflufs freilich nicht 
auf die Konsonanz der Primärtöne, aber auf die Gefühlsemp- 
findungen und Gefühle, die mit dem ganzen Klangkomplex ver- 
bunden sein können. Ich leugne jedoch mit aller Entschieden- 
heit, dafs die Anzahl der Töne als solche einen verschlech- 
ternden Einfluls hat. Es kommt nicht blofls darauf an, wie- 
viele, sondern vor allen Dingen, welche Töne aufser den 
Primärtönen vorhanden sind. Hier liegt eben der Unterschied 
der beiden Theorien. Nach meiner Auffassung sind die durch 
die Differenztöne 3 und 5 hinzukommenden Verhältnisse 3 : 11 
und 5:11 ebenso an sich dissonant wie es schon das Ver- 
hältnis der Primärtöne 8: 11 ist. Nach Krurcer dagegen sind 
alle Verhältnisse, wenn sie nicht Schwebungen und Zwirchentone 
bilden, neutral, und so ist nicht der geringste Grund, warum durch 
das Hinzutreten der Töne 3, 5, 2, 1 eine Annäherung an den 
Dissonanzeindruck entstehen soll. 

Nur in einem Falle mag die wachsende Anzahl der Klang- 
komponenten in sich selbst dem Hörer verdriefslich werden: 
wenn ihm nämlich gerade die Aufgabe gestellt wäre, sie zu zählen, 
oder wenn er spontan das Bedürfnis fühlte, sie alle im einzelnen 
klar zu überschauen, und es ihm nicht gelingen will. Darum 
pflegen exotische Individuen unserer Musik gegenüber so oft zu 


mit seiner feinen und reiehen Akkordbewegung geschehen ? Nur das wird 
man bestätigt finden, daß in Hinsicht kühner Modulationen viel mehr 
gewagt werden kann, wenn sie zugleich mit dynamischem Wechsel ver- 
bunden werden. Aber das hat rein ästhetische Gründe und gilt auch 
nicht nur beim plötzlichen ppo sondern ebenso beim plötzlichen ffo. 
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sagen: ,,Zu viel Töne!“ Aber dafs unser Konsonanzurteil gegen- 
über zwei einfachen Primärtönen auf einem bewulsten Zählen 
oder auch nur auf einem Bedürfnis der klaren Übersicht aller 
etwa vorhandenen sonstigen Komponenten beruhe, wird KRUEGER 
nicht behaupten wollen: lehrt er doch mit besonderem Nach- 
druck, dafs die Konsonanzwahrnehmung nicht einmal die Unter- 
scheidung der beiden Primärtöne voraussetze (II, 210 ff... Und 
dafs etwa ein unbewulstes Zählen stattfände, wird er erst recht 
nicht verteidigen. 

Auch darin, dafs bei den Konsonanzen mehrere von den fünf 
Differenztönen, indem sie zusammenfallen, sich verstärken sollen 
(a. a. O.), kann ich keine Rettung finden. Denn wenn sie auch so 
stark wie die Primärtöne würden: so hätten wir eben mehrere 
unter sich gleich starke Töne, also eine besondere Fülle 
des Klanges, wodurch der Fall dem der fünf Oktaven von c! noch 
ähnlicher wird. Man sieht, wie recht ich hatte, zu sagen: das 
Intervall 8 : 11 und die übrigen angeführten müssen nach KRUEGER 
zu den vollkommenen Konsonanzen gehören. 


Ich verzichte auch diesmal darauf, die übrigen sekundären 
oder mittelbaren Kriterien, wie die sog. Verstimmungsprogression, 
zu besprechen. Wenn die primären Kriterien gänzlich versagen, 
wie in diesem und zahlreichen anderen Fällen, und wenn sie die 
Voraussetzung der sekundären sind, so ist, nach meinem Ver- 
stande wenigstens, der Theorie das Urteil gesprochen. 


2. Oben sprach ich noch von einer irrigen Behauptung als 
dem zweiten Fundament, auf welchem die Erwiderung KRuEGERS 
sich hauptsächlich aufbaue. Diese Behauptung betrifft die ab- 
solute Tonhöhe, bis zu welcher nach Kruzser der Unter- 
schied von Konsonanz und Dissonanz sich noch unzweifelhaft 
geltend macht. Er meint, wenn auch eine scharfe Grenze sich 
überhaupt nicht angeben und bestimmtere Angaben sich erst auf 
Grund besonderer Versuche machen liefsen, so seien doch jeden- 
falls für die Intervalle von relativ am wenigsten ausgeprägtem 
Sonanzcharakter die Grenzen etwa die der menschlichen Stimme, 
d. h. nach den weitestgehenden Angaben (?) das Gebiet von 
E = 80 bis e = 1024 Schwingungen. „Nimmt man alle bisher 
bekannten Tatsachen zusammen, so darf man die obere Grenze 
einer unmittelbaren Konsonanzwahrnehmung für alle, auch 
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die unvollkommensten Konsonanzen! m. E. auf etwa 
1050 Schwingungen ansetzen. Nur die vollkommensten Konso- 
nanzen bzw. ihre gröberen Verstimmungen sind wahrscheinlich 
noch erheblich weiter hinauf rein empfindungsmälsig ausreichend 
charakterisiert: die Oktave und ihre Oktavenerweiterungen, die 
Quinte und Duodezime.“ (IV, 234.) Jenseits etwa 3000 = 9‘ 
aber werde jede Art der Konsonanzauffassung gänzlich un- 
sicher (das. 228). 

Dieser Punkt hängt mit dem vorhergehenden insofern zu- 
sammen, als, je höher man geht, um so mehr Tonverhältnisse 
auftreten, bei denen die fünf Krurscerschen Differenztöne rech- 
nungsgemäls herauskommen, ohne dals Schwebungen oder 
Zwischentöne möglich wären. Nehmen wir z. B. 10: 17, so kommen 
die fünf Differenztöne 7, 3, 4, 1, 2, und wenn man nun alle diese 
Verhältniszahlen durch Multiplikation etwa mit 100 in Schwin- 
gungszahlen verwandelt, so sind wieder Schwebungen und Zwischen- 
töne ausgeschlossen, da die am nächsten beisammenliegenden 
Töne 100, 200, 300, 400 keine Schwebungen, die in Betracht 
kommen könnten, und noch weniger irgendwelche Zwischentöne 
ergeben. Aber dann liegt der tiefere Primärton schon in der 
Gegend des c®. Daher wird die Frage, bis zu welcher Ton- 
region sich das unmittelbare Konsonanzurteil noch erstreckt, für 
Kruecers Theorie von erheblicher Bedeutung. 


Wenn ich den von mir namentlich aufgezählten, mit KRUEGERS 
Theorie unvereinbaren Intervallen ein ‚usw.‘ beifügte, welches KRUEGER 
besonders irritiert, ja wenn ich mit Rücksicht auf die die Oktave überschrei- 
tenden Intervalle sogar von unzähligen anderen Kombinationen sprach, 
so beruhte dies zum Teil darauf, daß ich eben diese Höhengrenze für Kon- 
'sonanz und Dissonanz nicht anerkenne. Selbst die große Septime 
'800 : 1500, die mit der kleinen Sekunde zusammen an der Spitze aller 
Dissonanzen steht, müßte unter die vollkommenen Konsonanzen fallen, 
immer natürlich vorausgesetzt, daß man einfache Töne anwendet und 
so die Obertonschwebungen ausschließt. Denn die Differenztöne 700, 
100, 600, 500, 400 geben keine Schwebungen, die irgendwie unangenehm 
sein könnten, und Zwischentonbildungen sind völlig ausgeschlossen. Sie 
müßte geradezu konsonanter sein als die Oktave C : c. 

Außerdem hatte ich aber auch die Bestimmung, daß zwischen den 
Differenztönen mindestens 100 Schwingungen liegen sollen, nur getroffen, 


1 Hier meint KRUEGER wohl: für alle ausser den vollkom- 


mensten; sonst wäre diese Formulierung angesichts des folgenden Satzes 
unverständlich. 


Differenztine und Konsonanz. 171 


um KRUEGER möglichst weit entgegenzukommen. Das Maximum der Rau- 
higkeit liegt in den tieferen Oktaven, die für die Differenztöne von 
Primärtönen mittlerer Region in Betracht kommen, bei 30—40 Schwin- 
gungen Differenz, wie HELMHOLTZ richtig bemerkt. Schon bei 60 kann 
man die Rauhigkeit nicht mehr unangenehm nennen (geben doch bei jedem 
Einzelklang eines C mit Obertönen sämtliche Teiltöne untereinander 64 
‚Schwebungen; und einen solchen Klang oder auch einen durch 5 Oktaven 
durchgeführten C Dur-Akkord pflegt man doch nicht als dissonant zu be- 
zeichnen!). Ebensowenig kann man bei 60 Schwingungen Differenz einen 
Zwischenton beobachten (vgl. oben S. 162 f.). Daher darf der Abstand 
zwischen den einzelnen resultierenden Differenztönen bei Primärtönen 
mittlerer Lage ruhig bis zu 60 Schwingungen verringert werden, ohne 
daß sie in KRUEGERS Sinne dissonant wirken können; und daher kann 
man die Verhältniszahlen zweier Primärtöne auch mit niedrigeren Koeffi- 
zienten als 100, bis etwa 60 herab, multiplizieren, um die absoluten 
Schwingungszahlen von Tönen zu erhalten, die auf ihre Konsonanz nach 
Krvuecerschen Prinzipien geprüft werden können. Man kann dann sogar 
in den Regionen der absoluten Tönhöhe verbleiben, denen KRUEGER selbst 
noch vollen Sonanzcharakter zuerkennt. Auch aus diesem Grunde 
mehren sich die Verhältnisse, welche nach Kruzsers Theorie Konsonanzen 
sein müßten, ins Unbegrenzte. 


Wer hat hier nun recht? Hört wirklich mit etwa €? unsere 
unmittelbare Empfindung für die mittleren Konsonanzgrade 
und für Dissonanzen auf? Klingen die Intervalle der dreigestriche- 
nen Oktave alle außer Oktave und Quinte neutral? Davon kann 
m. E. nicht entfernt die Rede sein. Wir brauchen dazu nicht 
Laboratoriumsversuche, wie KRUEGER meint, obschon auch solche 
nicht so schwer sind !: die praktische Musik hat längst darüber 
entschieden. Als ich die Frage einem gewils kompetenten Kenner, 
meinem Kollegen Kretzscumar, vorlegte, antwortete er: „Man 
mufs die Frage umkehren: Wo sind die Werke, in denen nicht 
Dissonanzen und Konsonanzen in der drei- und viergestrichenen 
Oktave vorkommen, die thematisch wesentlich und wichtig sind 
und von jedem geübten Musiker ohne Schwierigkeit genau gehört 
werden? Von Haydn ab enthalten die meisten Symphonien 
(erste Violine und Flöte) und von Vivaldi ab die Solostimmen 


ı Wenn er sagt: Stimmgabeln über 1000 Schwingungen, mechanisch 
erregt, klingen so rasch ab, daß die Beurteilung der Konsonanz und An- 
nehmlichkeit zunehmend schwierig, etwa von der Mitte der dreigestrichenen 
Oktave ab ganz unsicher wird (IV, 240), so wird dies durch die wunder- 
vollen Könısschen Resonanzgabeln c? bis c*, die uns zur Verfügung stehen, 
widerlegt. 
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sämtlicher Violinkonzerte solche Stellen. Was noch beiläufig, 
aber reich, im Klavier abfällt, braucht nicht angezogen zu 
_ werden.“ 

In letzterer Beziehung möchte ich namentlich auf die späteren 
Klaviersonaten Beethovens verweisen. Man blättere in op. 53 
(gegen den Schluls des letzten Satzes), op. 8la, op. 106, op. 109: 
überall findet man Terzengänge und volle Akkorde, Konkorde 
wie Diskorde, in der dreigestrichenen Oktave; und zwar nicht 
etwa blols zur Vervollständigung tieferer Akkorde, sondern auch 
rein für sich oder höchstens von eirzelnen tiefen Baßtönen ge- 
stützt. Aus der neueren Orchestermusik wird jedem sogleich 
das Lohengrin-Vorspiel (Anfang und Schluls) einfallen, auch 
Stellen der Tannhäuser-Ouvertüre, sowie das Parsifal-Vorspiel 
(Part. S. 5, 9, 17). Aus dem Tannhäuser vgl. auch S. 120, 
313, 336 der Pariser Partitur. Weitere Beispiele: Götterdäm- 
merung, Part. S. 2—3, 512—513; Saint-Saens, Samson und Dalila, 
Akt II, Szene 3; Leoncavallo, Bajazzo, Akt I, Szene 2; 
Bizet, Carmen, Vorspiel des IV. Aktes, wo zwei Flöten und eine 
Oboe ohne Begleitung 6 Takte lang den Akkord a? cis? e° aus- 
halten; R. Straufs, Zarathustra, am Schlufs, wo die Solovioline 
in der viergestrichenen Oktave schwebt und von Flöten- 
Akkorden in der drei- und viergestrichenen Oktave getragen 
wird; Humperdinck, Hänsel und Gretel, Part. S. 264—265, wo 
mehrere Takte lang Dreiklänge verschiedener Art zwischen di 
und dt einander folgen, also auch die Modulation als solche auf- 
gefalst werden muls und mit Leichtigkeit aufgefafst wird. In 
vielen Fällen allerdings sind auch harmonische Unterlagen in 
der zweigestrichenen Oktave oder einzelne Bafstöne dabei, in 
anderen aber schweben die dreigestrichenen Akkorde für sich allein 
dahin, und es wird der Wechsel von Konkorden und Diskorden 
doch genau so aufgefafst und verstanden wie in den tieferen 
Oktaven. 

Ja, das Ohr ist sogar empfindlicher für ihre Reinheit: und 
dies hängt hauptsächlich wohl gerade an den Differenztönen, 
die bei so hohen Zusammenklängen besonders stark auftreten 
und die geringsten Verstimmungen mit groBen Ausweichungen 
anzeigen. Aus diesem Grunde sind solche Stellen, wie die in Carmen, 
in Hansel und Gretel, von den Dirigenten gefiirchtet. Und es 
wird in diesem Umstande auch einer der Griinde liegen, warum 
Komponisten so hohe Akkorde ganz fiir sich allein nur selten und 
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nur in neuerer Zeit, wo man gerade das Kühnere und Schwie- 
rigere sucht, gebrauchen. Also nicht wegen einer Unempfindlich- 
keit für ihre Konsonanz und Dissonanz, sondern ganz im Gegen- 
teil wegen der Uberempfindlichkeit fiir die Reinheit der Zusammen- 
klänge in dieser Gegend. Es ist mir aufgefallen, und zwar in 
mustergültigen Bayreuther Aufführungen des Parsifal aus ver- 
schiedenen Jahren, dals auch der Unterschied des sinnlichen 
Wohlklanges von Dur und Moll in diesen hohen Regionen merk- 
licher wird als in tiefen; die Rauhigkeit der hohen Molldreiklänge 
war nicht zu verkennen. Sie ist gleichfalls die Folge ihrer kolli- 
dierenden Differenztöne. Diesen, bereits von HeımHoLtz hervor- 
gehobenen Einfluls habe ich stets (vgl. z. B. diese Zeitschrift 6, 37), 
such noch in meiner Kritik der Krursesschen Lehre, anerkannt. 

Eine Grenze gibt es freilich auch für die Konsonanz und 
Dissonanz, wenn wir noch weiter in die Höhe gehen. Aber sie 
liegt nicht bei 1000, sondern bei etwa 4000 Schwingungen. Wenn 
sich KRUEGER auf einen Satz meiner Tonpsychologie (II, 325) 
beruft, wonach ‚„Zusammenklänge in der dreigestrichenen Oktave 
in der Musik sehr wenig gebraucht werden‘, so war dies eben 
nicht vorsichtig genug ausgedrückt. Man kann es vertreten, 
wenn nicht Zweiklänge, sondern ganze Akkorde gemeint sind, 
und zwar solche, die nicht als Verdoppelungen tieferer Akkorde, 
sondern ganz frei für sich auftreten. Solche Fälle finden sich in 
der Tat relativ selten. Aulserdem aber habe ich damals den Grund 
beigefügt: ‚teils, weil sie leicht unangenehme Nebenwirkungen 
mit sich führen, wie die heulenden Differenztöne beim geringsten 
Schwanken, teils, weil die höher liegende Melodie gerne von den 
begleitenden Akkorden durch einigen Zwischenraum getrennt 
wird, wodurch diese in die mittlere oder tiefere Region verwiesen 
sind.“ An ein Versagen der Konsonanz und Dissonanz in der 
dreigestrichenen Oktave habe ich niemals gedacht. 

Umgekehrt aber muls ich hier Krurscer gegen sich selbst 
aufrufen. Die Konsequenz seiner Lehre verlangt, daß Kon- 
sonanzunterschiede gerade in der drei- und viergestrichenen 
Oktave am kräftigsten und deutlichsten auf- 
treten. Denn hier werden, wie eben erwähnt, die Differenztöne 
von einer solchen Stärke, dafs man sie oft mit Primärtönen ver- 
wechselt; und jenseits 4000 tritt sogar auch noch ein schwacher 
dritter Differenzton in Krursers Sinne hinzu, der in den tieferen 
Lagen bei einfachen Primärtönen nicht: beobachtet werden kann. 
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So entsteht eine Zwickmühle: einerseits müssen in Konsequenz 
der Kruscerschen Theorie Konsonanz und Dissonanz gerade 
in diesen hohen Regionen besonders ausgeprägt sein, anderer- 
seits vermehrt sich hier immer mehr die Zahl der ‚‚kritischen 
Intervalle‘‘, die wiederum in Konsequenz der Theorie vollkommene 
Konsonanzen sein mülsten, es aber nicht sind. 

Ich denke dieser Theorie keine Zeit mehr zu widmen. Nicht 
wenige richtige oder beachtenswerte und anregende Einzelheiten 
in Krursers Ausführungen erkenne ich nach wie vor an. Das 
Prinzip jedoch muls ich für vollständig verfehlt erachten, da eben 
bei Intervallen einfacher Töne, die grölser sind als die kleine Terz, 
keine fünf Differenztöne existieren, und da man, auch wenn sie 
vorausgesetzt werden, zu Folgerungen kommt, die den Tatsachen 
allerorts widersprechen. 


Oder sollte es in der Psychologie noch andere allgemeine 
Vorschriften der Forschung geben, ale: gut zu beobachten und 
richtig zu schließen? Fast möchte man’s denken, wenn man 
das Verzeichnis der üblen Gewohnheiten überblickt, an denen 
mein wissenschaftliches Denken nach Keruvecer laboriert, als da 
sind : Objektivismus, Atomismus, abstrakter und atomistischer 
Dogmatismur, dogmatischer Absolutismus, dinghafte Hyposta- 
sierang, irolierende Verdinglichung, Identitätsvorurteil, Mono- 
ideismus. Das mögen nun wohl alles nur wechselnde Ausdrücke 
für einunddieselbe falsche Betrachtungsweise sein. Aber auch 
Intellektualismus, roher Empirismus und weitgehender Nativis- 
mus kommen hinzu, womit doch wohl wieder andere Fehler, 
sogar unter sich entgegengesetzte Fehler gemeint sein müssen. 
Es fehlen nur noch Animismus und Fetischismus. In den drei 
letzten Abhandlungen Kruecers wimmelt es von solchen An- 
klagen, und wenn ich auch andererseits das damit kaum ver- 
einbare Lob der ‚gewohnten Selbstkritik‘‘, das beste, das ich 
mir nur wünschen mag, erhalte, und überdies einen guten socius 
malorum in Heı=mnoLtz habe, der gleichfalls des dogmatischen 
Objektivismus schuldig befunden wird, so mufs ich mir doch 
wie jenes kranke Pferd erscheinen, an dem der Tierarzt alle vor- 
kommenden Gebrechen zu demonstrieren in der Lage ist. Das 
alles, seitdem ich Krursers Konsonanztheorie auf Grund doch 
nicht ganz verächtlicher, sachlicher Erwägungen zu bekämpfen 
mich gezwungen sah. Wie leicht könnte ich nun mit ,,Assozia- 
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tionismus, Assimilationismus, relativistischer Verfliichtigung‘‘ und 
dergleichen antworten. Aber was wäre gewonnen? Gar nichts. 
Lassen wir dieses Zensurenwesen der spekulativen Metaphysik 
oder der Indexkongregation. Einer empirischen Wissenschaft, 
wie sie die experimentelle Psychologie zu sein wünscht, steht es 
schlecht an. Je vorgeschrittener sie ist, um so weniger wird von 
solchen -ismen die Rede sein. 

Im übrigen, um doch mit einem Worte wenigstens auf den 
„atomistischen Dogmatismus‘“ einzugehen: wer vertritt . denn 
heute überhaupt noch die Anschauung des Seelenlebens als eines 
bloßen Aggregates gegeneinander selbständiger Einzelakte? Ich 
jedenfalls nicht. Aber in bezug auf die sinnlichen Er- 
scheinungen gibt es allerdings eine Art von Atomistik, 
die man nicht so einfach als „falschen Atomismus‘“ brand- 
marken kann, sondern als einen möglichen allgemeinen Gesichts- 
punkt für die Verknüpfung beobachteter Tatsachen — dog- 
matisch braucht sie ja nicht aufzutreten — zulassen muls. 
Schon anderwärts bin ich, nicht ohne Hinblick auf Krueser, 
für Bewegungsfreibeit in diesen Dingen eingetreten; analog wie 
in der Physik Bortzmann und Pıanck sich genötigt sahen, 
ihre ,,dinglichen Hypostasierungen‘‘ gegen Macu und OsTwaALD 
in Schutz zu nehmen. Ich verkenne nicht den Unterschied, dafs 
in der Physik bloß Erschlossenes geradezu den eigentlichen Gegen- 
stand der Forschung bildet, der Gegenstand der Psychologie hin- 
gegen uns, wenigstens in Beispielen, in der eigenen inneren Be- 
obachtung direkt gegeben ist. Immerhin deckt sich der Gegen- 
stand der Psychologie keineswegs mit diesen Einzelbeispielen. 
Und selbst im Gebiete der eigenen Sinnesempfindungen ist nicht 
alles direkt gegeben. Krurcer selbst erschlols seinen 
fünften, und erschlielst jetzt mehr oder weniger bestimmt seinen 
sechsten Differenzton und noch einen anderen (Diu), die er be- 
zeichnenderweise theoretische Differenztöne nennt. Ja 
schon den dritten und vierten hatte er wesentlich nur aus ge- 
wissen anderen Beobachtungen erschlossen. Auch hier ist also 
nur die Frage: Sind die Beobachtungen zuverlässig und sind die 
Schlüsse einwandfrei? Wenn ja, so würde mich kein Stand- 
punktsbedenken, auch keine eigene, früher vertretene Lehre 
hindern, seine ganze Konsonanztheorie anzuerkennen. Aber daran 
hängt es eben! 

(Eingegangen am 4. April 1911.) 
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Uber bevorzugte Assoziationen und verwandte 
Phänomene. 


Von 
JOHANN DAUBER. 


§ 1. Aufgabe. 


Diese Arbeit stellt einen Beitrag zu dem Problem der Bevor- 
zugung von Assoziationen dar. Sie will einzelne Fragen beant- 
worten, die mit der Bevorzugung von Assoziationen zusammen- 
hängen und will außerdem auf verwandte Phänomene aufmerk- 
sam machen. Eine Reihe von Arbeiten der letzten Jahre beschäf- 
tigte sich mit diesem Problem, so die Abhandlungen von: Taums 
und Marge !, Tuume 2, Wart?, Scamipt 4, MEnzZERATH ®, SALING 6 
und ReınHoLD.? Ä 

Taums und Marse riefen ihren Versuchspersonen Reizworte 
zu, die aus verschiedenen Wortfamilien gewählt waren. Es zeigte 
sich, dals die Vpn. auf Verwandtschaftsnamen, Adjektiva, Für- 
wörter, Ortsadverbien, Zeitadverbien und Zahlwörter vorzugs- 
weise mit Worten derselben Klasse reagierten. Bei allen Versuchen 
konnte festgestellt werden, dafs manche Wörter von auffallend 
vielen Vpn. als Reaktionen gebraucht wurden. Neben diesen 
häufigst auftretenden Reaktionen gab es noch solche, die von 


1 Taums und Marse, Experimentelle Untersuchungen über die psycho- 
logischen Grundlagen der sprachlichen Analogiebildung. Leipzig, 1901. 

2 A. Tuums, Indogermanische Forschungen 22; S. 1 ff. 1907. 

* Warr, Zeitschrift fiir Psychologie 36, 8. 417. 1904. 

4 Frieprich Scamipt, Zeitschrift für Psychologie 28, S. 65. 

® Menzeratu, Zeitschrift fiir Psychologie 48, S. 1. 1908. 

® Sıarıng, Zeitschrift für Psychologie 49, 8. 288. 1908. 

? ReınsoLo, Zeitschrift für Psychologie 54, 8. 188. 1910. 
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wenigen Vpn. und solche, welche nur von einer einzigen Vp. aus- 
gesprochen wurden. Die häufigst auftretenden Reaktionen nannteri 
Tauss und Mare! bevorzugte Assoziationen. Sie fanden eine 
enge Beziehung zwischen der Bevorzugung und der Länge der 
Reaktionszeit. Die Assoziationen hatten im Mittel um so kürzere 
Reaktionszeiten, je häufiger sie auftraten. Durch eine zweite 
Gruppe von Experimenten bestätigten die Autoren die ange- 
gebenen Funde und zeigten, dals es für die meisten, wenn auch 
nicht für alle Verba, bevorzugte Assoziationen gibt. 

Warr? änderte die Versuchsanordnung Taums und MARBES 
und bot die Reizworte mittels des Acuschen Kartenwechslers. 
Bei dieser modifizierten Versuchstechnik konnten die gleichen 
Ergebnisse festgestellt werden, wie sie Tuums und MARBE gefunden 
hatten. 

Taumg ® wies aus den Resultaten der Warttschen Versuche 
nach, daß bevorzugte Reaktionen bei Kindern nicht so häufig 
auftreten als bei Erwachsenen. 

Dieses von Tuums zum erstenmal festgestellte abweichende 
Verhalten der Kinder wurde von Sauına * durch Massenversuche 
bestätigt. Sarına machte ferner zum erstenmale den Versuch, 
die Reaktionen auf die verschiedenen Reizwörter in der Form 

“eines Assoziationslexikons zusammenzufassen. Das Sauınssche 
Lexikon war freilich nur ein Bruchstück. Die Ausgestaltung 
eines solchen Lexikons würde manche Vorteile in sich schliefsen. 
Vor allem ließe sich rasch feststellen, ob im gegebenen Falle eine 
Reaktion als bevorzugteste anzusehen sei. Aulfserdem könnte es 
auch für die Sprachforschung von Nutzen sein.’ 

Die Idee des Assoziationslexikons ging von MARBE aus, unter 
dessen Leitung die Versuche Sırınss angestellt wurden. Marse 
hat sich hierbei nicht verhehlt, dafs die Durchführang eines solchen 
Lexikons auf ganz erhebliche Schwierigkeiten stolsen müsse.® 


i TaumB und MARBE; a. a. O., S. 22. 

2 WATT, a. a. O., S. 417 ff. 

3 THuMms, a. a. O., S. 42 ff. 

4 SALING, a. a. O., S. 240. 

5 Vgl. über die Bedeutung der Bevorzugung für die Sprachwissenschaft 
die zitierten Arbeiten von TuumB und MarBE und Tuums. Außerdem: 
Taunus, Festschrift für Viëtor 1910, S. 19 ff. THums, Germanisch-Roma- 
nische Monatsschrift, 1911. S. 11 ff. und S. 65 ff. 

¢ Vgl. Marse, Bericht über den IV. Kongreß für exp. Psychologie. 
Herausgegeben von F. Schumann, Leipzig 1911, S. 188. 
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Nachdem Sauine in ihren Massenversuchen nachgewiesen 
hatte, dafs sich bei Kindern weniger bevorzugte Assoziationen 
finden als bei Erwachsenen, stellte sich RrınaoLn die Frage, 
ob mit der Zunahme des Alters der Versuchspersonen die Zahl 
der bevorzugten Reaktionen wächst. Seine mit 300 Schülerinnen 
unternommenen Versuche bestätigten die Vermutung des Zu- 
sammenhanges zwischen Bevorzugung und Lebensalter nur im 
„großen Ganzen‘“.! Im Assoziationslexikon von SıLına weisen die 
Reizworte: ‚Anton‘, ‚Verbindung‘ und ‚Wand‘ keine bevor- 
zugten Reaktionen auf. Die genannten Worte rief ReınsoLnD einer 
grölseren Zahl von Vpn. (63) als Satine (34) zu und erhielt nun 
ebenfalls bevorzugte Assoziationen. Auf Grund seiner Haupt- 
versuche, bei denen 46 Reizworte 300 Schülerinnen zugerufen 
wurden, konnte ReınHoLn sagen, dals es bei all seinen Reiz- 
worten bevorzugte Assoziationen gibt. 

Während nun die bisherigen Bearbeiter des Problems der 
Bevorzugung von Assoziationen die Frage stellten, ob es für jedes 
Reizwort bevorzugte Assoziationen gibt, fragte ich im ersten 
Teil meiner Arbeit, ob es eine allgemeine Bevorzugung in dem 
Sinne gibt, daß einzelne Reaktionswörter bei verschiedenen 
Reizwörtern auftreten. Als ich sah, dafs dies zutrifft, untersuchte 
ich, von welchen Faktoren diese Wiederholung von Reaktions- 
wörtern abhängt. 

Ich stellte mir ferner die Aufgabe, zu untersuchen, ob eine 
Beziehung besteht zwischen der Häufigkeit eines Wortes in der 
Sprache und den Phänomenen der Bevorzugung und Wieder- 
holung. Aus dem Häufigkeitswörterbuch von Kaerpiıne ? stellte 
ich für die Reiz- und Reaktionsworte die Häufigkeit in der Sprache 
fest und prüfte, inwieweit diese einen Einfluß auf die Bevorzugung 
und Wiederholuffg von Assoziationen hatte. Diese und andere 
speziellere Fragen suchte ich auf Grund des Versuchsmaterials 
zu beantworten, das REINHOLD in seinem Assoziationslexikon 2 
mitgeteilt hat. In dem folgenden Teile meiner Arbeit (§ 10 bis 
$ 13) berichte ich über ,,Reproduktionsversuche“, die ich in der 
Art der von C. G. June publizierten Versuche angestellt habe. 
Hier priifte ich vor allem, welchen Anteil die bevorzugten und 


1 REINHOLD, a. a. O., S. 184. 
2 KAEDING, Häufigkeitswörterbuch der deutschen Sprache; Berlin 1898. 
3 REINHOLD, a. a. O., S. 187 ff. 
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nicht bevorzugten Assoziationen an den richtigen und falschen 
Reproduktionen haben. 

In ihrem dritten Teile ($ 13 bis $ 19) enthält diese Arbeit 
Mitteilungen über Assoziationsversuche mit sinnlosen Silben. 
Ich prüfte, inwieweit sich auch bei diesen Versuchen das Phänomen 
der Bevorzugung geltend macht. 


$2. Definitioneinigeröftersindieser Arbeit 
gebrauchten Begriffe. 


Von den Reaktionswörtern, die auf ein Reizwort erfolgen, 
werden manche von vielen Vpn. benutzt, andere werden wieder 
nur von einer einzigen Vp. ausgesprochen. Erstere bezeichne 
ich als bevorzugte Assoziationen. Soll eine Reaktion als bevor- 
zugte Assoziation gelten, dann muß sie von mindestens zwei Vpn. 
ausgesprochen worden sein. Diejenige Assoziation, die von der 
grölsten Zahl von Vpn. bevorzugt wird, nenne ich mit Marge! 
bevorzugteste Assoziation. Obwohl die bevorzugteste 
Assoziation natürlich auch eine ‚‚bevorzugte‘ ist, werde ich in 
den folgenden Darlegungen zwischen bevorzugtesten und be- 
vorzugten Assoziationen scheiden. Wenn ich von bevorzugten 
Assoziationen spreche, sind also die bevorzugtesten damit nicht 
implicite verstanden. Die bei einem Reizwort von nur je einer 
Vp. ausgesprochenen Reaktionen sollen im folgenden „isolierte 
Assoziationen“‘ ? genannt werden. 

Aufserdem spreche ich in dieser Arbeit öfters von ‚wieder- 
holten Assoziationen‘‘, darunter verstehe ich solche Assoziationen, 
mit denen von den Vpn. auf mehrere Reizworte reagiert 
wurde. So erfolgte z. B. das Reaktionswort ‚schön‘ auf 25 
Reizworte. Wir bezeichnen deshalb die Reaktion ‚‚schön‘‘ als 
„wiederholte Assoziation‘. 

Jene Zahl, welche angibt, von wieviel Vpn. ein Reaktions- 
wort auf ein Reizwort abgegeben wurde, nenne ich ‚„Geläufigkeits- 
zahl‘. Die Anzahl der von einem Reizwort ausgelösten unter sich 
verschiedenen Reaktionsworte bezeichne ich als Reaktionszahl. 
Die Anzahl der verschiedenen Reaktionen (Reaktionszahl) betrug 
bei ReEınaoLp für ein Reizwort im Durchschnitt 68,1. Endlich 
ist des öfteren die Rede vom „Häufigkeitswert nach Range", 


1 TuumB und MARBE, a. a. O., S. 22. 
2 PETERS, Zeitschrift für Psychologie 56, S. 170. 1910, 
12% 
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Das Werk von Kaenpinec enthält „Feststellungen der Häufigkeit 
deutscher Wörter, Silben, Laute und Lautverbindungen‘“‘. Der 
Zählstoff war sehr reichlich bemessen, er betrug 20 000 000 Silben 
oder 11000 000 Wörter? Den Zählungen ® wurden zugrunde 
gelegt: Bücher, Briefe und Reden. Die Bücher waren juristischen, 
kaufmännischen, theologischen, medizinischen, geschichtlichen, 
gemischten, naturwissenschaftlichen, belletristischen und volks- 
wirtschaftlichen Inhaltes; die Briefe waren kaufmännischen, 
militärischen und privaten Inhaltes. Die Reden beschränkten 
sich auf Parlamentsreden. Der ,,Haufigkeitswert nach Karpinc“ 
drückt die Geläufigkeit eines Wortes in der Sprache auf Grund 
der statistischen Erhebungen Karnınas und seiner Mitarbeiter 
aus. 

Wenn nun auch das Häufigkeitswörterbuch auf umfassenden 
Zählungen beruht, so ist das Material für die Zwecke meiner 
Arbeit nur mit Vorsicht zu gebrauchen. Die Reaktionen Reın- 
HoLps, deren Häufigkeitswerte ich nach K.aepınc feststellte, rühren 
von jugendlichen Personen her, während die Zählungen KaEpinGs 
an den Schriftwerken der Erwachsenen vorgenommen wurden. 
Von manchen Worten, die von den Vpn. als Reaktionen ver- 
wendet wurden (z. B. Provinzialismen) ist der Häufigkeitswert 
bei Karpına nicht angegeben. Ferner sind in dem Häufigkeits- 
wörterbuch nur solche Worte abgedruckt, die in dem Zählstoff 
mindestens viermal vorkamen. Schließlich ist zu beachten, dafs 
die Schriftsprache, auf die sich Karpines Zahlungen zum grölsten 
Teile beziehen, nicht identisch ist mit der gesprochenen oder 
Umgangssprache. So hat z. B. Kurımann * gefunden, dafs das 
Gespräch eine grölsere Zahl von Einsilbern und eine kleinere 
mittlere Silbenzahl hat als andere Darstellungsformen. 


$3. Wiederholte Assoziationen. 


Bei der Prüfung des ReınnoıLpschen Assoziationslexikons 
fanden sich Wiederholungen von Assozia- 
tionsworten bei verschiedenen Reizworten 
ziemlich häufig. Jene Zahl, welche angibt, bei wieviel 


1 Kaepine, a. a. O., S. 5. 

3 KAEDING, a. a. O., S. 6. 

3 KAEDING, a. a. O., S. 11. 

4 EES diese Zeitschrift, 54, S. 310. 
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Reizworten ein und dasselbe Wort als Assoziation auftritt, nenne 
ich mit Wrescuner! ,,Wiederholungszahl‘‘. Nachstehend seien 
die wiederholten Assoziationen in den ReınnoLpschen Versuchen 
und deren Wiederholungszahlen angegeben: 


Das Reaktionswort schön hatte in den Versuchen REINHOLDS die 
Wiederholungszahl 25; 
Kind(er) 21; 
groß, Haus, lang 15; 

Garten 14; 

Schule, Wasser 13; 

lernen, Blume, gut, Stein(e) 12; 

Baum, gehen, spielen 11; 

singen, Arbeit, klein, Wald, Fenster, Mutter 10; 

essen, Feder, Blatt, Sonne, springen, sprechen, lesen, Fuß, sehen, Mann 
(Männer) 8; 

weiß, Tag, hoch, laufen, schreiben, rot, Äpfel, arbeiten, Spiel, Buch, Wiese, 
schlafen, schwer, heute, Luft 7; 

fallen, Stadt, Feld, trinken, kommen, Tisch, schnell, Türe, Birne, Weg, 
Bild(er), heiß, stark, Feuer, fahren, Tier(chen) 6; 

Kleid(er), Sommer, Wort, schwimmen (schwimmt), Frucht, grün, steigen 
(steigt), faul, Straße, hell, spazieren gehen, Fisch, warm, sagen, Auf- 
gabe, Lehrer, Zimmer, Mensch(en), Hut, Himmel, Lampe, Vergnügen, 
Maurer, Frau, Hund, Tafel, nicht, Zeit, Bach, Pflanze, weit, Ball, 
Wem 5; 

Licht, Steg, Bett, schreien (schreit), Kirche, hören, Gewitter, Wagen, 
Wand, rund, Gemüse, Land, Spaziergang, Stuhl, Hand, Küche, Herbst, 
rechnen, laut, spazieren, Flügel, Nacht, schmeckt, steil, Blüte, Berg, 
Dach, Ofen, Anfang, Frühling, Stunden, Turm, können, wachsen (wächst), 
schlecht, leicht, fortgehen, Vater, braun, Band, Taube, Mädchen, Hof, 
Haar, bauen, kalt, Knabe, turnen, französisch, Bier, holen, Vogel, Pferd 4; 
sauer, Treppe, Fleisch, Arm, naß, Fluß, Heft, brennt (brennen), Kaffee, 
müde, stehen, blühen, blüht, Ast, Strauch, Vers, fliegen, Woche, Traum, 
Abend, Suppe, Topf, Gang, Mond, Schiff, Wetter, Lied, Holz, Auge, 
Gitter, Raum, bunt, fangen, Sand, Zweig(e), ringen, Schüler, Note, 
Aufsatz, Ausflug, Huhn, Flasche, Morgen, rennen, bewegen, Glas, Mittag, 
Rose, kurz, Kirschbaum, Klavier, Schrank, Eisen, gesund, Erde, Essen, 
Hahn, Leute, Uhr, tief, klettern, kochen, Frühjahr, Ente, Honig, Käse, 
Zucker, aufmerksam, alt, denken, gern, langsam, morgen, Saal, schmecken, 
Wind, jetzt, Antwort, eilen, krank, lachen, Leiter, rudern, saftig, Schuhe, 
sitzen, Stiel, Tal, Futter, Laub, Gedicht, pflanzen, Katze, Kugel, Bad, 
fest, Lauf, fein, Hochstadt, Karte, Knochen, malen, rasch, riechen, 
schmutzig, scheinen, Ständer, Stock, Stück, Tuch, tun, Landschaft, fröh- 
lich, Faß, geben, schwarz, Zinne, Woche, putzen, bringen, Monat, ich 3; 
Hose, Schmerz, Blitz, Öl, Gans, Dienstag, Finger, Meer, Sonntag, Biene, 
Teich, Gold, Faulheit, backen, Spitge, Angst, Stamm, braten, Musik, 


1 WRESCHNER, Ergänzungsband 3 dieser Zeitschrift, 1907—1909; S. 241. 
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Kampf, Bauer, Schirm, frei, Nest, Ton, Winter, Trambahn, Knospe, Reise, 
Ruf, Wohnung, Anzug, Koch, Stich, süß, Getränke, Schwan, streiten, 
Insekt, verreisen, Zug, Gesang, Kette, Puppe, Zither, Durst, Käfig, 
machen, Soldat, Pflug, Bein, Flamme, Wochentag, Brücke, Dampf, 
Landmann, Name, Rock, Braten, halten, Kahn, Pflaume, schmal, Glocke, 
Kartoffel, Mittwoch, Regen, Strauß, Zeugnis, Gefieder, Rad (Räder), 
Decke, Jacke, Ritter, Schmuck, Schnee, Weste, Stimme, üben, dumm, 
Erwachung, Kissen, Dom, Landstraße, Korn, Schritt, grünen, nennen, 
Ringkampf, Schaf, Stiege, Samstag, Wurm, Wolle, wackeln, wachen, 
Nachtigall, Tennis, dick, schlagen, Brunnen, Diktat, Erbsen, Geige, Henne, 
klar, marschieren, Montag, Schein, Stangen, Sommerferien, Spatz, Treppen- 
geländer, Wurst, Adler, anziehen, Boden, Bogen, Donnerstag, Docht, 
Eis, fühlen, Ferien, Freude, Gas, Gipfel, Geflügel, Hunger, Ohr, rauscht, 
Platz, reisen, Reis, Sperling, Tinte, Ordnung, Weizen, ziehen, Ufer, Pflicht, 
scharf, pfeifen, Flüssigkeit, flehen, Flieder, Fahrt, Gott, herrlich, Hoch- 
zeit, heuer, Kirsche, Kleidung, Tor, Kalender, kühl, Käfer, Lesebuch, 
Mantel, morgens, Messer, nahen, rosa, richtig, Samen, Sang, sauber, 
Schülerin, Stachel, Staub, Storch, sterben, Stil, Teller, Treppenhaus, 
Gesicht, Löffel, Wolke, Spiegel, Fehler, Freitag, Krebse, Acker, antworten, 
Aue, aufregen, Bau, Blut, Busch, blitzen, Bleistift, Bürste, Fett, Flur, 
Flecken, Feind, freundlich, glühen, gackern, Grenze, Glieder, Gasse, 
Gedicht, Geschöpf, auslöschen, Hitze, hängen, Kirchturm, Körnchen, 
Krankheit, Kuchen, kaufen, Kuß, Krämpfe, Kohle, Liebe, lieben, leise, 
Leuchter, Luft, legen, Maus, Mühe, Ort, Orgel, reif, Reigen, retten, 
Sachen, Sänger, Schnabel, Schlüssel, schaukeln, Schliersee, Scheibe, Hütte, 
Schönheit, See, stampfen, Strafe, springen (springt), Tiger, tragen, Unglück, 
vergehen, Wiesbaden, wunderschön, wir, zanken, Zeile, Zeitung, Zierde, 
aufwachen, ausgehen, klug, Schultag, Stengel, spülen, Rand (Ränder), 
Palmengarten, Turnstunde, Hemd, Kaiser, Rübe, Rhein, Tod, Schiller, 
Tropfen, tanzen, waschen, Violine, falsch, Schrift, Anlage, Zahlen, lieb, 
Main, Wäsche, aufmerken, Ähre, Laden, Wohnzimmer, Angst, fließen 
(fließt), ausruhen, artig, Ausgang, anzünden, bald, brav, eng, Ei, Entrich, 
Espe, Farbe, leuchtet, Jubel, Kindchen 2. 


Die hier aufgeführten Fälle von wiederholten Assoziationen 
werden in Tabelle 1 übersichtlich zusammengestellt. In Spalte I 
sind die Wiederholungszahlen angegeben. Die Zahlen in Spalte II 
geben an, wieviel verschiedene Reaktionswörter so oft wieder- 
holt wurden, als die Wiederholungszahl angibt. Die erste Zeile 
der Tabelle besagt also, daß unter den Reaktionsworten Reın- 
HOLDs ein bestimmtes Wort (schön) bei 25 Reizworten vorkam. 
Es ist in dieser Angabe aber nicht enthalten, ob das Reaktions- 
wort bei jedem dieser 25 Reizworte einmal oder öfter vorkam. 
Die letzte Zeile der Tabelle besagt, dafs in den Versuchen Reın- 
HOLDS 298 Reaktionsworte auftraten, deren jedes sich bei zwei 
verschiedenen Reizwörtern einmal oder öfter findet. 
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Tabellel. 
I II 
Wisderholungszähl Zehl der wiederholten 
Reaktionsworte 
25 l 
21 1 
15 3 
14 1 
13 2 
12 4 
11 3 
10 6 
8 10 
7 15 
6 16 
5 33 
4 53 
3 122 
2 298 


Man sieht aus der Tabelle also, daB es nur sehr wenige Reak- 
tionsworte gibt, die bei sehr vielen Reizworten auftreten, hingegen 
aber sehr viele Reaktionsworte, die bei wenigen Reizworten vor- 
kommen. Von den unter sich verschiedenen Reaktionsworten 
der ReınnoLpschen Versuche waren 568 = 30%, wiederholte 
Assoziationen. Diese 568 verschiedenen (wiederholten) Reaktions- 
worte kamen insgesamt 9740 mal als Reaktionen vor, bilden also 
74,69%, aller Reaktionen. Nur 25,31% aller Reaktionen, deren 
Gesamztahl 12 680 beträgt (aufserdem 1120 Null- oder Fehlreak- 
tionen), sind nicht wiederholt. 

Die Tatsache, daß ein grolser Teil der Reaktionswörter 
wiederholt wird, d. h. bei verschiedenen Reizwörtern als Reak- 
tion auftritt, während ein anderer Teil der Reaktionswörter nur 
bei einem Reizwort vorkommt, ist ein Beweis dafür, dals diese 
Wörter, ein jedes für sich, eine gewisse ausgezeichnete Stellung 
haben innerhalb der Gesamtheit der Reaktionswörter. Eine 
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solche ausgezeichnete Stellung haben auch die bevorzugten 
Reaktionen. Nur besteht diese hier, wie die Tatsache der Be- 
vorzugung lehrt, in einer grölseren Häufigkeit der assoziativen 
Verknüpfung zwischen Reizwort und Reaktionswort. Die aus- 
gezeichnete Stellung der wiederholten Reaktionswörter hängt 
dagegen nicht mit der assoziativen Verknüpfung zusammen. 
Das Phänomen der Wiederholung besteht eben darin, daß dasselbe 
Reaktionswort bei verschiedenen Reizwörtern auftritt. Wenn 
wir also in den bevorzugtesten und bevorzugten Reaktionen eine 
Bevorzugung bestimmter assoziativer Verknüpfungen vor uns 
haben, so müssen wir die Wiederholung von Reaktionswörtern als 
eine vom Reizwort unabhängige, als eineabsoluteBevorzug- 
ung auffassen. Daß es eine solche absolute Bevorzugung gibt, be- 
weisen uns Versuche, die Marse ! mitteilt. 350 Schülerinnen der von 
Direktor RerrnmoLDp geleiteten Schule erhielten den Auftrag, ein 
ganz beliebiges Wort aufzuschreiben. 57% aller aufgeschriebenen 
Wörter wurden von mehr als einer Schülerin aufgeschrieben. 
Ein Wort (Schule) kam 18 mal vor, 4 Wörter je 8 mal usw. Ahn- 
liche Resultate erhielt ich selbst, wie Marge mitteilt, in Versuchen 
an 74 Volksschülern und ein anderer Herr in Versuchen an 89 
Soldaten. Da in diesen Versuchen ein Reizwort überhaupt nicht 
gegeben war, beweisen sie, dals die Bevorzugung in den betreffen- 
den Wörtern selbst ihren Grund haben muls, dafs also die Wörter, 
wie ich es genannt habe, absolut bevorzugt sind. 

Woher rührt nun aber die absolute Bevorzugung in den 
Assoziationsversuchen ? Hängt sie mit der Häufigkeit zusammen, 
die den betreffenden Wörtern im Sprachgebrauch zukommt ? 
Hängt sie zusammen mit dem Phänomen der bevorzugten Asso- 
ziationen, also mit der Bevorzugung gewisser assoziativer Ver- 
kniipfungen? Diesen Fragen wollen wir in den folgenden Para- 
graphen näher treten. 


$4. WiederholungszahlundHäufigkeitswert 
nach Kaepine. 


Wir fragen zunächst, ob zwischen der Wiederholungszahl 
und dem Häufigkeitswert nach Karpına eine Beziehung besteht. 
Zur Beantwortung dieser Frage legte ich die folgende Tabelle 2 


1 Marse Diese Zeitschrift, 56, 1910, S. 258 f. 
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an. Ich schrieb für die wiederholten Assoziationen den Häufig- 
keitswert nach Karpıns heraus. Für die wiederholte Assoziation 
von der Wiederholungszahl 25 ist dieser z. B. 1362. Für eine 
Assoziation von der Wiederholungszahl 21 beträgt er 2339. Die 
Wiederholungszahl 15 hat, wie aus Tabelle 1 hervorgeht, 3 wieder- 
holte Assoziationen. Ich schrieb für dieselben den Häufigkeits- 
wert nach Kaepine auf und bildete aus den drei Häufigkeits- 
werten das arithmetische Mittel. Dieses arithmetische Mittel 
nenne ich mittleren Häufigkeitswert nach Karpine. Auf analoge 
Weise berechnete ich die mittleren Häufigkeitswerte für die wieder- 
holten Assoziationen . aller Wiederholungszahlen, die mehr als 
einmal vorkamen. Für die blols einmal vorkommenden ist natür- 
lich der mittlere Häufigkeitswert identisch mit dem absoluten 
Häufigkeitswert. Da einige der wiederholten Assoziationen bei 
Kıervına nicht vorkommen (vgl. $ 1), so konnten die Häufig- 
keitswerte derselben nicht festgestellt und somit bei Ermittlung 
des mittleren Häufigkeitswertes nicht in Betracht gezogen werden. 
In Tabelle 2 stelle ich'nun die Wiederholungszahlen und mittleren 
Häufigkeitswerte zusammen. 








Tabelle 2. 
Wiederholungszahl Mittlerer Häufigkeits- 
wert nach KAEDING 
25 1362 
21 2339 
15 2016 
14 706 
13 1712 
12 1822 
11 1503 
10 1501 
8 1651 
7 1460 
6 1451 
5 1209 
4 827 
3 524 
2 457 
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Man sieht aus der Tabelle: der héchsten Wiederholungszahl 
(25) entspricht der ‚mittlere Häufigkeitswert‘‘ von 1362; der klein- 
sten Wiederholungszahl entspricht der kleinste mittlere Häufig- 
keitswert (457). Die mittleren Häufigkeitswerte der übrigen Wieder- 
holungszahlen zeigen wohl keine kontinuierliche Abnahme; im 
grolsen und ganzen aber herrscht fallende Tendenz vor. Imein- 
zelnen ist also eine Beziehung zwischen Wiederholungszahl 
und dem mittleren Häufigkeitswert auf Grund der Tabelle nicht 
nachzuweisen. Diese Diskrepanz dürfte zunächst dadurch bedingt 
sein, dals das Material für diese Art der Verarbeitung doch nicht 
grols genug ist, dann aber durch die Verschiedenheit des Ver- 
gleichsmaterials. Bei dem Assoziationslexikon ReınHorLos handelt 
es sich, wie wir hörten, um die Assoziationen von jugendlichen 
Personen, Kaznına dagegen ließ seine Zählungen an den Schrift- 
werken der Erwachsenen vornehmen. 

Deutlicher tritt die Beziehung zwischen Wiederholungszahl 
und Häufigkeitswert hervor, wenn ich aus den Wiederholungs- 
zahlen grölsere Gruppen bilde. Diese sind in der Tabelle 3 mit den 
entsprechenden mittleren Häufigkeitswerten angegeben. Die 
Wiederholungszahlen ziehe ich in vier Gruppen zusammen. Die 
erste umfalst die Wiederholungszahlen von 2 mit 6, die zweite 
die von 7 mit 11, die dritte die Wiederholungszahlen 12 mit 16 
und die letzteGruppe den Rest. Kolumne I enthält die vier Gruppen. 
Sodann addierte ich die mittleren Häufigkeitswerte für die fünf 
Wiederholungszahlen der ersten Gruppe und bildete das arithme- 
tische Mittel; in der gleichen Weise berechnete ich dieses für die 
anderen Gruppen. Die gefundenen Werte stehen in Kolumne II. 











Tabelle 3. 
I II 
Gruppen der Mittlere Häufigkeits- 
Wiederholungszahlen | werte der Gruppen 

2—6 | 893 

7—11 1528 

12—16 1564 

17 u. Rest 1850 


Aus dieser Tabelle geht deutlich hervor, daB den Gruppen 
mit hohen Wiederholungszahlen ein hoher mittlerer Häufigkeits- 
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wert nach KarpınG entspricht, den Gruppen mit niedrigen Wieder- 
holungszahlen aber ein niederer mittlerer Häufigkeitswert. Für diese 
Gruppen ist also der Satz bewiesen: Je häufiger ein Wort 
in der Sprache gebraucht wird, desto häufiger 
tritt es als wiederholte Assoziation auf. 


Einzelne wiederholte Assoziationen kamen bei Reizworten vor, bei 
welchen eine inhaltliche Beziehung zwischen Reiz- und Reaktionswort 
vermutlich gar nicht bestanden hat; möglicherweise waren es Verlegenheits- 
assoziationen, die sich aus der diesen Worten zukommenden großen Be- 
reitschaft, ins Bewußtsein zu treten, erklären „lassen. Wir haben in 
Tabelle 1 gesehen, daß den Reaktionsworten ‚schön‘ und ‚Kind‘ eine hohe 
Wiederholungszahl zukommt. Die Tabelle 4 enthält einige Beispiele von 
Reizworten, bei denen sich „schön“ und ‚„Kind‘“ als Reaktionswörter 
finden. 

Tabelle 4. 


Reaktionswort | Reizwort 


verstehen 
Satz 
Woche 


schön | 
Nachmittag 
| 


Kind 


Treppe 
Quelle 


Unter den wiederholten Reaktionswörtern finden sich einzelne, deren 
häufiges Vorkommen in der Kindersprache auch ohne exakte Ermittlungen 
bekannt ist. Für mich ist es eine alte Erfahrung, daß die Worte ‚schön‘‘, 
„Kind‘, „gut‘, „klein“, denen auch nach Kaenıns ein hoher Häufigkeitswert 
zukommt, zu jenen Wörtern zählen, die von den Schülern sehr häufig 
verwendet werden. Das Adjektiv „schön“ tritt immer und immer wieder auf 
und wird oft zu Substantiven in Beziehung gesetzt, auf die man es bei 
einiger Überlegung kaum anwenden kann. Um diese Erscheinung ziffer- 
mäßig belegen zu können, unternahm ich folgenden Versuch in einer ersten 
Volksschulklasse (1. Schuljahr). Die Schüler hatten über das Adjektiv 
noch keine Belehrung empfangen. Die Aufgabe lautete: Ihr sollt mir 
sagen, wie die Sachen in der Schule sind; z. B. die Tafel ist viereckig. 
Jeder Schüler sollte sich einen Gegenstand im Schulzimmer wählen und 
darüber etwas aussagen. Da die Schüler im Schreiben noch wenig Fertig- 
keit besaßen, ließ ich sie während einer „stillen Beschäftigung“ (Ab- 
schreiben) einzeln an das Pult kommen und mir die Sätzchen leise sagen. 
Dabei zeigte sich, daß die Schüler vielfach von den Objekten die Farben 
angaben, dann aber spielte das Wort ‚schön‘ eine große Rolle, es wurde 
von 37%, aller Schüler als Aussage verwendet, außerdem traten noch die 
Wörter: „groß“, „hoch“, „lang“ und ‚gut‘ hervor. Um zu sehen, wie sich 
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Schüler verhalten, die das Eigenschaftewort schon kennen gelernt haben, 
stellte ich in einer III. Klasse einen ähnlichen Versuch an. Ich forderte 
die Schüler auf, nach einem Zeichen (Klopfen) das zuerst einfallende Eigen- 
schaftswort niederzuschreiben. Es waren 42 Schüler. 


12⁄2% der Schüler schrieben das Wort : fleißig, 


10 % 99 ” IT TE an hoch, 
q % d d 9 en „ lang, 
5 % 9 „ sn „ a klein, 
4 % 99 „ „ sn 99 brav. 


Die übrigen Reaktionen waren dem kurz zuvor behandelten Lern- und 
Lesestoff entnommen. Auffallend war mir, daß kein Schüler ‚schön‘‘ nieder- 
geschrieben hatte. Auf meine Frage teilte mir der Klassenlehrer mit, er 
habe seinen Schülern angeraten, das Wort ‚schön‘ doch nicht mehr zu ver- 
wenden, denn sie hätten es ihm zum Überdruß oft zu Beispielen gebraucht. 
Wenn man die Ergebnisse dieser Versuche mit den wiederholten Assozia- 
tionen vergleicht, so sieht man, daß die Worte: schön, groß, lang, gut und 
klein sowohl in den Versuchen als auch als wiederholte Assoziationen 
häufig vorkamen. | 


§ 5. Wiederholung und Bevorzugung von Re- 
aktionswortern. 


Wir haben noch die Frage zu beantworten, ob eine Beziehung 
besteht zwischen der Wiederholung und der Bevorzugung von 
Assoziationen. Ich untersuchte zunächst, wieviele von den ver- 
schiedenen bevorzugtesten, bevorzugten und isolierten Asso- ` 
ziationswörtern wiederholte und wieviele nicht wiederholte sind. 
In Tabelle 5 ist das Ergebnis dieser Untersuchung angegeben. 
Spalte I enthält die drei Arten von Assoziationen (bevorzugteste, 
bevorzugte und isolierte). Die Zahlen in Spalte II geben an, 
wieviel verschiedene Reaktionswörter überhaupt auf jede Art 
treffen, Spalte III wieviel Prozent derselben wiederholt als Asso- 
ziation auftreten und Spalte IV wieviel Prozent nur einmal als 
Assoziation auftreten. 





Tabelle 5. 
1 ` II Ill | IV 
Zahl der Davon sind Davon sind 
Assoziationen Asso- : nicht wieder- 
u p wiederholte % 
ziationswörter | holte % 

bevorzugteste 46 86,95 13,05 
bevorzugte 1133 68,84 31,15 


isolierte 2036 53,56 46,44 
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Die Tabelle zeigt, dals unter den bevorzugtesten Assoziationen 
mehr wiederholte sind als unter den bevorzugten und unter diesen 
mehr als unter den isolierten. Dem entsprechend finden sich 
nicht wiederholte Assoziationen am häufigsten unter den isolierten, 
seltener unter den bevorzugten und am seltensten unter den 
bevorzugtesten Assoziationen. Es besteht also auch ein Paralle- 
lismus zwischen dem Phänomen der Bevorzugung und dem der 
Wiederholung. 

Man könnte nun vermuten, daß auch eine Beziehung besteht 
zwischen der Geläufigkeitszahl (s. S. 179) und der Wiederholungs- 
zahl (s. S. 181) der Assoziationen; daß also das bei einem Reizwort 
von der grölsten Anzahl von Vpn. bevorzugte Reaktionswort 
zugleich am häufigsten als Reaktion bei verschiedenen Reiz- 
wörtern wiederholt wird, das von der zweitgrößten Anzahl von 
Vpn. bevorzugte am zweithäufigsten wiederholt wird, usf. 


Einen solchen Zusammenhang von Geläufigkeit und Wieder- 
holungszahl konnte ich nicht nachweisen. Auch wenn ich gröfseren 
Gruppen von Geläufigkeitszahlen grölsere Gruppen von Wieder- 
holungszahlen gegenüberstellte, zeigte sich kein deutlicher 
Parallelismus. 


Wir haben in $ 4 gesehen, daß das Phänomen der Wieder- 
holung von Reaktionswörtern im Zusammenhang steht mit der 
Häufigkeit des Vorkommens der Reaktionsworte in der Sprache. 
Je größer diese Häufigkeit ist, desto öfters wird das Reaktions- 
wort im Durchschnitt wiederholt. Im vorliegenden Paragraphen 
sahen wir, daß auch zwischen der Wiederholung und der Be- 
vorzugung von Reaktionsworten ein Zusammenhang besteht. 
Dieser Zusammenhang ist aber ein weniger inniger als der 
zwischen Wiederholung und Häufigkeit nach Karvınc. Die bevor- 
zugtesten Reaktionsworte sind wohl häufiger zugleich wieder- 
holte als die bevorzugten und diese sind häufiger wiederholte 
als die isolierten. Zwischen der Größe der Bevorzugung (Ge- 
läufigkeitszahl) und der Häufigkeit der Wiederholung (Wieder- 
holungszahl) besteht keine Beziehung. 


Da Zusammenhänge zwischen Sprachhäufigkeit und Wieder- 
holung und zwischen Bevorzugung und Wiederholung nach- 
gewiesen sind, muß — so darf man von vornherein erwarten — 
auch ein Zusammenhang zwischen Sprachhäufigkeit und Be- 
vorzugung bestehen. Es ist die Aufgabe des folgenden Paragraphen, 
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die Frage zu beantworten, ob ein solcher Zusammenhang nach- 
gewiesen werden kann. 


§ 6 Bevorzugung und Haufigkeitswert nach 
Kaepine.!} 


Wenn ich die Reaktionswörter nach ihrer Sprachhäufigkeit 
in Gruppen teile und nun frage, wie viele von den Reaktions- 
wörtern, die auf jede Gruppe fallen, bevorzugteste, bevorzugte 
und isolierte sind, so gelange ich zu Tabelle 6. 

In der ersten Spalte sind die Gruppen angegeben. Ich habe 
zwei extreme Gruppen mit Häufigkeitswerten unter 100 und 
über 500 und zwei mittlere Gruppen gebildet, deren jede 200 
Häufigkeitswerte (100—299 und 300—499) umfaßt. Die zweite, 
dritte und vierte Spalte besagt, wieviel Prozent der Reaktionen 
jeder Gruppe bevorzugteste, bevorzugte und isolierte sind. 




















Tabelle 6. 
Gruppen der Häufigkeits- Es entfallen auf die 
Neng S ger bevorzugtesten | bevorzugten isolierten 
Reaktionswörter Assoziationen | Assoziationen | Assoziationen 
% % % 

Unter 100 1,31 38,42 60,26 
100—299 3,23 45,88 50,88 
300—499 6,12 46,93 | 46,94 
500 und iiber 500 4,61 50,32 | 45,06 


Die Tabelle zeigt zunächst deutlich, daß je größere Häufig- 
keitswerte eine Gruppe von Reaktionswörtern umfaßt, um so 
größer die Zahl der bevorzugten Assoziationen dieser Gruppe 
und um so kleiner die Zahl der isolierten Assoziationen dieser 
Gruppe ist. Bei den bevorzugtesten Assoziationen, bei denen wir 
mit viel kleineren Zahlen zu rechnen haben, weil jedes Reizwort 
nur eine bevorzugteste, aber viele bevorzugte und isolierte Re- 
aktionen hat, nimmt die Häufigkeit mit zunehmender Sprach- 


1 Vgl. auch die mit diesen Untersuchungen zusammenhängenden 
Ergebnisse von A. EBERSCHWEILER, Allgemeine Zeitschrift für Peychiatrie 
65, S. 240 ff. 1908. 
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häufigkeit in der Tabelle nicht kontinuierlich zu. Dafs sie über- 
haupt zunimmt, wenn auch nicht kontinuierlich, geht aus der 
Tabelle deutlich hervor. Es besteht also zweifellos 
ein Zusammenhang zwischen Bevorzugung 
und Sprachhäufigkeit in dem Sinne, dals die 
sprachhäufigsten Worte durchschnittlich 
häufiger bevorzugte und im allgemeinen auch 
häufiger bevorzugteste sind als die in der 
Sprache seltener vorkommenden Worte. 

Die Unterschiede der einzelnen Werte der Tabelle sind nicht 
sehr grofse. Deshalb wird man nicht erwarten dürfen, dafs bei 
jedem einzelnen Reizwort die bevorzugten Reaktionen, jede 
für sich und alle im Durchschnitt eine grölsere Sprachhäufigkeit 
haben als die isolierten Reaktionen. Auch lälst sich kein ganz ein- 
deutiger Zusammenhang zwischen der Grölse der Bevorzugung 
und der Sprachhäufigkeit nachweisen, obwohl die am häufigsten 
in der Sprache vorkommenden Assoziationswörter zugleich die 
am meisten bevorzugtesten sind. Dafls aber trotz dieser Ein- 
schränkungen ein Zusammenhang zwischen Bevorzugung und 
Sprachhäufigkeit besteht, ist durch Tabelle 6 bewiesen. 


$7. Die Verschiedenheit der Reaktionen und 
der Häufigkeitswertdes Reizwortes. 


WRreschner kommt auf Grund seiner Assoziationsversuche 
zu folgendem Satz: „Je ferner... . das Reizwort liegt, oder je 
schwieriger die Aufgabe infolge des Inhaltes des Reizwortes 
ist, um so mehr verschiedene Antworten werden von einer 
Reihe Personen darauf gegeben.“ ! An anderer Stelle? sagt 
WREScHNER: „Auch die Verschiedenheit der Antworten mehrerer 
Versuchspersonen auf das nämliche Reizwort ist um so grölser, 
je ferner letzteres liegt.‘ WRESCcHNER selbst findet nun den Satz 
befremdlich, daß die geringere Häufigkeit eines Reizwortes im 
Sprachgebrauch eine grölsere Verschiedenheit der Reaktionen 
bedingt. ‚Man solllte erwarten,“ so meint er, ,,dafs ein gelaufiges, 
naheliegendes Reizwort zu mehr verschiedenen Antworten führt, 
als ein fernliegendes.‘“® Worte, die in der Umgangssprache häufig 


1 WRESCHNER, a. a. O., S. 87. 
2 WRESCHNER, a. a. O., S. 559. 
3 WRESCHNER, a. a. O., S. 87. 
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verwendet werden, kommen auch mit einer grolsen Zahl von 
anderen Worten in Beziehung, mit denen sie dann Assoziationen 
eingehen. Von einem mit vielen Worten in Beziehung getretenen 
Wort gehen ohne Zweifel weit mehr Reproduktionstendenzen 
aus, als von einem weniger bekannten und gebrauchten Wort. 
Diese Überlegung führt zu dem Schluls, dals ein geläufiges Reiz- 
wort eine grölsere Zahl unter sich verschiedener Reaktionen 
auslösen sollte als ein weniger geliufiges. WREScHnErs Versuche 
haben jedoch, wie gesagt, das Gegenteil dieser Vermutung ergeben. 
Als Kriterium für die Geläufigkeit eines Reizwortes sieht er 
die Grölse der Reaktionszeiten an, die bei dem Reizworte gefunden 
wurden. Die abstrakten Substantiva, die die längsten Reaktions- 
zeiten aufweisen, sind demnach die wenigst geläufigen Reizwörter. 
Gegen die Richtigkeit der Deutung, die WRESCHNER seinen Ver- 
suchsresultaten gibt, scheinen mir zunächst die alltäglichen Er- 
fahrungen des Unterrichts zu sprechen. Stadtkindern sind z. B. 
Worte, welche landwirtschaftliche Dinge bezeichnen, wenn auch 
nicht in ihrer Bedeutung fremd, so doch weniger geläufig. Handelt 
es sich bei der Erklärung von Lesestoff um Worte aus dem städti- 
schen Leben, so ist es den Kindern möglich, bei Objekten aus 
ihrer Umgebung in oft staunenswerter Variation Umschreibungen, 
Erläuterungen, Beschreibungen zu geben, während bei fernliegen- 
den Worten die stereotypen Redensarten wiederkehren. Das 
würde also gegen das Resultat von WREScHnERs Versuchen sprechen 
und für seine Vermutung sprechen, dals geläufigere Reizworte 
mehr unter sich verschiedene Reaktionen wachrufen müssen. 
Ich ging bei der Prüfung des Wreschnerschen Satzes von 
dem Gedanken aus, daß sich die Geläufigkeit eines Reizwortes 
einwandfrei nur aus der Zählung seiner Häufigkeit in der Sprache 
feststellen lälst. An dem Reınnorpschen Assoziationslexikon 
prüfte ich, ob die Häufigkeit der Reizworte einen Einfluß hat auf 
die Mannigfaltigkeit in der Reaktion. Aus dem Haufigkeits- 
wörterbuch von Kaepıng suchte ich die Häufigkeitszahlen für die 
Reizwörter auf. Nachdem dies geschehen war, schied ich die- 
selben in 4 Gruppen. Die erste Gruppe umfaßt die Reizwörter 
mit einer Häufigkeit unter 100, in die zweite rechnete ich die 
Häufigkeitswerte von 100—299; in die dritte die Häufigkeits- 
werte von 300—499; die vierte Gruppe umschließt die Reiz- 
wörter, denen eine Häufigkeit von 500 und darüber zukommt. 
Nun zählte ich die von jedem Reizwort ausgelösten Reaktions- 
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worte und bildete daraus für jede der aufgestellten Gruppen 
das arithmetische Mittel. Dieses sagt uns also, wie viel verschiedene 
Reaktionsworte im Durchschnitt auf ein Reizwort erfolgten. 
Die erhaltenen Werte nenne ich (vgl. $ 2) Reaktionszahlen. Ferner 
berechnete ich noch die mittlere Zahl der bevorzugten Reaktionen. 
Ich zählte für jedes Reizwort die bevorzugten Reaktionen und 
bildete für jede Häufigkeitsgruppe das arithmetische Mittel. 
Schließlich bestimmte ich die Geläufigkeitszahl (vgl. $ 2, S. 179) 
der bevorzugtesten Assoziationen und berechnete für jede Häufig- 
keitsgruppe von Reizwortern eine mittlere Geläufigkeitszahl 
der bevorzugtesten Assoziationen. Eine bevorzugteste Assoziation 
der Gruppe ‚unter 100° hat z. B. nach dieser Berechnung eine 
mittlere Geläufigkeitszahl von 77,5. Die Ergebnisse sind in Tabelle 7 
niedergelegt. Spalte I enthält die vier Häufigkeitsgruppen der 
Reizwörter. Die Zahlen in Spalte II geben an, wieviel Reizworte 
auf jede Gruppe treffen. Spalte ITI enthält die mittleren Reaktions- 
zahlen für jede Gruppe und in der Spalte IV sind die mittleren 
Reaktionszahlen für die bevorzugten Assoziationen angeführt. 
Die mittleren Geläufigkeitszahlen stehen in Kolumne V. 





Tabelle 7. 
I II III IV Vv 

NN Zahl der Mittlere Matelote Ge; 
Häufigkeitsgruppen Reizwörte Mittlere Reaktions- | läufigkeits- 
der Reizwörter — T| Reaktions- | zahl der | zahl der be- 
nach KAEDING 2 7 zahl bevorzugten | vorzugtesten 
ruppe Assoziationen| Assoziationen 

Unter 100 12 64,25 23,41 77,50 

100—299 16 67,56 25,00 71,00 

300—499 8 72,87 25,37 62,50 

500 und über 500 10 78,00 29,30 63,50 


Mit den sprachlichen Haufigkeitswerten 
der Reizworte wachsen also, wie man aus der Ta- 
belle sieht, die durchschnittlichen Reaktions- 
zahlen aller sowie der bevorzugten Asso- 
zistionen. Augenfälliger erscheint uns dies, wenn wir die 
zur Tabelle gehörige Kurve (Fig. 1) betrachten. Auf der Ordinate 
sind die Reaktionszahlen aller Assoziationen und auf der Ab- 
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szisse die Häufigkeitsgruppen der Reizwörter nach Karpine 
aufgetragen. 
80 


75 
70 
65 


60 
Unter100 299 499Uber500 


Figur 1. 


Man sieht ohne weiteres, dafs die Kurve, die die Reaktions- 
zahlen angibt, mit zunehmender Häufigkeit des Reizwortes steigt. 

Das Ergebnis von Tabelle und Kurve kann folgendermalsen 
formuliert werden: Grolse Häufigkeit derReizworte 
(nach Kaenıne) bedingt grolse Mannigfaltigkeit 
in der Reaktion. Je weniger geläufig das 
Reizwort, desto kleiner ist die Zahl der ver- 
schiedenen Reaktionsworte. 
Wenn wir noch Spalte IV der Tabelle in Betracht ziehen, 
so können wir das soeben ausgesprochene Ergebnis auch auf die 
bevorzugten Reaktionswörter ausdehnen. Je häufiger das 
Reizwort in der Sprache vorkommt, desto 
gröfser ist die ihm entsprechende Zahl ver- 
schiedener bevorzugter Assoziationen. 

WRrEscHneERs Satz: ‚Auch die Verschiedenheit der Antworten 
mehrerer Vpn. auf das nämliche Reizwort ist um so grölser, je 
ferner letzteres liegt“, ist also unrichtig, wenn wir das Näher- und 
Fernerliegen eines Reizwortes aus seiner Häufigkeit in der Sprache 
bestimmen. 

In guter Übereinstimmung mit diesen Sätzen steht das Er- 
gebnis der Berechnungen der mittleren Geläufigkeitszahlen der 
bevorzugtesten Assoziationen (Spalte V). Die in der Sprache 
geläufigen Reizworte haben niedrige mitt- 
lere Geläufigkeitszahlen der bevorzugtesten 
Assoziationen, die wenig geläufigen Reiz- 
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worte haben hingegen hohe Geläufigkeits- 
zahlen. — Wenn sich bei einem Reizwort die Reaktionen 
auf eine grölsere Zahl von verschiedenen Assoziationswörtern 
verteilen, dann wird, so kann man erwarten, die Geläufigkeitszahl 
der bevorzugtesten Assoziationen eine kleinere sein, als im umge- 
kehrten Falle. Die Tabelle 7 bestätigt diese Annahme. Es übt 
also die Häufigkeit des Reizwortes in der Sprache auch einen 
Einflufs aus auf die Bevorzugung der zu diesem Reizwort ge- 
hérigen Reaktionsworte. Je häufiger das Reizwort 
in der Sprache vorkommt, desto geringere 
Grade der Bevorzugung erreichen die Asso- 
ziationen auf diese Reizworte. 


§ 8 Der Einflulsder Zahl der Vpn. auf das 
Hervortreten der bevorzugten Assoziationen. 


REINHOLD! spricht in seiner Arbeit auf Grund seiner Ex- 
perimente die Vermutung aus, ‚„dals alle Reizwörter überhaupt 
bevorzugteste Reaktionswörter haben“. Im Anschluß beschäftigt 
er sich mit der Frage nach der Anzahl der verschiedenen Reak- 
tionen. Diese betrug bei den Versuchen RrınHorLps auf ein Reiz- 
wort durchschnittlich 68,1. Nach ReınsoıLps Ansicht nimmt 
mit der Zahl der Vpn. das Verhältnis der Zahl der verschiedenen 
Reaktionen zu der Zahl der Vpn., also die relative Anzahl der 
verschiedenen Reaktionen, ab. ‚Wenn man die Zahl der Vpn. 
immer weiter vermehrt, tritt infolge der Beschränktheit des 
Sprachschatzes und auch schon infolge der Beschränktheit der An- 
zahl der bekannteren Wörter schlielslich der Fall ein, dals es den 
neu hinzukommenden Vpn. unmöglich oder wenigstens schwierig 
ist, ein neues Reaktionswort zu nennen. Sie werden infolge- 
dessen genötigt sein, um so mehr übereinstimmende Wörter zu 
nennen, je mehr die Zahl der Vpn. wächst.‘‘® Abnahme der 
Verschiedenheit der Reaktionswörter ist nun gleichbedeutend 
mit der Zunahme der Zahl der bevorzugten Assoziationen. Daß 
diese Ansicht richtig ist, will ich auf Grund des von REINHOLD 
gesammelten Materials ziffermäßig beweisen. 

Den folgenden Erörterungen liegt also das ReınnoLpsche 
Material, das mir in seinem ganzen Umfange zur Verfügung 


1 REINHOLD, a. a. O., S. 186. 
2 REINHOLD, a. a. O., S. 186. 
13* 
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stand, zugrunde; sie erstrecken sich indessen nur auf die ersten 
13 Reizwörter Reinuotps. Die Reizwörter wurden von REINHOLD 
den Schülerinnen einer zehnklassigen Schule und zwar jeder Klasse 
gesondert zugerufen. In jeder Klasse beteiligten sich 30 Vpn. 
am Experiment. Zunächst stellte ich auf Grund des REINHOLD- 
schen Materials für die erste Klasse (Selekta) die Zahl der bevor- 
zugtesten und bevorzugten und die der isolierten Assoziationen 
fest, sodann vereinigte ich die Assoziationen dieser Klasse mit 
den Assoziationen der zweiten Klasse und zählte jetzt die 
bevorzugtesten und bevorzugten einerseits und die isolierten 
Assoziationen andererseits. Zu den Assoziationen dieser 60 Vpn. 
fügte ich die Assoziationen der dritten Klasse und zählte wieviel 
bevorzugteste und bevorzugte und wieviel isolierte Assoziationen 
auf die 90 Vpn. trafen. In gleicher Weise vermehrte ich die Zahl 
der Vpn. klassenweise bis die Anzahl der 300 Vpn. erschöpft 
war und behandelte das Material in der gleichen Weise. Die An- 
zahl der bevorzugtesten und bevorzugten Assoziationen drückte 
ich in Prozenten aus. Die Ergebnisse dieser Prüfung sind in Tabelle 8 
niedergelegt. Spalte 1 enthält die Anzahl der Klassen. In Spalte 2 
steht die Zahl der Vpn. Die Anzahl der bevorzugtesten und be- 
vorzugten Assoziationen ist in Prozenten in der 3. Spalte an- 
gegeben, die Anzahl der isolierten Assoziationen in der 4. Spalte. 


Tabelle 8. 


Anzahl der bevor- 
zugtesten und 
bevorzugten 

Assoziationen in %! 


Anzahl der 
isolierten Asso- 
ziationen in % 


Zahi der Klassen | Zahl der Vpn. 





1 30 74,09 25,91 
2 60 78,76 21,24 
3 90 78,66 21,34 
4 120 80,88 19,12 
5 150 83,10 16,90 
6 180 83,10 16,90 
7 210 83,90 16,10 
8 240 83,98 16,02 
9 270 84,20 15,80 
10 300 84,98 15,02 
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Während bei 30 Vpn. die bevorzugtesten und bevorzugten 
Assoziationen 74,09% und die isolierten 25,91%, betragen, ist 
die Zahl der ersteren bei 300 Vpn. auf 84,98%, gestiegen und 
die der letzteren auf 15,02% zurückgegangen. Je mehr Vpn. 
an den Assoziationsexperimenten teilnehmen, desto größer wird 
die Zahl der bevorzugtesten und bevorzugten Assoziationen 
und desto kleiner wird der Anteil der isolierten Assoziationen 
an deren Gesamtzahl. Die Frage, ob bei einer weiteren Vermehrung 
der Vpn. die isolierten Assoziationen ganz verschwinden würden, 
kann ich wohl auf Grund meines Materials nicht beantworten. 
Es ist aber wahrscheinlich, dafs das im Hinblick auf die Begrenzt- 
heit des Sprachschatzes der Fall ist. 


§ 9 Klangassoziationen, Bevorzugung und 
Silbenzahl. 


Unter den Assoziationen des ReınnoLpschen Lexikons gibt 
es viele, die eine Klangähnlichkeit mit dem Reizwort aufweisen 
(Klangassoziationen nach Krarreuin!). Ich untersuchte das 
Verhältnis dieser Klangassoziationen zu den bevorzugten und 
isolierten Assoziationen, sowie die Abhängigkeit der Klangasso- 
ziationen von der Silbenzahl des Reizwortes. Zunächst ergibt 
sich die Notwendigkeit, festzustellen, welche Reaktionswörter als 
Klangassoziationen angesehen werden können. ReınHoLp ? schreibt 
in seiner Arbeit: ‚Ich habe... jeden Fall als eine Klang- 
assoziation betrachtet, in dem Reiz- und Reaktionswort eine 
deutliche Ähnlichkeit des Klanges zeigen, bin mir allerdings dabei 
bewulst, dals dieser Begriff der Klangähnlichkeit ziemlich unbe- 
stimmt ist.‘‘ Da bei dieser Art der Bestimmung der Klangasso- 
ziationen der subjektiven Auffassung ein zu weiter Spielraum 
gelassen war, bestimmte ich die Zugehörigkeit einer Assoziation 
zur Klasse der Klangassoziationen nach folgender Regel. Als 
Klangassoziation wird ein Reaktionswort betrachtet, wenn es 
zumindest die Hälfte der Laute mit dem Reizwort in gleicher 
Reihenfolge gleich hatte; z. B. gehen — sehen oder geben; Baum 
— Raum oder Saum; See — Reh; Pfau — lau; Von den Asso- 
ziationen des ReınnoLpschen Lexikons sind 3,67% Klangasso- 


1 KRAEPELIN, Über die Beeinflussung einfacher psychischer Vorgänge 
durch einige Arzneimittel, Jena, 1892, S. 36. 
3 REINHOLD, a. a. O., S. 213. 
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ziationen. WreEscHNER fand ziemlich übereinstimmend in seinen 
Versuchen 4,05%, Reaktionen von ‚„klanglicher oder optischer 
Ähnlichkeit“.! 

Ich untersuchte nun zunächst, wie sich die Klangassoziationen 
auf die bevorzugtesten, bevorzugten und isolierten Assoziationen 
verteilen. In Tabelle 9 ist diese Verteilung in absoluten Werten 
und Prozenten angegeben. 


Tabelle 9. 


Zahl der Klangassoziationen 
Assoziationen 


Fälle % 





Aus dieser Tabelle ersieht man, dals verhältnismälsig 
die meisten Klangassoziationen auf die iso- 
lierten Assoziationen entfallen. Dieses Resultat 
steht im Einklang auch mit einem Ergebnis der Versuche von 
Menzeratu.? Menzerats fand, dals ‚je geläufiger das zugerufene 
Wort ist, um so weniger darauf eine Klangassoziation erfolgt.“ 
Hierbei versteht MenzerATH unter geläufigen Reizworten solche, 
die rasch und häufig zu gleichartigen Reaktionen führen.’ 

MENZERATH spricht weiter die Vermutung aus, dafs gerade 
einsilbige Wörter zu Klangassoziationen neigen.“ Diese Vermu- 
tung kann ich bestätigen. Unter den 46 Reizwörtern ReEınHoLps 
sind 12 einsilbige und 34 mehrsilbige Reizwörter. Ich stellte fest, 
wieviel klangähnliche Reaktionswörter auf jede der beiden Gruppen 
entfallen und berechnete ein Mittel, das angibt, wieviel klang- 
ähnliche Reaktionen im Durchschnitt auf ein einsilbiges oder ein 
mehrsilbiges Reizwort entfallen. Dann ermittelte ich die Ge- 
läufigkeitszahlen der klangähnlichen Reaktionswörter und bildete 
aus ihnen Mittelwerte (mittlere Geläufigkeitszahlen) für einsilbige 


1 WRESCHNER, a. a. O., S. 261. 

* Menzeratu, Zeitschrift fiir Psychologie 48, S. 52, 
3 MENZERATH, a. a. O., S. 32. 

4 MENZERATE, a. a. O., S. 52. 
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und mehrsilbige Reizwörter. Die gefundenen Ergebnisse stelle 
ich in Tabelle 10 zusammen. 


Tabelle 10. 





Mittlere Zahl — 
Mittlere 
— der klang- EEE 
Reizworter — Geläufigkeits- 
ähnlichen 
Reaktionsworte 
einsilbige 4,91 3,32 
mehrsilbige 3,73 2,09 


Nach dieser Tabelle treffen auf ein einsilbiges Reizwort im 
Durchschnitt mehr klangähnliche Reaktionen, als auf ein mehr- 
silbiges Reizwort. Auch die mittlere Geläufigkeitszahl für die 
klangähnlichen Reaktionswörter der einsilbigen Reizworte ist 
grölser als die mittlere Geläufigkeitszahl für die klangähnlichen 
Reaktionsworte der mehrsilbigen Reizworte. Als Ergebnis dieser 
Tabelle kann also festgestellt werden, dafs einsilbige Reizwörter 
mehr zu Klangassoziationen neigen als mehrsilbige Reizwörter. 
Damit ist die Vermutung Menxzeritus bewiesen. Die Tatsache, 
dals einsilbige Reizwörter mehr zu Klangassoziationen neigen, 
beruht möglicherweise darauf, dals es mehr einsilbige unter- 
einander klangähnliche Worte gibt als mehrsilbige. Doch ist diese 
Vermutung von uns nicht bewiesen worden. 

Die Tatsache, dals Klangassoziationen unter den bevorzugten 
Assoziationen am seltensten sind, hängt offenbar mit der anderen, 
oben erwähnten Tatsache der geringen Beteiligung der Klang- 
assoziationen an der Gesamtzahl der Reaktionen zusammen. 
Dafs unter allen Reaktionen nur 31, bis 4%, Klangassoziationen 
sich finden, weist doch deutlich darauf hin, dafs der rein klang- 
lichen, äufserlichen Ähnlichkeitsbeziehung zwischen Reiz und 
Reaktion in den Assoziationsversuchen keine wesentliche Be- 
deutung zukommt. Die weitaus grölsere Zahl der Reaktionen 
hat keine klangliche Beziehung zum Reizwort. Die nicht 
klangähnlichen Reaktionen haben also an und für sich vor den 
klangähnlichen den Vorzug. Dieser Vorzug äulsert sich nun, wie 
von vornherein zu erwarten, am stärksten in den Assoziationen, 
die aus irgendwelchen andern Gründen bevorzugt sind. Die 
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bevorzugtesten Assoziationen werden demnach die wenig- 
sten Reaktionen von Klangähnlichkeit aufweisen müssen. Das 
haben wir in Tabelle 9 gesehen. 


$ 10. Reproduktionsversuche. 


In seinen „Diagnostischen Assoziationsstudien“ sucht C. G. 
Jung aus gewissen formalen Eigenschaften der Reaktion auf das 
Vorhandensein von gefühlsbetonten Komplexen zu schließen. 
Unter einem gefühlsbetonten Komplex versteht er ‚eine durch 
einen bestimmten Affekt zusammengehaltene Vorstellungsmasse‘“.! 
Als Zeichen für das Vorhandensein eines solchen Komplexes 
betrachtet er in erster Linie eine über das Mittel hinausgehende 
Reaktionszeit. Er schreibt: ? ‚Im allgemeinen haben Reaktionen 
mit starkem Gefühlston und deutlicher Hinweisung auf den 
Komplex längere Reaktionszeiten.“ June erweiterte nun für 
seine Zwecke das Assoziationsexperiment, indem er mit dem- 
selben Reproduktionsversuche verband. Er beschreibt die Kom- 
bination von Assoziations- und Reproduktionsversuch folgender- 
malsen: „Mit dem Assoziationsexperiment verbinden wir jeweils 
einen zweiten Versuch, die sogenannte Reproduktion. Der 
Versuch besteht darin, dafs wir die Versuchsperson noch einmal 
angeben lassen, was sie auf die einzelnen Reizworte beim ersten 
Versuch reagiert hat. Da, wo die Erinnerung versagt, handelt 
es sich meist um Konstellation durch einen Komplex.“ ® ,,Wenn 
man nach vollendeter Aufnahme von ca. 100 Assoziationen sich 
von der Versuchsperson noch einmal angeben lälst, was sie vor- 
her auf die einzelnen Reizworte geantwortet hat, so versagt an 
einigen Stellen die Erinnerung, wobei das frühere Reaktionswort 
entweder gar nicht oder falsch oder verstümmelt oder unter 
grolser Verzögerung reproduziert wird. Die Analyse der mangel- 
haft reproduzierten Assoziationen ergab, dals die Mehrzahl der- 
selben durch einen „Komplex“ konstelliert war.‘‘ * Tatbestands- 
diagnostische Versuche mit der von June beschriebenen Versuchs- 


1 C. G. Juna, Journal für Psychologie und Neurologie, 6, S. 12. 1905/06. 
2 C. G. June, a. a. O., 6, S. 18f. 1905/06. 

3 C. G. JUNG, a. a. O., 7, S. 3. 1905/06. 

1 C. G. June, a. a. O., 9, S. 188. 1907. 
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technik stellten auch ScanitzLer und Stein an.! Ersterer wider- 
spricht auf Grund seiner Versuche Jung und kommt zu dem 
Schluls: ‚Die induktive Auffindung von eventuell vorhandenen 
Vorstellungskomplexen mit Hilfe des gebräuchlichen objektiv- 
diagnostischen Systems ist ganz und gar unmöglich.“ Zu 
diesem objektiv-diagnostischen System gehören auch die Repro- 
duktionsversuche nach Jung. Auch Stein hatte mit der Junc- 
schen Reproduktionsmethode zum Nachweis der Komplexe keinen 
Erfolg. In seinen Versuchen hat ‚die Reproduktionsmethode 
für willkürlich gewählte Komplexreize im allgemeinen versagt‘. 

Ich will nun im folgenden über kombinierte Assoziations- 
und Reproduktionsversuche berichten. Sie wurden angestellt, 
weil die Vermutung nahe lag, dafs eine Beziehung besteht zwischen 
der Bevorzugung von Assoziationen und der Güte der Repro- 
duktionsleistung. 

Meine Versuche wurden in zwei siebenten Klassen der Würz- 
burger Volksschulen vorgenommen; die Schüler standen im Alter 
von 12%,—14 Jahren. Als Reize gebrauchte ich die von Reın- 
HOLD 2 verwendeten Worte. Die Versuche erfolgten an zwei auf- 
einander folgenden Tagen, und zwar wurde der Reproduktions- 
versuch am nächsten Tage in der gleichen Tagesstunde vorge- 
nommen wie der Hauptversuch. Die am ersten Tage gegebene 
Instruktion lautete: ‚Ich rufe euch ein Wort zu. Ihr sprecht 
innerlich möglichst rasch ein anderes Wort aus. Dieses Wort 
schreibt ihr auf das Kommando ‚Schreiben‘ auf das vor 
euch liegende Papier.‘ Am zweiten Tage lautete die Instruktion 
für den Reproduktionsversuch: ‚Ich rufe euch die Wörter von 
gestern nochmals zu, ihr schreibt jetzt dieselben Wörter nieder, 
die ihr gestern geschrieben habt. Wem das Wort nicht mehr ein- 
fällt, der macht einen Strich.“ An beiden Versuchstagen wurde 
den Schülern eingeschärft, jedes Einflüstern zu vermeiden. Ich 
kann auch auf Grund sorgfältiger Beobachtung sagen, dals sich 
die Schüler mit Aufmerksamkeit und einem gewissen Interesse 
den Versuchen hingaben. Selbstverständlich war am ersten Ver- 


1 SCHNITZLER, Experimentelle Beiträge zur Tatbestandsdiagnostik. 
Zeitschr. für angew. Psychologie, 2, S. 51. 1909. 

STEIN, Zeitschrift für Psychologie, 52, S. 161. 1909. 

Zur Frage der Komplexreaktionen und der Tatbestandsdiagnostik 
vgl. auch Sarıng, Zeitschrift für Psychologie, 49, S. 241 ff. 1908. - 

2 REINHOLD, a. a. O., S. 187. 
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verwendet werden, kommen auch mit einer grolsen Zahl von 
anderen Worten in Beziehung, mit denen sie dann Assoziationen 
eingehen. Von einem mit vielen Worten in Beziehung getretenen 
Wort gehen ohne Zweifel weit mehr Reproduktionstendenzen 
aus, als von einem weniger bekannten und gebrauchten Wort. 
Diese Überlegung führt zu dem Schluls, dafs ein geläufiges Reiz- 
wort eine grölsere Zahl unter sich verschiedener Reaktionen 
auslösen sollte als ein weniger geläufiges. WREScHnErs Versuche 
haben jedoch, wie gesagt, das Gegenteil dieser Vermutung ergeben. 
Als Kriterium für die Geläufigkeit eines Reizwortes sieht er 
die Grölse der Reaktionszeiten an, die bei dem Reizworte gefunden 
wurden. Die abstrakten Substantiva, die die längsten Reaktions- 
zeiten aufweisen, sind demnach die wenigst geläufigen Reizwörter. 
Gegen die Richtigkeit der Deutung, die WRESCHNER seinen Ver- 
suchsresultaten gibt, scheinen mir zunächst die alltäglichen Er- 
fahrungen des Unterrichts zu sprechen. Stadtkindern sind z. B. 
Worte, welche landwirtschaftliche Dinge bezeichnen, wenn auch 
nicht in ihrer Bedeutung fremd, so doch weniger geläufig. Handelt 
es sich bei der Erklärung von Lesestoff um Worte aus dem städti- 
schen Leben, so ist es den Kindern möglich, bei Objekten aus 
ihrer Umgebung in oft staunenswerter Variation Umschreibungen, 
Erläuterungen, Beschreibungen zu geben, während bei fernliegen- 
den Worten die stereotypen Redensarten wiederkehren. Das 
würde also gegen das Resultat von WrEScHNnERs Versuchen sprechen 
und für seine Vermutung sprechen, dals geläufigere Reizworte 
mehr unter sich verschiedene Reaktionen wachrufen müssen. 
Ich ging bei der Prüfung des Wreschnerschen Satzes von 
dem Gedanken aus, daß sich die Geläufigkeit eines Reizwortes 
einwandfrei nur aus der Zählung seiner Häufigkeit in der Sprache 
feststellen läfst. An dem Reınnuoroschen Assoziationslexikon 
prüfte ich, ob die Häufigkeit der Reizworte einen Einfluß hat auf 
die Mannigfaltigkeit in der Reaktion. Aus dem Häufigkeits- 
wörterbuch von Kaepıng suchte ich die Häufigkeitszahlen für die 
Reizwörter auf. Nachdem dies geschehen war, schied ich die- 
selben in 4 Gruppen. Die erste Gruppe umfaßt die Reizwörter 
mit einer Häufigkeit unter 100, in die zweite rechnete ich die 
Häufigkeitswerte von 100—299; in die dritte die Häufigkeits- 
werte von 300—499; die vierte Gruppe umschließt die Reiz- 
wörter, denen eine Häufigkeit von 500 und darüber zukommt. 
Nun zählte ich die von jedem Reizwort ausgelösten Reaktions- 
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worte und bildete daraus für jede der aufgestellten Gruppen 
das arithmetische Mittel. Dieses sagt uns also, wie viel verschiedene 
Reaktionsworte im Durchschnitt auf ein Reizwort erfolgten. 
Die erhaltenen Werte nenne ich (vgl. $ 2) Reaktionszahlen. Ferner 
berechnete ich noch die mittlere Zahl der bevorzugten Reaktionen. 
Ich zählte für jedes Reizwort die bevorzugten Reaktionen und 
bildete für jede Häufigkeitsgruppe das arithmetische Mittel. 
Schließlich bestimmte ich die Geläufigkeitszahl (vgl. $ 2, S. 179) 
der bevorzugtesten Assoziationen und berechnete für jede Häufig- 
keitsgruppe von Reizwörtern eine mittlere Geläufigkeitszahl 
der bevorzugtesten Assoziationen. Eine bevorzugteste Assoziation 
der Gruppe „unter 100° hat z. B. nach dieser Berechnung eine 
mittlere Geläufigkeitszahl von 77,5. Die Ergebnisse sind in Tabelle 7 
niedergelegt. Spalte I enthält die vier Häufigkeitsgruppen der 
Reizwörter. Die Zahlen in Spalte II geben an, wieviel Reizworte 
auf jede Gruppe treffen. Spalte III enthält die mittleren Reaktions- 
zahlen für jede Gruppe und in der Spalte IV sind die mittleren 
Reaktionszahlen fiir die bevorzugten Assoziationen angeführt. 
Die mittleren Geläufigkeitszahlen stehen in Kolumne V. 


Tabelle 7. 
I II III IV V 
BE Zahl der ra eg 
Häufigkeitsgruppen Reizwörte Mittlere Reaktions- | läufigkeits- 
der Reizwörter a T| Reaktions- zahl der | zahl der be- 
nach KaepınG — zahl bevorzugten | vorzugtesten 


Assoziationen Assoziationen 





Unter 100 12 64,25 23,41 77,50 


100—299 16 67,56 25,00 71,00 
300—499 8 72,87 25,37 62,50 
500 und über 500 10 78,00 29,30 63,50 


Mit den sprachlichen Haufigkeitswerten 
der Reizworte wachsen also, wie man aus der Ta- 
belle sieht, die durchschnittlichen Reaktions- 
zahlen aller sowie der bevorzugten Asso- 
ziationen. Augenfälliger erscheint uns dies, wenn wir die 
zur Tabelle gehörige Kurve (Fig. 1) betrachten. Auf der Ordinate 
sind die Reaktionszahlen aller Assoziationen und auf der Ab- 
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szisse die Häufigkeitsgruppen der Reizwörter nach Karpına 
aufgetragen. 
80 


75 
70 
65 


60 
Unter100 299 499Vber500 


Figur 1. 


Man sieht ohne weiteres, dafs die Kurve, die die Reaktions- 
zahlen angibt, mit zunehmender Häufigkeit des Reizwortes steigt. 

Das Ergebnis von Tabelle und Kurve kann folgendermalsen 
formuliert werden: Grofse Häufigkeit derReizworte 
(nach Kagpine) bedingt grofse Mannigfaltigkeit 
in der Reaktion. Je weniger geläufig das 
Reizwort, desto kleiner ist die Zahl der ver- 
schiedenen Reaktionsworte. 

Wenn wir noch Spalte IV der Tabelle in Betracht ziehen, 
so können wir das soeben ausgesprochene Ergebnis auch auf die 
bevorzugten Reaktionswörter ausdehnen. Je häufiger das 
Reizwort in der Sprache vorkommt, desto 
eröfser ist die ihm entsprechende Zahl ver- 
schiedener bevorzugter Assoziationen. 

Wrescuners Satz: „Auch die Verschiedenheit der Antworten 
mehrerer Vpn. auf das nämliche Reizwort ist um so grölser, je 
ferner letzteres liegt‘‘, ist also unrichtig, wenn wir das Näher- und 
Fernerliegen eines Reizwortes aus seiner Häufigkeit in der Sprache 
bestimmen. 

In guter Übereinstimmung mit diesen Sätzen steht das Er- 
gebnis der Berechnungen der mittleren Geläufigkeitszahlen der 
bevorzugtesten Assoziationen (Spalte V). Die in der Sprache 
geläufigen Reizworte haben niedrige mitt- 
lere Geläufigkeitszahlen der bevorzugtesten 
Assoziationen, die wenig geläufigen Reiz- 
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worte haben hingegen hohe Geläufigkeits- 
zahlen. — Wenn sich bei einem Reizwort die Reaktionen 
auf eine grölsere Zahl von verschiedenen Assoziationswörtern 
verteilen, dann wird, so kann man erwarten, die Geläufigkeitszahl 
der bevorzugtesten Assoziationen eine kleinere sein, als im umge- 
kehrten Falle. Die Tabelle 7 bestätigt diese Annahme. Es übt 
also die Häufigkeit des Reizwortes in der Sprache auch einen 
Einflufs aus auf die Bevorzugung der zu diesem Reizwort ge- 
hörigen Reaktionsworte. Je häufiger das Reizwort 
in der Sprache vorkommt, desto geringere 
Grade der Bevorzugung erreichen die Asso- 
ziationen auf diese Reizworte. 


$ 8 Der Einfluflsder Zahl der Vpn. auf das 
Hervortreten der bevorzugten Assoziationen. 


REINHOLD! spricht in seiner Arbeit auf Grund seiner Ex- 
perimente die Vermutung aus, ‚dals alle Reizwörter überhaupt 
bevorzugteste Reaktionswörter haben“. Im Anschluß beschäftigt 
er sich mit der Frage nach der Anzahl der verschiedenen Reak- 
tionen. Diese betrug bei den Versuchen ReınaoLps auf ein Reiz- 
wort durchschnittlich 68,1. Nach Reınnoıps Ansicht nimmt 
mit der Zahl der Vpn. das Verhältnis der Zahl der verschiedenen 
Reaktionen zu der Zahl der Vpn., also die relative Anzahl der 
verschiedenen Reaktionen, ab. ‚Wenn man die Zahl der Vpn. 
immer weiter vermehrt, tritt infolge der Beschränktheit des 
Sprachschatzes und auch schon infolge der Beschränktheit der An- 
zahl der bekannteren Wörter schlielslich der Fall ein, dals es den 
neu hinzukommenden Vpn. unmöglich oder wenigstens schwierig 
ist, ein neues Reaktionswort zu nennen. Sie werden infolge- 
dessen genötigt sein, um so mehr übereinstimmende Wörter zu 
nennen, je mehr die Zahl der Vpn. wächst.‘‘* Abnahme der 
Verschiedenheit der Reaktionswörter ist nun gleichbedeutend 
mit der Zunahme der Zahl der bevorzugten Assoziationen. Daß 
diese Ansicht richtig ist, will ich auf Grund des von REINHOLD 
gesammelten Materials ziffermäßig beweisen. 

Den folgenden Erörterungen liegt also dos Rewgotnsche 
Material, das mir in seinem ganzen Umfange zur Verfügung 


ı REINHOLD, a. a. O., S. 186. 
3 REINHOLD, a. a. O., S. 186. 
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stand, zugrunde; sie erstrecken sich indessen nur auf die ersten 
13 Reizwörter ReınuoLos. Die Reizwörter wurden von REINHOLD 
den Schülerinnen einer zehnklassigen Schule und zwar jeder Klasse 
gesondert zugerufen. In jeder Klasse beteiligten sich 30 Vpn. 
am Experiment. Zunächst stellte ich auf Grund des ReınHoLp- 
schen Materials für die erste Klasse (Selekta) die Zahl der bevor- 
zugtesten und bevorzugten und die der isolierten Assoziationen 
fest, sodann vereinigte ich die Assoziationen dieser Klasse mit 
den Assoziationen der zweiten Klasse und zählte jetzt die 
bevorzugtesten und bevorzugten einerseits und die isolierten 
Assoziationen andererseits. Zu den Assoziationen dieser 60 Vpn. 
fügte ich die Assoziationen der dritten Klasse und zählte wieviel 
bevorzugteste und bevorzugte und wieviel isolierte Assoziationen 
auf die 90 Vpn. trafen. In gleicher Weise vermehrte ich die Zahl 
der Vpn. klassenweise bis die Anzahl der 300 Vpn. erschöpft 
war und behandelte das Material in der gleichen Weise. Die An- 
zahl der bevorzugtesten und bevorzugten Assoziationen drückte 
ich in Prozenten aus. Die Ergebnisse dieser Prüfung sind in Tabelle 8 
niedergelegt. Spalte 1 enthält die Anzahl der Klassen. In Spalte 2 
steht die Zahl der Vpn. Die Anzahl der bevorzugtesten und be- 
vorzugten Assoziationen ist in Prozenten in der 3. Spalte an- 
gegeben, die Anzahl der isolierten Assoziationen in der 4. Spalte. 


Tabelle 8. 


Anzahl der bevor- 


zugtesten und — 
isolierten Asso- 


bevorzugten — 
— ziationen in % 
Assoziationen in %, 


Anzahl der 
Zahl der Klassen | Zahl der Vpn. 





= a __. I — 


10 300 


1 30 74,09 25,91 
2 60 78,76 21,24 
3 90 78,66 21,34 
4 120 80,88 19,12 
5 150 83,10 16,90 
6 180 83,10 16,90 
7 210 83,90 16,10 
8 240 83,98 16,02 
9 270 84,20 15,80 


84,98 15,02 
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Während bei 30 Vpn. die bevorzugtesten und bevorzugten 
Assoziationen 74,09% und die isolierten 25,91% betragen, ist 
die Zahl der ersteren bei 300 Vpn. auf 84,98%, gestiegen und 
die der letzteren auf 15,02%, zurückgegangen. Je mehr Vpn. 
an den Assoziationsexperimenten teilnehmen, desto größer wird 
die Zahl der bevorzugtesten und bevorzugten Assoziationen 
und desto kleiner wird der Anteil der isolierten Assoziationen 
an deren Gesamtzahl. Die Frage, ob bei einer weiteren Vermehrung 
der Vpn. die isolierten Assoziationen ganz verschwinden würden, 
kann ich wohl auf Grund meines Materials nicht beantworten. 
Es ist aber wahrscheinlich, dafs das im Hinblick auf die Begrenzt- 
heit des Sprachschatzes der Fall ist. 


$ 9. Klangassoziationen, Bevorzugung und 
Silbenzahl. Ä 


Unter den Assoziationen des ReınnorLnpschen Lexikons gibt 
es viele, die eine Klangähnlichkeit mit dem Reizwort aufweisen 
(Klangassoziationen nach Krarreun!),. Ich untersuchte das 
Verhältnis dieser Klangassoziationen zu den bevorzugten und 
isolierten Assoziationen, sowie die Abhängigkeit der Klangasso- 
ziationen von der Silbenzahl des Reizwortes. Zunächst ergibt 
sich die Notwendigkeit, festzustellen, welche Reaktionswörter als 
Klangassoziationen angesehen werden können. Respon? schreibt 
in seiner Arbeit: „Ich habe .. . jeden Fall als eine Klang- 
assoziation betrachtet, in dem Reiz- und Reaktionswort eine 
deutliche Ähnlichkeit des Klanges zeigen, bin mir allerdings dabei 
bewulst, dafs dieser Begriff der Klangähnlichkeit ziemlich unbe- 
stimmt ist.“ Da bei dieser Art der Bestimmung der Klangasso- 
ziationen der subjektiven Auffassung ein zu weiter Spielraum 
gelassen war, bestimmte ich die Zugehörigkeit einer Assoziation 
zur Klasse der Klangassoziationen nach folgender Regel. Als 
Klangassoziation wird ein Reaktionswort betrachtet, wenn es 
zumindest die Hälfte der Laute mit dem Reizwort in gleicher 
Reihenfolge gleich hatte; z. B. gehen — sehen oder geben; Baum 
— Raum oder Saum; See — Reh; Pfau — lau; Von den Asso- 
ziationen des ReınnoLpschen Lexikons sind 3,67% Klangasso- 


1 KRAEPELIN, Über die Beeinflussung einfacher psychischer Vorgänge 
durch einige Arzneimittel, Jena, 1892, S. 36. 
3 REINHOLD, a. a. O., S. 213. 
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ziationen. WRrReEscHNER fand ziemlich übereinstimmend in seinen 
Versuchen 4,05%, Reaktionen von „klanglicher oder optischer 
Ähnlichkeit“.! 

Ich untersuchte nun zunächst, wie sich die Klangassoziationen 
auf die bevorzugtesten, bevorzugten und isolierten Assoziationen 
verteilen. In Tabelle 9 ist diese Verteilung in absoluten Werten 
und Prozenten angegeben. 


Tabelle 9. 


Zehl der Klangassoziationen 
Assoziationen 
Fälle % 
bevorzugteste 72 2,24 
bevorzugte 266 3,58 
isolierte 128 6,22 


Aus dieser Tabelle ersieht man, dafs verhaltnismalsig 
die meisten Klangassoziationen auf die iso- 
lierten Assoziationen entfallen. Dieses Resultat 
steht im Einklang auch mit einem Ergebnis der Versuche von 
MENZERATH.?2 MENZERATH fand, dals ‚je geläufiger das zugerufene 
Wort ist, um so weniger darauf eine Klangassoziation erfolgt.“ 
Hierbei versteht MenzerAtu unter geläufigen Reizworten solche, 
die rasch und häufig zu gleichartigen Reaktionen führen.’ 

MENZERATR spricht weiter die Vermutung aus, dals gerade 
einsilbige Wörter zu Klangassoziationen neigen.“ Diese Vermu- 
tung kann ich bestätigen. Unter den 46 Reizwörtern REINHOLDS 
sind 12 einsilbige und 34 mehrsilbige Reizwörter. Ich stellte fest, 
wieviel klangähnliche Reaktionswörter auf jede der beiden Gruppen 
entfallen und berechnete ein Mittel, das angibt, wieviel klang- 
ähnliche Reaktionen im Durchschnitt auf ein einsilbiges oder ein 
mehrsilbiges Reizwort entfallen. Dann ermittelte ich die Ge- 
läufigkeitszahlen der klangähnlichen Reaktionswörter und bildete 
aus ihnen Mittelwerte (mittlere Geläufigkeitszahlen) für einsilbige 


1 WRESCHNER, a. a. O., S. 261. 

? Menzeratn, Zeitschrift für Psychologie 48, 8. 52. 
3 MENZERATH, a. a. O., S. 32. 

4 MENZERATH, a. a. O., S. 52. 
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und mehrsilbige Reizwörter. Die gefundenen Ergebnisse stelle 
ich in Tabelle 10 zusammen. 


Tabelle 10. 





Mittlere Zahl — 
ae klan Mittlere 
Reizwörter — Geläufigkeits- 
ähnlichen 
i zahl 
Reaktionsworte 
einsilbige 4,91 3,32 
mehrsilbige 3,73 2,09 


Nach dieser Tabelle treffen auf ein einsilbiges Reizwort im 
Durchschnitt mehr klangähnliche Reaktionen, als auf ein mehr- 
silbiges Reizwort. Auch die mittlere Geläufigkeitszahl für die 
klangähnlichen Reaktionswörter der einsilbigen Reizworte ist 
grölser als die mittlere Geläufigkeitszahl für die klangähnlichen 
Reaktionsworte der mehrsilbigen Reizworte. Als Ergebnis dieser 
Tabelle kann also festgestellt werden, dals einsilbige Reizwörter 
mehr zu Klangassoziationen neigen als mehrsilbige Reizwörter. 
Damit ist die Vermutung Menzeratus bewiesen. Die Tatsache, 
dals einsilbige Reizwörter mehr zu Klangassoziationen neigen, 
beruht möglicherweise darauf, dals es mehr einsilbige unter- 
einander klangähnliche Worte gibt als mehrsilbige. Doch ist diese 
Vermutung von uns nicht bewiesen worden. 

Die Tatsache, dals Klangassoziationen unter den bevorzugten 
Assoziationen am seltensten sind, hängt offenbar mit der anderen, 
oben erwähnten Tatsache der geringen Beteiligung der Klang- 
assoziationen an der Gesamtzahl der Reaktionen zusammen, 
Dafs unter allen Reaktionen nur 314 bis 4% Klangassoziationen 
sich finden, weist doch deutlich darauf hin, dafs der rein klang- 
lichen, äufserlichen Ähnlichkeitsbeziehung zwischen Reiz und 
Reaktion in den Assoziationsversuchen keine wesentliche Be- 
deutung zukommt. Die weitaus gröfsere Zahl der Reaktionen 
hat keine klangliche Beziehung zum Reizwort. Die nicht 
klangähnlichen Reaktionen haben also an und für sich vor den 
klangähnlichen den Vorzug. Dieser Vorzug äufsert sich nun, wie 
von vornherein zu erwarten, am stärksten in den Assoziationen, 
die aus irgendwelchen andern Gründen bevorzugt sind. Die 
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bevorzugtesten Assoziationen werden demnach die wenig- 
sten Reaktionen von Klangähnlichkeit aufweisen müssen. Das 
haben wir in Tabelle 9 gesehen. 


$ 10. Reproduktionsversuche. 


In seinen ,,Diagnostischen Assoziationsstudien“ sucht C. G. 
JuNG aus gewissen formalen Eigenschaften der Reaktion auf das 
Vorhandensein von gefühlsbetonten Komplexen zu schließen. 
Unter einem gefühlsbetonten Komplex versteht er ‚eine durch 
einen bestimmten Affekt zusammengehaltene Vorstellungsmasse‘“.! 
Als Zeichen für das Vorhandensein eines solchen Komplexes 
betrachtet er in erster Linie eine über das Mittel hinausgehende 
Reaktionszeit. Er schreibt: ? ‚Im allgemeinen haben Reaktionen 
mit starkem Gefühlston und deutlicher Hinweisung auf den 
Komplex längere Reaktionszeiten.“ JunG erweiterte nun für 
seine Zwecke das Assoziationsexperiment, indem er mit dem- 
selben Reproduktionsversuche verband. Er beschreibt die Kom- 
bination von Assoziations- und Reproduktionsversuch folgender- 
malsen: ‚Mit dem Assoziationsexperiment verbinden wir jeweils 
einen zweiten Versuch, die sogenannte Reproduktion. Der 
Versuch besteht darin, dafs wir die Versuchsperson noch einmal 
angeben lassen, was sie auf die einzelnen Reizworte beim ersten 
Versuch reagiert hat. Da, wo die Erinnerung versagt, handelt 
es sich meist um Konstellation durch einen Komplex.‘‘? ,,Wenn 
man nach vollendeter Aufnahme von ca. 100 Assoziationen sich 
von der Versuchsperson noch einmal angeben läfst, was sie vor- 
her auf die einzelnen Reizworte geantwortet hat, so versagt an 
einigen Stellen die Erinnerung, wobei das frühere Reaktionswort 
entweder gar nicht oder falsch oder verstümmelt oder unter 
grolser Verzögerung reproduziert wird. Die Analyse der mangel- 
haft reproduzierten Assoziationen ergab, dals die Mehrzahl der- 
selben durch einen „Komplex“ konstelliert war.‘ * Tatbestands- 
diagnostische Versuche mit der von Jung beschriebenen Versuchs- 


C. G. Juna, Journal für Psychologie und Neurologie, 6, S. 12. 1905/06. 
C. G. Jung, a. a. O., 6, S. 18f. 1905/06. 

C. G. Juna, a. a. O., 7, S. 3. 1905/06. 
C. G 


. JUNG, a. a. O., 9, S. 188. 1907. 


Über bevorzugte Assoziationen und verwandle Phänomene. 201 


technik stellten auch ScanitzLer und Stein an.! Ersterer wider- 
spricht auf Grund seiner Versuche Jung und kommt zu dem 
Schluls: ‚Die induktive Auffindung von eventuell vorhandenen 
Vorstellungskomplexen mit Hilfe des gebräuchlichen objektiv- 
diagnostischen Systems ist ganz und gar unmöglich.“ Zu 
diesem objektiv-diagnostischen System gehören auch die Repro- 
duktionsversuche nach June. Auch Stein hatte mit der June- 
schen Reproduktionsmethode zum Nachweis der Komplexe keinen 
Erfolg. In seinen Versuchen hat ,,die Reproduktionsmethode 
für willkürlich gewählte Komplexreize im allgemeinen versagt“. 

Ich will nun im folgenden über kombinierte Assoziations- 
und Reproduktionsversuche berichten. Sie wurden angestellt, 
weil die Vermutung nahe lag, dals eine Beziehung besteht zwischen 
der Bevorzugung von Assoziationen und der Güte der Repro- 
duktionsleistung. 

Meine Versuche wurden in zwei siebenten Klassen der Würz- 
burger Volksschulen vorgenommen; die Schüler standen im Alter 
von 12%,—14 Jahren. Als Reize gebrauchte ich die von Reın- 
HOLD ?2 verwendeten Worte. Die Versuche erfolgten an zwei auf- 
einander folgenden Tagen, und zwar wurde der Reproduktions- 
versuch am nächsten Tage in der gleichen Tagesstunde vorge- 
nommen wie der Hauptversuch. Die am ersten Tage gegebene 
Instruktion lautete: „Ich rufe euch ein Wort zu. Ihr sprecht 
innerlich möglichst rasch ein anderes Wort aus. Dieses Wort 
schreibt ihr auf das Kommando ‚Schreiben‘ auf das vor 
euch liegende Papier.“ Am zweiten Tage lautete die Instruktion 
für den Reproduktionsversuch: ,,Ich rufe euch die Wörter von 
gestern nochmals zu, ihr schreibt jetzt dieselben Wörter nieder, 
die ihr gestern geschrieben habt. Wem das Wort nicht mehr ein- 
fällt, der macht einen Strich.‘‘ An beiden Versuchstagen wurde 
den Schülern eingeschärft, jedes Einflüstern zu vermeiden. Ich 
kann auch auf Grund sorgfältiger Beobachtung sagen, dafs sich 
die Schüler mit Aufmerksamkeit und einem gewissen Interesse 
den Versuchen hingaben. Selbstverständlich war am ersten Ver- 


1 ScHNITZLER, Experimentelle Beiträge zur Tatbestandsdiagnostik. 
Zeitschr. für angew. Psychologie, 2, S. 5l. 1909. 

STEIN, Zeitschrift für Psychologie, 52, S. 161. 1909. 

Zur Frage der Komplexreaktionen und der Tatbestandsdiagnostik 
vgl. auch Sauine, Zeitschrift für Psychologie, 49, S. 241 ff. 1908. 

2 REINHOLD, a. a. O., S. 187. 
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suchstag alles vermieden worden, wodurch die Vpn. auf den 
Glauben hätten kommen können, die Versuche würden wieder- 
holt. An den Versuchen beteiligten sich 65 Schüler. Die Haupt- 
versuche lieferten bei 46 Reaktionswörtern insgesamt 2865 Re- 
aktionen, in 125 Fällen erfolgte keine Reaktion. In den Repro- 
duktionsversuchen fanden sich unter 2865 + 125 = 2990 Lösungen 
der Aufgabe 2189 = 73,21 % richtige Reproduktionen und 
801 = 26,79 % falsche Reproduktionen und Nullfalle. Ich be- 
zeichne im folgenden die richtigen Reproduktionen als r-Fälle, 
die falschen Reproduktionen als f-Fälle und die Nullfälle als v- 
Fälle. Die Reproduktionsversuche ergaben 419 = 14,01 % £-Fälle 
und 382 = 12,78 &% v-Fälle. Bei meinen Versuchen entfallen also 
auf die falschen Reproduktionen und Nullfälle 26,79 %; in den 
Versuchen von Jung betrugen die mangelhaft reproduzierten 
Assoziationen ein Drittel aller Assoziationen.” Wir untersuchen 
nun, ob die Richtigkeit der Reproduktion im Zusammenhang 
steht mit dem Phänomen der Bevorzugung. 


§ 11. Bevorzugung und Reproduktion, 


Von den 2865 Reaktionen des ersten Versuchstages waren 
707 = 24,68 %, bevorzugteste Assoziationen, 904 = 31,55 % waren 
bevorzugte und 1254 = 43,77°/, waren isolierte Assoziationen. 
Wie verteilen sich nun die richtigen und falschen Reproduktionen 
und die Nullfälle auf die bevorzugtesten, bevorzugten und iso- 
lierten Assoziationen ? Die Antwort auf diese Frage soll die nach- 
stehende Tabelle (11) geben. In der ersten Spalte sind die ver- 
schiedenen Arten der Assoziationen aufgeführt. Die Zahlen der 
zweiten Spalte geben an, wieviel Reaktionen auf jede Art treffen. 









Tabelle 11. 
Zahlder Zahl der Zahl der Zehl der 
Assoziationen | Reak- r-Fälle f-Fälle v-Fälle 





tionen 









absolut; % | absolut 











bevorzugteste 707 631 89,25 35 4,95 41 6,80 
bevorzugte 904 685 75,77 95 10,50 124 13,72 
isolierte 1254 779 62,12 258 20,57 217 17,30 


ı Jung, a. a. O., 9, S. 196. 1907. 
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Die r-, f- und v-Fälle der jeweiligen Assoziationsgruppen sind 
aus den anderen Spalten der Tabelle zu ersehen. Die Werte 
für die r-, f- und v-Fälle sind in absoluten und Prozentzahlen 
angegeben. 

Die Tabelle zeigt, dals auf die bevorzugtesten Assoziationen 
verhältnismälsig die meisten r-Fälle treffen, auf die bevorzugten 
weniger und auf die isolierten die wenigtsen. Die zahlreichsten 
f-Fälle finden sich unter den isolierten Assoziationen, weniger 
f-Fälle unter den bevorzugten und am wenigsten unter den be- 
vorzugtesten. Die v-Fälle sind ebenfalls unter den isolierten 
Assoziationen am zahlreichsten, unter den bevorzugten seltener 
und unter den bevorzugtesten am seltensten. 

Die isolierten Assoziationen werden dem- 
nach leichter vergessen, als die bevorzugten 
und diese leichter als die bevorzugtesten. 

Dieses Resultat meiner Versuche scheint mir auch fiir die 
Deutung der Ergebnisse der Versuche Juncs wichtig zu sein. 
Bekanntlich haben Tauums und Marse 1 den Satz bewiesen, dafs 
eine Assoziation um so schneller erfolgt, je häufiger, d. h. bevor- 
zugter sie ist. Dieser Satz ist seither von einer Reihe anderer 
Forscher bestätigt worden.? Die isolierten Reaktionen haben 
demnach längere Reaktionszeiten als die bevorzugten und diese 
längere als die bevorzugtesten Reaktionen. Daraus, dals die 
Reaktionszeit in einem Versuch lang, in einem andern kurz 
ist, wird man also zunächst zu schlielsen geneigt sein, dals die 
erstere Reaktion eine isolierte, die letztere eine bevorzugte ist. 
Nach den Ergebnissen meiner Versuche werden die isolierten 
Reaktionen leichter vergessen als die bevorzugten. Wenn also 
beim Reproduktionsversuch eine mangelhafte Reproduktion auf- 
tritt, so wird man daraus wieder schließen müssen, dafs es 
sich eher um eine isolierte als um eine bevorzugte Reaktion han- 
delt. Die Verlängerung der Reaktionszeit sowohl als auch die 
mangelhafte Reproduktion — die beiden Junsschen Komplex- 
merkmale — sind zunächst bedingt durch das Phänomen der 
Bevorzugung. Kurze Reaktionszeiten und gute Reproduktion 


ı TuumB und MARBE, a. a. O., S. 17. 

3 CLAPARÉDE, L’association des idées, Paris 1903, S. 283. 
MENZERATEH, a. a. O., S. 33. WRESCHNER, a. a. O., S. 101. Watt, a. a. O., 
S. 429 f. PETERS, a. a. O., S. 170. 
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sind Merkmale der bevorzugten Assoziationen, lange Reaktions- 
zeiten und verhältnismälsig schlechte Reproduktion sind Merk- 
male der isolierten Assoziationen. 


§ 12. Häufigkeit der Reizworte und Repro- 
duktion. 


Die mangelhaften Reproduktionen im Reproduktionsversuch 
sind nicht ausschliefslich bedingt durch die Bevor- 
zugung. Sie hängen, wie in diesem Paragraphen gezeigt werden 
soll, auch ab von der Häufigkeit im Sprachgebrauche. 

Ich habe die Reizwörter nach den von Karpınc ermittelten 
Häufigkeiten wiederum in vier Gruppen geteilt. Diese Gruppen 
sind in der ersten Spalte der Tabelle 12 angegeben. Ich berechnete 
dann fiir je ein Reizwort jeder Gruppe die durchschnittliche 
Zahl der auf dasselbe entfallenden mangelhaften Reproduktionen 
(f- und v-Fälle). Die Zahlen finden sich in der zweiten Spalte 
der Tabelle 12. 


Tabelle 12. 
Häufigkeit der Reiz- | Zahl der f- und 
worte nach KAEDING v-Falle 
Unter 100 14,33 
100—299 15,6 
300—499 20,00 
500 und dariiber 21,22 


Die Tabelle lehrt, dafs die Zahl der mangelhaften Repro- 
duktionen (f- und v-Fälle) mit der zunehmenden Häufigkeit der 
Reizworte (nach Kaenınc) wächst. Je höher der Häufig- 
keitswert eines Reizwortes nach Karpınc ist, 
desto mehr mangelhafte Reproduktionen er- 
gibt der Reproduktionsversuch. Der Ausfall 
des Reproduktionsversuches ist also, wie wir gesehen haben, 
zunächst davon abhängig, ob die Reaktion eine bevorzugte (resp. 
bevorzugteste) oder isolierte war, dann aber auch von der Häufig- 
keit des Vorkommens des Reizwortes in der Sprache. 8 

Diese Feststellungen wiirden an und fiir sich eine Wirksam- 
keit der Faktoren nicht ausschlielsen, die June für die langen 
Reaktionszeiten und die schlechte Reproduktion verantwortlich 
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macht. Sie müssen aber m. E. einer Untersuchung der von 
June angeregten Probleme notwendig vorausgehen. 


§ 13. Assoziationsversuche mit sinnlosen 
Silben. 


Peters ! hat gezeigt, dals man durch Verwendung von sinn- 
losen Reizsilben im Assoziationsversuche einzelne Reproduktions- 
motive ausschalten, andere (die Ähnlichkeit) stärker hervor- 
treten lassen kann. Er hat ferner gezeigt, dafs auch das Pha- 
nomen der Bevorzugung bei sinnvollen Reaktionen auf rinnlore 
Reizsilben hervortritt und dals für diese das Tuums-Marprsche 
Geläufigkeitsgesetz gilt.” Ich habe mir nun die Aufgabe gestellt, 
das Phänomen der Bevorzugung bei sinnlosen Reizsilben im 
ganzen Umfange (nicht blols für sinnvolle Reaktionen) zu prüfen 
und zu untersuchen, ob es Unterschiede gegenüber dem Asso- 
ziationsversuche mit sinnvollen Reizwörtern aufweist. 

Meine Versuche wurden in einer VII. Knabenklasse (7. Sehul- 
jahr) vorgenommen, das Alter der 30 Vpn. lag zwischen 1214 
und 14 Jahren. Als Reize dienten in drei Versuchen einzelne 
MüLLErR-Scaumannsche Normalsilben, während für einen vierten 
Versuch die sinnlosen Silben durch Veränderung der Lante ans 
sinnvollen Worten gewonnen wurden. Im ersten Versuch kamen 
folgende Silben in Anwendung: baf, lut, hosch, puch, tin, mop, 
zeis, maz, schin, geus, rez, naf, feup, ssir, wül, tans, mir, lisech, 
jeus, köl, zaup, wosch, soz, mõt, basch. 

Die Instruktion für diesen Versuch lJantete: „Ich rute ench 
eine sinnlose Silbe zu, ihr habt die Anftzabe, innerlich möglichst, 
rasch eine andere Silbe zu sprechen. Ant das Kommando 
„schreiben“ schreibt ihr ege, ze r.eler. Wen machts einfäit, 
der macht einen Strich.’ Die pastear ioni enint, me man sieht, 
keine Vorschrift, sinnv“.| Geleet ac zu reageren, ‚Jerern Ver- 
such ging als Signal ein eiamanges Kıryien voran Fre Serner 
wurden vor Abschreinen zewarıt. dep ar vande Kasser censor 
richtete sein Augenmerk taran. dai 2nechr Area nzeten Pie, 
Die Schüler unterzogen ateh siniiieh inc zenan den Anarisongen. 
Den eigentlichen Versuchen gingen inf Vorvammehe vorans, 
Die Assoziationen. die ich nej der angegebenen Instriktion er- 





1 Perers, % 2 N, N . 
2 Perens, a. a O., 3 "nt 
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hielt, waren zum grölsten Teile sinnvolle. Über das Vorkommen. 
der sinnvollen und sinnlosen Assoziationen unterrichtet Tabelle 13. 
In der ersten Spalte ist die Zahl der Vpn. angegeben, in der zweiten 
Spalte die Zahl der Reizsilben, die dritte Spalte enthält die Ge- 
samtzahl der Reaktionen. Die Zahl in der vierten Spalte gibt 
an, in wieviel Fällen die Reaktion unterblieb. Die Zahl der sinn- 
vollen Reaktionen ist in der fünften Spalte angegeben, die Zahl 
der sinnlosen Reaktionen in der sechsten Spalte. Die Angaben 
erfolgen in absoluten und Prozentzahlen. 





























Tabelle 13. 
h ahl d Zahl der 
Zahl der — Zahl der | 7 — = 
Vpn. silben Reaktionen — sinnvollen sinnlosen 
Reaktionen | Reaktionen 
30 25 653 97 531 122 
87,06 % 12,94 % 81,31 oi 18,69 %, 











Die Zahl der sinnvollen Reaktionen ist, wie man sieht, mehr 
als viermal so grols als die der sinnlosen Reaktionen. Es be- 
steht also eine starke Tendenz, auf sinn- 
lose Silben als Reize mit sinnvollen Worten 
zu reagieren. Die Reizsilben wirken hauptsächlich durch 
ihre lautliche Beschaffenheit reaktionsbildend. Wo es nur mög- 
lich erschien, antworteten die Schüler mit ähnlich klingenden 
sinnvollen Worten; z. B.: baf — Bahre, Bavaria, Graf; hosch — 
Frosch, Hospiz; tin — Tier, Kien; wop — Joppe. In sehr vielen 
Fällen ergänzten sie die sinnlose Reizsilbe zu einem sinnvollen 
Wort.! So reagierten die Vpn. mit ,,Tinte“ auf ,,tin“; mit ,,Schin- 
ken“ ‚Schinder‘“ auf ‚schin‘; mit ‚Zeisig‘‘ auf ,,zeis‘‘, mit 
„Pascha‘‘ auf „basch‘ usw. 

In einer zweiten Versuchsreihe erhielten die Vpn. die In- 
struktion, auf die sinnlosen Reizsilben nur mit sinnlosen Silben 
zu reagieren. An diesem Versuche beteiligten sich 31 Schüler 
derselben Klasse. Im übrigen erfolgten die Versuche unter den 
gleichen Bedingungen wie die eben beschriebenen. 


1 Vgl. auch Corpes, Wundts Philosoph. Studien, 17, S. 30. 1901 und 
PETERS, a. a. O., 8. 169. i 
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Als Reizsilben verwendete ich die folgenden Silben: wit, 
zeup, fäm, teir, pof, kausch, sul, daz, hösch, hom, tük, kef, weur, 
säs, gäch, püt, neiz, meuch, zos, baup, fim, jösch, rul, jan, leif. 

Trotzdem die Instruktion von den Schülern ausschliefslich 
sinnlose Reaktionen verlangte, war ein sehr beträchtlicher Teil 
derselben wiederum sinnvoll. Es ist hier freilich zu bedenken, 
dafs manche Reaktionen, z. B.: ‚„schemen‘“ auf ,,fam‘‘, ,,Kefer auf 
„kef“, „Büte“ auf ‚„püt‘ usw. beim Niederschreiben sinnlos er- 
scheinen, die sich bei einer späteren Betrachtung als sinnvoll 
erweisen. Aus Tabelle 14 ersieht man, wieviele Reaktionen sinn- 
voll, wieviel sinnlos und wieviele Fehlreaktionen waren. 








Tabelle 14. 
Zahl der Zahl der sinn- Zahl der sinn- 
h i 
Reaktionen vollen Reaktionen| losen Reaktionen popes one 
738 239 499 37 
32,38 % 67,61 % 








Die Zahl der sinnvollen Reaktionen ist also fast halb so grola 
als die Zahl der sinnlosen Reaktionen. Es bestand also auch 
hier die Tendenz auf sinnlose Silben als Reize mit sinnvollen 
Worten zu reagieren, trotzdem die Instruktion sinnlose Reak- 
tionen verlangte. Nur bei vier Schülern waren sämtliche Reak- 
tionen sinnlose Silben. 

In einer dritten Versuchsreihe wurden den gleichen Schülern 
(31) unter denselben Versuchsbedingungen 25 sinnlose Silben 
geboten mit der Instruktion, nur mit sinnvollen Worten zu re- 
agieren. Die Reizsilben waren: löz, meik, rül, kar, nip, tuf, gep, 
raz, lus, ron, mesch, lik, pam, muz, schum, schuk, laaz, taf, sor, 
pasch, nis, run, töl, rof, neip. 

Es erfolgten im ganzen 692 Reaktionen, in 83 Fällen = 10,70 % 
unterblieb die Reaktion. Alle Reaktionen waren der Instruktion 
gemäls sinnvoll. 

. Eine vierte Versuchsreihe gestaltete sich ähnlich wie die 
vorhergehende. Es wurden den 31 Vpn. wieder sinnlose Silben 
zugerufen. Sie waren aber aus sinnvollen Worten durch will- 
kürliche Veränderungen gebildet. Ich wählte zunächst 25 ein- 
silbige sinnvolle Worte aus. Durch Veränderung des Anfangs- 
lautes, des Vokales oder des Endlautes wurden sie zu sinnlosen 


208 Johann Dauber. 


Silben umgewandelt. In 9 Fällen wurde der Anfangslaut und 
in je 8 der Vokal und Endlaut geändert. Die sinnvollen Worte 
und die aus ihnen gebildeten sinnlosen Silben waren die folgenden: 

Fluß — luß, Dieb — deib, Zahn — zahr, Dach — gach, Bein — bin, 
gut — gub, Tal — pal, Sohn — suhn, Tag — tap, Faß — zaß, Tisch — 
tosch, fein — feim, Gas — mas, faul — ful, Schaf — schag, Laub — saub, 
Hahn — hän, Fisch — fit, Jahr — kahr, hoch — huch, Leib — leif, Seil — 
meil, Lohn — lahn, Zeit — zeip, Zug — wug. 

Die Vpn. wurden angewiesen, mit sinnvollen Worten zu 
reagieren. Von den Vpn. erfolgten 723 Reaktionen, in 52 Fällen, 
gleich 6,70 %, unterblieb die Reaktion. Ich bezeichne im fol- 
genden die Versuche der ersten Versuchsreihe, bei denen die 
Vpn. durch die Instruktion nicht gezwungen waren, sinnvoll 
oder sinnlos zu reagieren, als Versuche mit: freigestellter Reaktion, 
die Versuche der zweiten Reihe als Versuche mit sinnloser Reak- 
tion, die Versuche der dritten und vierten Reihe als Versuche 
mit sinnvoller Reaktion und scheide die ersteren von den letz- 
teren, indem ich sie mit «, diese mit # bezeichne. 


§ 14. BevorzugungindenVersuchen mit sinn- 
losen Silben. 


In allen Versuchen mit sinnlosen Reizsilben fanden sich 
bevorzugte Assoziationen. In Tabelle 15 ist die Haufigkeit der 
bevorzugten Assoziationen angegeben. Die erste Spalte enthält 
die Bezeichnungen für die Art der Reaktion. In der zweiten 
Spalte ist angegeben, wieviele Reaktionen auf jede Reaktionsart 
treffen. In der dritten Spalte sind die Worte für die bevorzug- 
testen, bevorzugten und isolierten Assoziationen in absoluten 
und Prozentzahlen angegeben, die vierte Spalte enthält die An- 
zahl der Fehlreaktionen. Bei Berechnung der Prozentzahlen für 
die bevorzugtesten, bevorzugten und isolierten Assoziationen 
wurden die Fehlreaktionen nicht in Betracht gezogen. Zu den 
Fehlreaktionen gehören nicht blofs die Fälle, in denen keine 
Reaktion erfolgte, sondern auch diejenigen Fälle, in denen nicht 
instruktionsgemäls reagiert wurde. Die Ergebnisse für die Ver- 
suchsreihe mit freigestellter Reaktion finden sich in der ersten 
Zeile. In der zweiten Zeile stehen die Ergebnisse für die Ver- 
suchsreihe mit sinnloser Reaktion. Die Ergebnisse der dritten 
und vierten Versuchsreihe mit sinnvoller Reaktion (æa und 8) 
stehen in der dritten und: vierten Zeile der Tabelle. 
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Tabelle 15. 
hl Davon sind: 
a Fehl- 
Reaktion Zeg bevorzugteste| bevorzugte isolierte — 
Pan? abso- o, abso- oi abso- 0 tionen 
tionen | jut ° | tut ° | lut % 

freigestellt 28,17 | 231 |35,39 97 

sinnlos 14,03 | 331 | 66,33 | 276 

sinnvoll a 33,25 | 239 | 34,53 83 

in B 34,57 | 294 | 40,66 | 52 





Die Tabelle zeigt uns, daß bei sinnvoller Reaktion und bei 
freigestellter Reaktion (bei der ja, wie wir hörten, überwiegend 
sinnvoll reagiert wurde) die bevorzugtesten und bevorzugten 
Assoziationen häufiger, die isolierten seltener sind als bei sinn- 
losen Reaktionen. Die sinnlosen Reaktionen sind also seltener 
bevorzugteste und bevorzugte . Assoziationen und häufiger iso- 
lierte Assoziationen als die sinnvollen Reaktionen. 

Anhangsweise gebe ich in Tabelle 16 die bevorzugtesten 
und bevorzugten sinnlosen Reaktionen auf sinnlose Reizsilben 
an. Die erste Spalte der Tabelle enthält die Reizsilbe, die zweite 
die bevorzugtesten Reaktionen, die dritte deren Geläufigkeitszahl, 
die vierte die bevorzugten Reaktionen und die fünfte die Ge- 
läufigkeitszahlen derselben. 


(Siehe Tabelle 16 auf S. 210 und 211.) 


Die Tabelle enthält, wie man sieht, sämtliche sinnlose Reiz- 
silben, die in den Versuchen verwendet wurden und die zu ihnen 
gehörigen Reaktionen. Das Phänomen der Bevor- 
zugung fand sich also bei sämtlichen ver- 
wendeten sinnlosen Silben. Dieses Resultat meiner 
Versuche scheint mir eine nicht unwichtige Ergänzung zu einem 
Ergebnis der Versuche ReınsoLps zu bilden. ReınHorp fand 
nämlich, wie oben (S. 178) ausgeführt wurde, dals bei allen seinen 
(sinnvollen) Reizwörtern bevorzugteste und bevorzugte Reak- 
tionen auftraten. Meine Versuche zeigen, dals auch bei sinn- 
losen Reizen stets Bevorzugung auftritt. 

Die Tabelle zeigt aber auch wieder, wie schon Tabelle 15, 
dafe die bevorzugtesten und bevorzugten Reaktionen bei sinn- 

Zeitschrift für Psychologie 59. 14 


204 Johann Dauber. 


sind Merkmale der bevorzugten Assoziationen, lange Reaktions- 
zeiten und verhältnismälsig schlechte Reproduktion sind Merk- 
male der isolierten Assoziationen. 


§ 12. Häufigkeit der Reizworte und Repro- 
duktion. 


Die mangelhaften Reproduktionen im Reproduktionsversuch 
sind nicht ausschliefslich bedingt durch die Bevor- 
zugung. Sie hängen, wie in diesem Paragraphen gezeigt werden 
soll, auch ab von der Häufigkeit im Sprachgebrauche. 

Ich habe die Reizwörter nach den von Karpınc ermittelten 
Häufigkeiten wiederum in vier Gruppen geteilt. Diese Gruppen 
sind in der ersten Spalte der Tabelle 12 angegeben. Ich berechnete 
dann für je ein Reizwort jeder Gruppe die durchschnittliche 
Zahl der auf dasselbe entfallenden mangelhaften Reproduktionen 
(f- und v-Fille). Die Zahlen finden sich in der zweiten Spalte 
der Tabelle 12. 


Tabelle 12. 
Häufigkeit der Reiz- | Zahl der f- und 
worte nach KAEDING v-Fälle 
Unter 100 14,33 
100—299 15,6 
300—499 20,00 
500 und darüber 21,22 


Die Tabelle lehrt, dafs die Zahl der mangelhaften Repro- 
duktionen (f- und v-Fälle) mit der zunehmenden Häufigkeit der 
Reizworte (nach Karepine) wichst. Je höher der Häufig- 
keitswert eines Reizwortes nach KaeEpine ist, 
desto mehr mangelhafte Reproduktionen er- 
gibt der Reproduktionsversuch. Der Ausfall 
des Reproduktionsversuches ist also, wie wir gesehen haben, 
zunächst davon abhängig, ob die Reaktion eine bevorzugte (resp. 
bevorzugteste) oder isolierte war, dann aber auch von der Häufig- 
keit des Vorkommens des Reizwortes in der Sprache. | 

Diese Feststellungen wiirden an und fiir sich eine Wirksam- 
keit der Faktoren nicht ausschlielsen, die Jung für die langen 
Reaktionszeiten und die schlechte Reproduktion verantwortlich 
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macht. Sie müssen aber m. E. einer Untersuchung der von 
Jung angeregten Probleme notwendig vorausgehen. 


§ 13. Assoziationsversuche mit sinnlosen 
Silben. 


Peters ! hat gezeigt, dafs man durch Verwendung von sinn- 
losen Reizsilben im Assoziationsversuche einzelne Reproduktions- 
motive ausschalten, andere (die Ähnlichkeit) stärker hervor- 
treten lassen kann. Er hat ferner gezeigt, dals auch das Phä- 
nomen der Bevorzugung bei sinnvollen Reaktionen auf sinnlose 
Reizsilben hervortritt und dals für diese das Taums-Marsesche 
Geläufigkeitsgesetz gilt.” Ich habe mir nun die Aufgabe gestellt, 
das Phänomen der Bevorzugung bei sinnlosen Reizsilben im 
ganzen Umfange (nicht blols für sinnvolle Reaktionen) zu prüfen 
und zu untersuchen, ob es Unterschiede gegenüber dem Asso- 
ziationsversuche mit sinnvollen Reizwörtern aufweist. 

Meine Versuche wurden in einer VII. Knabenklasse (7. Schul- 
jahr) vorgenommen, das Alter der 30 Vpn. lag zwischen 121, 
und 14 Jahren. Als Reize dienten in drei Versuchen einzelne 
MüLter-Scnumanssche Normalsilben, während für einen vierten 
Versuch die sinnlosen Silben durch Veränderung der Laute aus 
sinnvollen Worten gewonnen wurden. Im ersten Versuch kamen 
folgende Silben in Anwendung: baf, lut, hosch, puch, tin, mop, 
zeis, maz, schin, geus, rez, naf, feup, seim, wül, taus, nir, lisch, 
jeus, köl, zaup, wosch, soz, möt, basch. 

Die Instruktion für diesen Versuch lautete: „Ich rufe euch 
eine sinnlose Silbe zu, ihr habt die Aufgabe, innerlich möglichst 
rasch eine andere Silbe zu sprechen. Auf das Kommando 
schreiben“ schreibt ihr dieselbe nieder. Wem nichts einfällt, 
der macht einen Strich.“ Die Instruktion enthält, wie man sieht, 
keine Vorschrift, sinnvoll oder sinnlos zu reagieren. Jedem Ver- 
such ging als Signal ein einmaliges Klopfen voraus. Die Schüler 
wurden vor Abschreiben gewarnt, der anwesende Klassenlehrer 
richtete sein Augenmerk darauf, dafs nicht abgeschrieben wurde. 
Die Schüler unterzogen sich pünktlich und genau den Anordnungen. 
Den eigentlichen Versuchen gingen fünf Vorversuche voraus. 
Die Assoziationen, die ich bei der angegebenen Instruktion er- 


ı PETERS, a. a. O., S. 107. 
2 PETERS, a. a. O., S. 170 ff. 
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hielt, waren zum grölsten Teile sinnvolle. Über das Vorkommen 
der sinnvollen und sinnlosen Assoziationen unterrichtet Tabelle 13. 
In der ersten Spalte ist die Zahl der Vpn. angegeben, in der zweiten 
Spalte die Zahl der Reizsilben, die dritte Spalte enthält die Ge- 
samtzahl der Reaktionen. Die Zahl in der vierten Spalte gibt 
an, in wieviel Fällen die Reaktion unterblieb. Die Zahl der sinn- 
vollen Reaktionen ist in der fünften Spalte angegeben, die Zahl 
der sinnlosen Reaktionen in der sechsten Spalte. Die Angaben 
erfolgen in absoluten und Prozentzahlen. 











Tabelle 13. 
hl d hl d Zahl der 
Zahl der a | Zahl der a. 
Vpn. ‘Ibe Reaktionen — sinnvolien sinnlosen 
Se | Reaktionen | Reaktionen 
30 25 653 97 531 122 
87,06% | 12,94% | 81,31% | 18,69 % 











Die Zahl der sinnvollen Reaktionen ist, wie man sieht, mehr 
als viermal so grols als die der sinnlosen Reaktionen. Es be- 
steht also eine starke Tendenz, auf sinn- 
lose Silben als Reize mit sinnvollen Worten 
zu reagieren. Die Reizsilben wirken hauptsächlich durch 
ihre lautliche Beschaffenheit reaktionsbildend.. Wo es nur mög- 
lich erschien, antworteten die Schüler mit ähnlich klingenden 
sinnvollen Worten; z. B.: baf — Bahre, Bavaria, Graf; hosch — 
Frosch, Hospiz; tin — Tier, Kien; wop — Joppe. In sehr vielen 
Fällen ergänzten sie die sinnlose Reizsilbe zu einem sinnvollen 
Wort.! So reagierten die Vpn. mit „Tinte“ auf „tin“; mit „Schin- 
ken“ „Schinder“ auf ‚schin“; mit ‚Zeisig‘‘ auf ,,zeis‘‘, mit 
„Pascha“ auf „basch“ usw. 

In einer zweiten Versuchsreihe erhielten die Vpn. die In- 
struktion, auf die sinnlosen Reizsilben nur mit sinnlosen Silben 
zu reagieren. An diesem Versuche beteiligten sich 31 Schüler 
derselben Klasse. Im übrigen erfolgten die Versuche unter den 
gleichen Bedingungen wie die eben beschriebenen. 


1 Vgl. auch Corpes, Wundts Philosoph. Studien, 17, S. 30. 1901 und 
PETERS, a. a. O., S. 169. 
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Als Reizsilben verwendete ich die folgenden Silben: wit, 
zeup, fäm, teir, pof, kausch, sul, daz, hösch, hom, tük, kef, weur, 
säs, gäch, püt, neiz, meuch, zos, baup, fim, jösch, rul, jan, leif. 

Trotzdem die Instruktion von den Schülern ausschliefslich 
sinnlose Reaktionen verlangte, war ein sehr beträchtlicher Teil 
derselben wiederum sinnvoll. Es ist hier freilich zu bedenken, 
dals manche Reaktionen, z. B.: „schemen‘“‘ auf ‚fäm‘“, ‚„Kefer‘‘ auf 
„kef“, „Büte“ auf ‚„püt‘‘ usw. beim Niederschreiben sinnlos er- 
scheinen, die sich bei einer späteren Betrachtung als sinnvoll 
erweisen. Aus Tabelle 14 ersieht man, wieviele Reaktionen sinn- 
voll, wieviel sinnlos und wieviele Fehlreaktionen waren. 


Tabelle 14. 
Zahl der Zahl der sinn- | Zahl der sinn- , 
Reaktionen vollen Reaktionen| losen Reaktionen FEIERN DIR 








738 239 499 37 
32,38 %, 67,61 % 


Die Zahl der sinnvollen Reaktionen ist also fast halb so grofs 
als die Zahl der sinnlosen Reaktionen. Es bestand also auch 
hier die Tendenz auf sinnlose Silben als Reize mit sinnvollen 
Worten zu reagieren, trotzdem die Instruktion sinnlose Reak- 
tionen verlangte. Nur bei vier Schülern waren sämtliche Reak- 
tionen sinnlose Silben. 

In einer dritten Versuchsreihe wurden den gleichen Schülern 
(31) unter denselben Versuchsbedingungen 25 sinnlose Silben 
geboten mit der Instruktion, nur mit sinnvollen Worten zu re- 
agieren. Die Reizsilben waren: löz, meik, rül, kar, nip, tuf, gep, 
raz, lus, ron, mesch, lik, pam, muz, schum, schuk, laaz, täf, sor, 
pasch, nis, run, töl, rof, neip. - 

Es erfolgten im ganzen 692 Reaktionen, in 83 Fällen = 10,70 % 
unterblieb die Reaktion. Alle Reaktionen waren der Instruktion 
gemäls sinnvoll. 

. Kine vierte Versuchsreihe gestaltete sich ähnlich wie die 
vorhergehende. Es wurden den 31 Vpn. wieder sinnlose Silben 
zugerufen. Sie waren aber aus sinnvollen Worten durch will- 
kürliche Veränderungen gebildet. Ich wählte zunächst 25 ein- 
silbige sinnvolle Worte aus. Durch Veränderung des Anfangs- 
lautes, des Vokales oder des Endlautes wurden sie zu sinnlosen 
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Silben umgewandelt. In 9 Fallen wurde der Anfangslaut und 
in je 8 der Vokal und Endlaut geändert. Die sinnvollen Worte 
und die aus ihnen gebildeten sinnlosen Silben waren die folgenden: 

Fluß — luß, Dieb — deib, Zahn — zahr, Dach — gach, Bein — bän, 
gut — gub, Tal — pal, Sohn — suhn, Tag — tap, Faß — zaß, Tisch — 
tosch, fein — feim, Gas — mas, faul — ful, Schaf — schag, Laub — saub, 
Hahn — hän, Fisch — fit, Jahr — kahr, hoch — huch, Leib — leif, Seil — 
meil, Lohn — lahn, Zeit — zeip, Zug — wug. 

Die Vpn. wurden angewiesen, mit sinnvollen Worten zu 
reagieren. Von den Vpn. erfolgten 723 Reaktionen, in 52 Fällen, 
gleich 6,70 %, unterblieb die Reaktion. Ich bezeichne im fol- 
genden die Versuche der ersten Versuchsreihe, bei denen die 
Vpn. durch die Instruktion nicht gezwungen waren, sinnvoll 
oder sinnlos zu reagieren, als Versuche mit freigestellter Reaktion, 
die Versuche der zweiten Reihe als Versuche mit sinnloser Reak- 
tion, die Versuche der dritten und vierten Reihe als Versuche 
mit sinnvoller Reaktion und scheide die ersteren von den letz- 
teren, indem ich sie mit o, diese mit 8 bezeichne. 


$ 14. BevorzugungindenVersuchenmitsinn- 
losen Silben. 


In allen Versuchen mit sinnlosen Reizsilben fanden sich 
bevorzugte Assoziationen. In Tabelle 15 ist die Häufigkeit der 
bevorzugten Assoziationen angegeben. Die erste Spalte enthält 
die Bezeichnungen für die Art der Reaktion. In der zweiten 
Spalte ist angegeben, wieviele Reaktionen auf jede Reaktionsart 
treffen. In der dritten Spalte sind die Worte für die bevorzug- 
testen, bevorzugten und isolierten Assoziationen in absoluten 
und Prozentzahlen angegeben, die vierte Spalte enthält die An- 
zahl der Fehlreaktionen. Bei Berechnung der Prozentzahlen für 
die bevorzugtesten, bevorzugten und isolierten Assoziationen 
wurden die Fehlreaktionen nicht in Betracht gezogen. Zu den 
Fehlreaktionen gehören nicht blols die Fälle, in denen keine 
Reaktion erfolgte, sondern auch diejenigen Fälle, in denen nicht 
instruktionsgemäls reagiert wurde. Die Ergebnisse für die Ver- 
suchsreihe mit freigestellter Reaktion finden sich in der ersten 
Zeile. In der zweiten Zeile stehen die Ergebnisse für die Ver- 
suchsreihe mit sinnloser Reaktion. Die Ergebnisse der dritten 
und vierten Versuchsreihe mit sinnvoller Reaktion (e und 4) 
stehen in der dritten und: vierten Zeile der Tabelle. 
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Tabelle 15. 
Zahl Davon sind: 
: Fehl- 
Reaktion — bevorzugteste| bevorzugte isolierte — 
“| abso- o abso- o abso- | œ | tionen 
MONER lut ° lut S lut % 

freigestellt 231 |35,39 | 97 

sinnlos 331 | 66,33 | 276 

sinnvoll 239 | 34,53 83 





294 40,66 | 52 


99 


Die Tabelle zeigt uns, daß bei sinnvoller Reaktion und bei 
freigestellter Reaktion (bei der ja, wie wir hörten, überwiegend 
sinnvoll reagiert wurde) die bevorzugtesten und bevorzugten 
Assoziationen häufiger, die isolierten seltener sind als bei sinn- 
losen Reaktionen. Die sinnlosen Reaktionen sind also seltener 
bevorzugteste und bevorzugte Assoziationen und häufiger iso- 
lierte Assoziationen als die sinnvollen Reaktionen. 

Anhangsweise gebe ich in Tabelle 16 die bevorzugtesten 
und bevorzugten sinnlosen Reaktionen auf sinnlose Reizsilben 
an. Die erste Spalte der Tabelle enthält die Reizsilbe, die zweite 
die bevorzugtesten Reaktionen, die dritte deren Geläufigkeitszahl, 
die vierte die bevorzugten Reaktionen und die fünfte die Ge- 
läufigkeitszahlen derselben. 


(Siehe Tabelle 16 auf S. 210 und 211.) 


Die Tabelle enthält, wie man sieht, sämtliche sinnlose Reiz- 
silben, die in den Versuchen verwendet wurden und die zu ihnen 
gehörigen Reaktionen. Das Phänomen der Bevor- 
zugung fand sich also bei sämtlichen ver- 
wendeten sinnlosen Silben. Dieses Resultat meiner 
Versuche scheint mir eine nicht unwichtige Ergänzung zu einem 
Ergebnis der Versuche ReınuoLpos zu bilden. Respon fand 
nämlich, wie oben (S. 178) ausgeführt wurde, dals bei allen seinen 
(sinnvollen) Reizwörtern bevorzugteste und bevorzugte Reak- 
tionen auftraten. Meine Versuche zeigen, dals auch bei sinn- 
losen Reizen stets Bevorzugung auftritt. 

Die Tabelle zeigt aber auch wieder, wie schon Tabelle 15, 
dafe die bevorzugtesten und bevorzugten Reaktionen bei sinn- 
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Bevorzugteste | Geläufig-| Bevorzugte Geläufig- 
Reaktionen keitezahl | Reaktionen keitszahl 








wit rit 3 wit 2 
zeup leub 3 reup 2 
zeupen 2 
seupen 2 
fäm tem 3 säm 2 
lem 2 
teir taiern 2 — — 
pof boffen 4 pof 2 
puf 2 
tof 2 
kof 2 
nof 2 
lof 2 
kausch kauschen 3 mausch 2 
nautech 2 
lausch 2 
sul sulzen 3 nul 2 
pul 2 
sulen 2 
daz baz 2 — — 
maz 2 — — 
raz 2 — — 
tazi 2 — — 
dazen 2 — — 
hösch höschen 4 — — 
hösch 4 fösch 2 
hom som 3 kom 2 
homper 2 
hom 2 
tük tüken 3 tucken 2 
lück 2 
teck 2 
kef tef 3 kiefen 2 
ref 2 
käfen 3 — — 
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} 


Bevorzugteste | Geläufig-l Bevorzugte Geläufig- 


Reizsilbe Reaktionen |keitezahl | Reaktionen keitezahl 

weur weir 2 — gg 
bor 2 ES = 

säs räs 2 — Bu 
gäch gechen 3 mäk 2 
päch 2 

püt but 4 lut 2 
püt 2 

rüt 2 

neiz neize 3 leiz 2 
meuch beuch 4 — ep 
— — 6 zosen 2 
baup baupen 3 naup 2 
tim rim 2 = 
fimeln 2 — ES 

jösch lésch 4 — = 
rul pul 2 — = 
jan jäne 2 E — 
kan 2 = — 

leif leichnen 2 — SS 
baien 2 = SS 


losen Silben viel seltener vorkommen als dies in Assoziationsver- 
suchen mit sinnvollen Reizwörtern der Fall ist. In Tabelle 8 
haben wir gesehen, dafs bei 30 Vpn. ca. 75 % bevorzugteste und 
bevorzugte und 25% isolierte Reaktionen auftreten. Bei sinn- 
losen Silben als Reize und 31 Vpn. finden sich aber blols 33,93 oi 
bevorzugteste und bevorzugte und 66,06 %, isolierte Assoziationen. 
Die Zahl der letzteren ist also viel grölser, die der ersteren viel 
geringer als bei sinnvollen Reizwörtern. Die Tatsache, dafs auch 
bei sinnlosen Reaktionen auf sinnlose Silben Bevorzugung auf- 
tritt, scheint mir deshalb nicht ohne Bedeutung zu sein, weil 
auch sie zeigt, dals das Phänomen der Bevorzugung keineswegs 
an eine enge assoziative Verknüpfung zwischen Reiz und Reaktion 
geknüpft ist. Hier sind Reiz und Reaktion Lautgebilde, die in 
der Sprache überhaupt nicht vorkommen, die also auch nicht 
in assoziativer Verknüpfung stehen können. 
14” 
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Der nächste Paragraph wird zeigen, dafs bei sinnlosen Silben 
als Reizen noch eine andere Form der Bevorzugung, die ‚par- 
tielle Bevorzugung“ sehr häufig sich findet, die bei Versuchen 
mit sinnvollen Reizwörtern fast keine Rolle spielt. 


$ 15. Partielle Bevorzugung. 


Von Bevorzugung haben wir nur gesprochen, wenn mehrere 
Vpn. mit einem völlig gleichen Wort reagiert haben. Nun kommt 
es bei Versuchen mit sinnlosen Silben als Reizen, bei denen der 
Instruktion gemäls sinnlos reagiert werden sollte, vor, dafs mehrere 
Vpn. mit blos teilweise gleichen Reaktionen antworten. Die 
sinnlosen Lautgebilde, die als Reaktionen auftraten, sind zum 
Teile bei mehreren Vpn. gleich, zum anderen Teile verschieden. 
Wenn mehrere Vpn. mit zum Teil gleichen Assoziationen reagieren, 
spreche ich von partieller Bevorzugung. Ich nenne 
den gleichen Teil der Reaktion den bevorzugten Teil, die ganze 
Reaktion eine partiell bevorzugte. Was ich als partielle Bevor- 
zugung bezeichne, soll an einigen Beispielen erläutert werden. 
Auf die Silbe ‚sul‘ reagierten 3 Personen mit ,,sulzen‘‘, 3 mit 
„Suhl“, 2 mit „sulen“, 2 mit ,,mul‘‘, 2 mit ‚Schule‘, eine mit 
„Sulzfleisch“ und 3 mit ,,Pfuhl‘‘; diese 16 Reaktionen haben 
unter sich in gleicher Reihenfolge 3 Laute gemeinsam. In den 
Reaktionen: „wik“, winken und ‚Witz‘ sind die beiden Anfangs- 
laute, also zwei Laute in gleicher Reihenfolge gleich. Die Reak- 
tionen „til“ und ta" losen und ‚sol“, „hösch‘“ und ‚„keusch‘“ 
haben unter sich nur einen Laut an gleicher Stelle gemeinsam. 
Über die Häufigkeit der partiellen Bevorzugung gibt Tabelle 17 
Auskunft. Sie gibt an, wieviele Reaktionen drei Laute in gleicher 
Reihenfolge gemeinsam haben; wieviele Reaktionen '2 Laute in 
gleicher Reihenfolge gemeinsam haben und wieviele Reaktionen 
blols einen Laut an der gleichen Stelle im Lautgebilde gemeinsam 
haben. Die Werte dieser Tabelle beziehen sich nur auf die 
zweite Versuchsreihe (mit sinnlosen Reaktionen). Es sind in der 
Tabelle aber nicht blofs die sinnlosen, der Instruktion gemälsen 
Reaktionen mitgezählt worden, sondern auch die sinnvollen, der 
Instruktion zuwiderlaufenden Reaktionen. Denn auch diese 
weisen deutlich partielle Bevorzugung auf. 

Die Tabelle lehrt, dafs die grölsere Hälfte aller Reaktionen, 
den höchsten Grad partieller Bevorzugung aufweisen, d. h. drei 
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Tabelle 17. 
Zahl der Häufigkeit ae EE die Fehl- 
Reaktion | Reak- Si reak- 
tionen | 3 Laute 2 Laute | 1 Laut | men | tionen 
Laut 
sinnlos 738 | 390 282 62 4 | 37 
| 52,84 % | 38,21% | 84% | 0,54 % | 








Laute in gleicher Reihenfolge gleich hatten. Im ganzen 
waren über 9% aller Reaktionen partiell 
bevorzugt. Nicht einmal 1 % der Reaktionen wies über- 
haupt keine partielle Bevorzugung auf. 

Es fragt sich nun, ob die partielle Bevorzugung in diesem 
Umfange wirklich nur bei sinnlosen Reizsilben vorkommt oder 
ob sie sich nicht auch in den gewöhnlichen Assoziationsversuchen 
findet, in denen auf sinnvolle Reizwörter mit sinnvollen Asso- 
ziationen reagiert wird. Die Antwort auf diese Frage gibt die 
folgende Tabelle 18. Die Werte rühren her von einer Untersuchung 
der Assoziationen auf die ersten vier Reizworte des REIınHoLD- 
schen Assoziationslexikons. Es wurde festgestellt, wieviele 
Reaktionswörter drei und zwei Laute in gleicher Reihenfolge 
oder einen Laut an gleicher Stelle gemeinsam haben. Die Tabelle 
ist genau so angelegt, wie die vorausgehende (17). 


Tabelle 18. 


age Häufigkeit der Reaktionen, die Fehl- 


ins haben: 
Reaktionen — SE oe reaktionen 
3 Laute | 2 Laute | 1 Laut [keinen Laut 


1094 958 65 71 | 0 106 
. 87,56% | 5,94% | 649% | , ; 


Die Tabelle lehrt, dafs auch bei Assoziationsversuchen mit 
sinnvollen Reizworten unter den Assoziationen die partielle Be- 
vorzugung vorkommt. 87,56 % aller untersuchten Reaktionen 
haben unter sich drei Laute gemeinsam. Dieser hohe Wert er- 
klart sich aus der grofsen Zahl der bevorzugten Assoziationen 








1 REINHOLD, a. a. O., S. 187. 
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in den Reınsoroschen Versuchen, bei denen das ganze Reaktions- 
wort und damit eo ipso drei Laute gleich sind. Beschränkt 
man die Berechnung Jediglich auf diejenigen Fälle, in denem 
ausschliefslich partielle Bevorzugung und nicht zu- 
gleich totale Bevorzugung vorliegt, also nur auf die isolier- 
ten Assoziationen, so gelangt man zur Tabelle 19. In ihr ist 
angegeben, wieviel Prozent aller Reaktionen, die nicht (total) 
bevorzugt sind, drei und zwei Laute in gleicher Reihenfolge 
oder einen Laut an gleicher Stelle gemeinsam haben. Die Zahlen 
für die Reaktionen ohne gleichen Laut sind in die Tabelle nicht 
aufgenommen. Die erste Zeile der Tabelle enthält die Angaben 
für die Reaktionen auf sinnlose Silben (mit der Instruktion, 
sinnlos zu reagieren), die zweite Zeile enthält die analogen Werte 
aus dem RerrnnoLpschen Material. 





Tabelle 19. 
Zahl der 
Reaktionen, 
bei denen Häufigkeit der Reaktionen in %, 





Reiz nicht die gemeinsam haben: 
totale Be- 
vorzugung 
vorliegt _ vorliegt | 3 Laute | 2 Laute 1 Laut 
Sinnlos | 12,33 64,79 21,52 
Sinnvoll (Rrın- | 
HOLDs Material) 176 | 7,95 | 30,11 61,36 


Die Tabelle zeigt, dals partielle Bevorzugungen 
bei sinnlosen Reizsilben häufiger sind als 
bei sinnvollen Reizwörtern. 

Nur bei dem geringsten Grade partieller Bevorzugung (ein 
Laut gemeinsam) finden sich mehr sinnvolle als sinnlose Fälle. 
Hier ist aber zu bedenken, dafs die sinnvollen Reaktionen im 
Durchschnitt eine gröfsere Silbenzahl haben als die sinnlosen Re- 
aktionen, bei denen Einsilber häufiger sind. Bei der grölseren 
Silbenzahl ist aber die Wahrscheinlichkeit, dalsein Laut an gleicher 
Stelle in zwei oder mehreren Reaktionen gleich ist, von vorn- 
herein eine gröfsere. Bei den höheren Graden der partiellen Be- 
vorzugung (drei Laute und zwei Laute gemeinsam) tritt trotz 
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der gröfseren Silbenzahl der sinnvollen Reaktionen das Über- 
gewicht der sinnlosen im Hinblick auf die partielle Bevorzugung 
deutlich hervor. Die partielle Bevorzugung ist also bei sinn- 
losen Reaktionen trotz der geringeren Silbenzahl gröfser als bei 
sinnvollen Reaktionen. 


$ 16. Partielle Gleichheit von Reiz und Re- 
aktion. Perseveration des Reizes. 


Wir sprachen im vorigen Paragraphen von der teilweisen 
(partiellen) Gleichheit der Reaktionen verschiedener Vpn. unter- 
einander. In diesem Paragraphen wollen wir uns mit der par- 
tiellen Gleichheit zwischen der sinnlosen Reizsilbe und der sinn- 
losen oder sinnvollen Reaktion beschäftigen. Den Ausgangs- 
punkt für unsere Darlegungen bildet die Tatsache, dafs bei diesen 
Versuchen häufig Reiz und Reaktion partiell gleich waren, d. h. 
entweder drei oder zwei Laute in gleicher Reihenfolge oder einen 
Laut an gleicher Stelle des Lautgebildes gemeinsam hatten. Neben 
der partiellen Gleichheit von Reiz und Reaktion fand sich in den 
Versuchen wiederholt eine totale Gleichheit der beiden. Die 
Reizsilbe perseveriert einfach. In der folgenden Tabelle 20 ist 
abgegeben, wieviele Reaktionen mit der sinnlosen Reizsilbe drei 
und zwei Laute in gleicher Reihenfolge, einen Laut an gleicher 
Stelle und überhaupt keinen Laut gemeinsam haben. Im übrigen 
entspricht die Tabelle völlig der vorausgegangenen. 


Tabelle 20. 










Von den Reaktionen haben mit der 


hl- 
En Reizsilbe gemeinsam: 


auf sinnlose der Reak-| reak- 


Reizsilben tionen keinen 
1 Laut 
Laut 
Freigestellt 653 97 272 315 47 19 
41,65 %, | 48,24 %, 7,19% | 2,91 % 
Sinnlos 138 37 142 409 156 31 
19,24 % | 55,42 % | 21,13 % | 4,2% 
Sinnvoll a 692 83 168 398 93 33 
24,27 % | 57,51 % | 13,45 % | 4,76 % 


S gl 723 82 160 446 90 27 
22,13 % | 61,69 % | 12,44 % | 3,73 % 
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Man sieht aus der Tabelle, dafs Reaktionen, die keine 
partielle Gleichheit mit der Reizsilbe haben, äufserst selten vor- 
kommen. Sie betragen bei keiner der vier verschiedenen Ver- 
suchsreihen 5 % der Gesamtzahl der Reaktionen. 

Die Reaktionen auf sinnlose Silben weisen 
also fast alle partielle Gleichheit mit der 
Reizsilbe auf. Die Tabelle zeigt ferner, dafs die grölsere 
Hälfte aller Reaktionen mit der Reizsilbe zwei Laute gemeinsam 
haben, etwa !/,. aller Reaktionen drei Laute und !/,0..—!/s. der 
Reaktionen einen Laut. 

Für die sinnvollen Reaktionen, die auf sinnlose Reizsilben 
erfolgen, hat schon Prrers ! die Richtigkeit dieser Beobachtung 
an einer kleinen Zahl von Vpn. bewiesen. Er fand zunächst, 
dals die sinnvollen Reaktionen zum Teil Ergänzungen der sinn- 
losen Reizsilbe, zum Teil ‚Wiederholungen‘ sind. Wiederholungen 
nennt er die Fälle, in denen die Vp. in der sinnlosen Reizsilbe 
doch einen Sinn zu entdecken vermag und dann mit der nunmehr 
sinnvoll erscheinenden Silbe reagiert. ‚Neben den Ergänzungen 
und Wiederholungen kommen nun aber‘ in Perers Versuchen, 
„fast ausschliefslich klangähnliche Reaktionen vor.‘‘ Wenn man 
die von ihm mitgeteilten Werte in Prozente umrechnet, so findet 
man, dals 65 % der Reaktionen solche waren, die mit der Reiz- 
silbe zumindest zwei Laute an gleicher Stelle gemeinsam hatten, 
23,33 %, aller Reaktionen waren Ergänzungen und Wiederholungen. 
Da die letzteren zumindest drei Laute an gleicher Stelle gemeinsam 
haben, fand er, dafs 88,33 %, aller Reaktionen zwei oder mehr als 
zwei Laute an gleicher Stelle gemeinsam haben. Die von mir 
gefundenen Werte 24,27 + 57,51 = 81,78%, (sinnvolle Reaktion 
(«)) und 22,13 + 61,69 = 83,82 %, (sinnvolle Reaktion (#)) stimmen 
mit den von PETERS angegebenen fast völlig überein. Auch in 
meinen Versuchen fanden sich Reaktionen, die durch Anhängung 
einer Vor- oder Nachsilbe an die Reizsilbe gebildet wurden. So 
wurde z. B. auf die Reizsilbe tan" mit ‚Tapete‘, „Tabak“ 
reagiert, auf die Silbe ‚nir‘“ mit „Kanonier‘“‘. 

In meinen Versuchen mit sinnvollen Reaktionen legten 
manche Vpn. in die sinnlosen Silben doch einen Sinn hinein und 
antworteten mit sinnvollen Reaktionen, die mit der Reizsilbe 
inhaltlich zusammenhingen, so wurde auf ‚‚lan‘‘ (Lahn) mit „Rhein“ 


ı PETERS, a. a. O., S. 169. 
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reagiert, aui „zar“ mit ,,Rufsland“, auf ,,.mas“ mit ,,Schneider“, 
auf ,schum“ mit ,,Blasiusgasse“ (Schumm ist der Name eines Ge- 
schäftes in der Blasiusgasse in Würzburg) usw. 

Auch hier könnte man nun meinen, dals die partielle Gleich- 
heit zwischen Reiz und Reaktion in ähnlich grofsem Ausmalse 
nicht nur bei sinnlosen Reizsilben, sondern auch bei sinnvollen 
Reizwörtern vorkommt. Es lälst sich aber zeigen, dafs dies nicht 
der Fall ist. Die Prüfung erstreckte sich auf die ersten acht Reiz- 
worte des ReınnoLposchen Lexikons. Die Resultate derselben 
sind in der Tabelle 21 angegeben. 


Tabelle 21. 


Zahl der Von den Reaktionen haben mit dem sinnvollen 
Fehl- Reizwort gemeinsam : 


reaktionen 3 Laute | 2 Laute | 


2206 194 | 155 
| 7,026 % 


Zahl der 
Reaktionen 











1 Laut | keinen Laut 





1688 
76,518 oi 


195 
8,839 % 


168 
7,615 % 











Wenn wir diese Tabelle mit der Tabelle 20 vergleichen, so 
zeigt sich, dafs während bei den Reaktionen auf sinnlose Silben 
nur ca. 3—5 %, der Reaktionen keinen Laut mit der Reizsilbe 
gemeinsam haben, bei den sinnvollen Reaktionen auf sinnvolle 
Worte fast 77 %, keinen Laut mit der Reizsilbe gemeinsam haben. 
Die partielle Gleichheit von Reiz und Re- 
aktion ist also beiden Reaktionen aufsinn- 
volle Worte äulserst selten, bei den Reak- 
tionen auf sinnlose Silben überaus häufig. 


$ 17. Partielle Gleichheit und Bevorzugung. 


Wie eben nachgewiesen wurde, sind die Reaktionen auf sinn- 
lose Silben in ihrer lautlichen Struktur den Reizsilben sehr ähn- 
lich, d. h. sie haben mit der Reizsilbe in der Regel einen oder 
mehrere Laute gemeinsam. Es soll nun untersucht werden, ob 
die bevorzugten Assoziationen auf sinnlose Silben der Reizsilbe 
ähnlicher sind als die isolierten Assoziationen, ob sie also mit 
ihr mehr Laute in gleicher Folge an gleicher Stelle gemeinsam 
haben als die isolierten Reaktionen. Bei dieser Untersuchung 
ziehe ich die sinnvollen und die sinnlosen Reaktionen in Betracht, 
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wodurch die Zahl der bevorzugtesten und bevorzugten Asso- 
ziationen eine andere wird. Es wurde gezählt, wieviel bevor- 
zugteste, bevorzugte und isolierte Reaktionen drei, zwei, einen 
oder keinen Laut in gleicher Reihenfolge an gleicher Stelle 
mit der Reizsilbe gemeinsam haben. In Tabelle 22 sind die 
Resultate dieser Zählung angegeben. In der ersten Spalte sind 
die drei Arten der Reaktionen angegeben (bevorzugteste, bevor- 
zugte, isolierte). Die zweite Spalte gibt an, wieviel Reaktionen 
mit den Reizsilben drei, zwei, einen oder keinen Laut gemein- 
sam haben. In der letzten Spalte der Tabelle ist angegeben, 
wieviele Laute eine bevorzugteste, eine bevorzugte und eine 
isolierte Reaktion im Mittel mit der Reizsilbe gemeinsam hat. 
Den Berechnungen wurden die Reaktionen des Versuches mit 
der Instruktion, sinnlos zu reagieren, zugrunde gelegt. 





Tabelle 22. 
Die Reaktionen haben mit | 
Reaktionen der Reizsilbe gemeinsam: Mittel 
3 Laute | 2 Laute | 1 Laut |keinen Laut | 
bevorzugteste 48 40 | 3 0 2,5 
bevorzugte 51 137 | 13 0 2,18 
isolierte ` 43 232 | 140 31 1,64 


Aus dieser Tabelle ergibt sich, daB die bevorzug- 
testen Assoziationen im Durchschnitt mit 
der Reizsilbe mehr Laute an gleicher Stelle 
gemeinsam haben als die bevorzugten As- 
soziationen und diese wieder mehr als die 
isolierten Assoziationen. Von den bevorzugtesten 
Reaktionen haben mehr als die Hälfte mit der Reizsilbe drei 
Laute gemein, von den bevorzugten nicht einmal ein Viertel, 
von den isolierten kaum ein Zehntel. Hingegen haben bevor- 
zugteste und bevorzugte Assoziationen niemals mit der Reiz- 
silbe „keinen Laut‘ an gleicher Stelle gemeinsam, die isolierten 
Reaktionen aber in 31 Fällen. 

Die Bevorzugung steht also in den Versuchen mit sinnlosen 
Reizsilben in engem Kontakt mit der partiellen Gleichheit von 
Reiz und Reaktion. 
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$ 18. Individuellbevorzugte Reaktions- 
richtungen. 


Bei den Versuchen mit sinnlosen Reaktionen auf sinn- 
lose Reizsilben zeigte es sich, dals meherere Vpn. während einer 
Versuchsreihe eine ganz bestimmte Richtung der Reaktion be- 
vorzugten, dafs also in dieser Richtung liegende Reaktionen weit 
häufiger vorkamen als in anderer Richtung liegende. Manche 
Vpn. reagierten mit Lautgebilden, die der Reizsilbe bis auf den 
Anfangs- oder Endkonsonanten gleich waren. Die Reaktion unter- 
schied sich also nur im Anfangs- oder Endkonsonanten von der 
Reizsilbe. Wenn blols der Anfangskonsonant ein anderer war, 
dann reimte sich Reiz und Reaktion. Ich spreche in diesem Pall 
von einer Reimreaktion. Wenn blofs der Endkonsonant im Reiz 
und Reaktion verschieden ist, spreche ich von Alliterations- 
reaktionen. Von einem Teil der Vpn. wurden die Reaktionen be- 
vorzugt, die aus der Reizsilbe oder einer ihr ähnlich klingenden 
Silbe und einer angehängten Nachsilbe bestehen. Diese Art der 
Reaktion bezeichne ich als Suffixreaktion. Zwei Vpn. bevor- 
zugten einfache Wiederholungen der ihnen zugerufenen Reiz- 
silben. Ich spreche deshalb von Wiederholungsreaktionen. Der 
Rest der Vpn. bevorzugte keine bestimmte Reaktionsrichtung ; 
ihre Reaktionen nenne ich Mischreaktionen. Eine Vp. reagierte 
entgegen der Instruktion nur mit sinnvollen Worten. In der 
nachfolgenden Tabelle 23 gebe ich an, wieviel Vpn. jede der ge- 
nannten Versuchsrichtungen bevorzugt haben. 





Tabelle 23. 
Bevorzugte Reaktionen Zahl der Versuchspersonen 
Reimreaktionen 12 
Alliterationsreaktionen 4 
Suffixreaktionen 8 
Wiederholungsreaktionen 2 
Mischreaktionen 4 
sinnvolle Reaktionen | l 


Am häufigsten sind, wie die Tabelle zeigt, die Reimreak- 
tionen und nach ihnen die Suffixreaktionen bevorzugt. Auf 
die Ursachen der individuellen Bevorzugung bestimmter Re- 
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aktionsrichtungen will ich hier nicht näher eingehen. Ich möchte 
aber darauf hinweisen, dafs Korrka in dieser Bevorzugung 
einen Beweis für das Bestehen einer ‚latenten Einstellung“ er- 
blickt.! 


$ 19. Zusammenfassung. 


L Die vorliegende Untersuchung hat zunächst auf ein der 
assoziativen Bevorzugung verwandtes Phänomen: die Wieder- 
holung von gleichen Reaktionsworten bei verschiedenen Reiz- 
worten aufmerksam gemacht ($ 3). Es handelt sich hierbei offen- 
bar um eine absolute Bevorzugung, wie sie Marse in seiner Arbeit 
über das Gedankenlesen und die Gleichförmigkeit des psychischen 
_ Geschehens nachwies. 

2. Der Bevorzugung im gebräuchlichen Assoziationsversuch 
steht auch das Phänomen der partiellen Bevorzugung nahe, 
das bei den Reaktionen auf sinnlose Silben besonders zutage 
tritt. Partielle Bevorzugung liegt vor, wenn mehrere Vpn. auf 
einen Reiz mit teilweise gleichen Assoziationen reagieren (siehe 
die Beispiele S. 212, $ 15). Partielle Bevorzugung tritt bei fast 
allen Reaktionen auf sinnlose Silben (bei 99 %) auf. 

3. Eine Bevorzugung und zwar eine totale (nicht blols eine 
partielle) tritt auch bei sinnlosen Silben als Reizen auf. Sie konnte 
bei sämtlichen sinnlosen Reizsilben nachgewiesen werden. Sie 
ist aber bei sinnlosen Reizsilben seltener als bei sinnvollen Reiz- 
wörtern. Die Tatsache, dafs sinnlose Reaktionen auf sinnlose 
Reizsilben auch das Phänomen der Bevorzugung aufweisen, 
beweist, dafs die Bevorzugung nicht notwendig durch eine enge 
assoziative Verknüpfung von Reiz und Reaktion bedingt ist 
(§ 14). 

4. Ein der Bevorzugung in gewissem Sinne verwandtes Phä- 
nomen ist das Auftreten individuell bevorzugter Reaktionsrich- 
tungen bei sinnlosen Reizsilben. Ich fand als bevorzugte Re- 
aktionsarten: Reimreaktionen, Alliterationsreaktionen, Suffix- 
reaktionen, Wiederholungsreaktionen, sinnvolle Reaktionen und 
Mischreaktionen ($ 18). 

5. Das Phänomen der Bevorzugung sinnvoller Assoziationen 
auf sinnvolle Reizwörter steht, wie ich zeigen konnte, in Be- 


1 K. Korrxa, Bericht über den IV. Kongress für experimentelle Psy- 
chologie. Herausgegeben von F. Schumann, Leipzig 1911, S. 239 ff. 
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ziehung zu einer Reihe anderer in dieser Arbeit behandelter Tat- 
sachen, und zwar: | 

a) zum Phänomen der Wiederholung: unter den bevor- 
zugtesten Assoziationen sind mehr wiederholte als unter den 
bevorzugten, unter diesen mehr als unter den isolierten ($ 5). 

b) zur Häufigkeit, mit der ein Reaktionswort in der Sprache 
vorkommt (nach Karpınc): die in der Sprache häufiger vor- 
kommenden Wörter sind durchschnittlich häufiger bevorzugte 
und im allgemeinen auch häufiger bevorzugteste Reaktionen als 
die in der Sprache seltener vorkommenden Wörter ($ 6). 

c) zur Häufigkeit, mit der das Reizwort in der Sprache vor- 
kommt (nach Kaepıns): je häufiger das Reizwort in der Sprache 
vorkommt, desto grölser ist die Zahl der unter sich verschiedenen 
Reaktionen, die es wachruft, desto grölser ist auch die Zahl der 
unter sich verschiedenen bevorzugten Reaktionen. Die bevor- 
zugtesten Reaktionen erreichen bei Reizworten, die häufiger in 
der Sprache vorkommen, niedrigere Geläufigkeitszahlen (treten 
also bei einer geringeren Zahl von Vpn. auf) als bei Reizworten, 
die seltener in der Sprache vorkommen ($ 7). 

d) zum Phänomen der Klangassoziation: Isolierte — 
tionen sind häufiger Klangassoziationen als bevorzugte, diese 
häufiger als bevorzugteste ($ 9). 

e) zur Güte der Reproduktion (im Reproduktionsversuch 
nach Jung): Isolierte Assoziationen werden leichter vergessen als 
bevorzugte, und diese leichter als bevorzugteste ($ 11). 

f) Das Phänomen der Bevorzugung tritt infolge der Begrenzt- 
heit des Sprachschatzes um so deutlicher zutage, je mehr Vpn. 
an den Assoziationsversuchen teilnehmen ($ 8). 

6. Die Bevorzugung bei sinnlosen Reizsilben hängt zusammen 
mit der partiellen Gleichheit von Reiz und Reaktion. Die Reak- 
tionen auf sinnlose Reizsilben weisen fast alle (über 95 %) eine 
grölsere oder geringere partielle Gleichheit mit ‘der Reizsilbe 
auf. Die bevorzugtesten Assoziationen haben mit der Reizsilbe 
im Durchschnitt mehr Laute in gleicher Reihenfolge oder an 
gleicher Stelle gemeinsam als die bevorzugten Assoziationen und 
diese mehr als die isolierten Assoziationen ($$ 16, 17). 

Von den übrigen Gesetzmälsigkeiten, die ich fand, seien die 
folgenden erwähnt: 

7. Es besteht eine Beziehung zwischen der Häufigkeit, mit 
der ein Reaktionswort in der Sprache auftritt (nach Kaepıng) 
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aktionsrichtungen will ich hier nicht näher eingehen. Ich möchte 
aber darauf hinweisen, dals Korrkı in dieser Bevorzugung 
einen Beweis für das Bestehen einer ‚latenten Einstellung‘‘ er- 
blickt.! 


$ 19. Zusammenfassung. 


l. Die vorliegende Untersuchung hat zunächst auf ein der 
assoziativen Bevorzugung verwandtes Phänomen: die Wieder- 
holung von gleichen Reaktionsworten bei verschiedenen Reiz- 
worten aufmerksam gemacht ($ 3). Es handelt sich hierbei offen- 
bar um eine absolute Bevorzugung, wie sie Marse in seiner Arbeit 
über das Gedankenlesen und die Gleichförmigkeit des psychischen 
Geschehens nachwies. 

2. Der Bevorzugung im gebräuchlichen Assoziationsversuch 
steht auch das Phänomen der partiellen Bevorzugung nahe, 
das bei den Reaktionen auf sinnlose Silben besonders zutage 
tritt. Partielle Bevorzugung liegt vor, wenn mehrere Vpn. auf 
einen Reiz mit teilweise gleichen Assoziationen reagieren (siehe 
die Beispiele S. 212, $ 15). Partielle Bevorzugung tritt bei fast 
allen Reaktionen auf sinnlose Silben (bei 99 %) auf. 

3. Eine Bevorzugung und zwar eine totale (nicht blofs eine 
partielle) tritt auch bei sinnlosen Silben als Reizen auf. Sie konnte 
bei sämtlichen sinnlosen Reizsilben nachgewiesen werden. Sie 
ist aber bei sinnlosen Reizsilben seltener als bei sinnvollen Reiz- 
wortern. Die Tatsache, dafs sinnlose Reaktionen auf sinnlose 
Reizsilben auch das Phänomen der Bevorzugung aufweisen, 
beweist, dals die Bevorzugung nicht notwendig durch eine enge 
assoziative Verknüpfung von Reiz und Reaktion bedingt ist 
($ 14). 

4. Ein der Bevorzugung in gewissem Sinne verwandtes Phä- 
nomen ist das Auftreten individuell bevorzugter Reaktionsrich- 
tungen bei sinnlosen Reizsilben. Ich fand als bevorzugte Re- 
aktionsarten: Reimreaktionen, Alliterationsreaktionen, Suffix- 
reaktionen, Wiederholungsreaktionen, sinnvolle Reaktionen und 
Mischreaktionen (§ 18). 

5. Das Phänomen der Bevorzugung sinnvoller Assoziationen 
auf sinnvolle Reizwörter steht, wie ich zeigen konnte, in Be- 


1! K. Korrka, Bericht über den IV. Kongress für experimentelle Psy- 
chologie. Herausgegeben von F. Scuumann, Leipzig 1911, S. 239 ff. ` 
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ziehung zu einer Reihe anderer in dieser Arbeit behandelter Tat- 
sachen, und zwar: 

a) zum Phänomen der Wiederholung: unter den bevor- 
zugtesten Assoziationen sind mehr wiederholte als unter den 
bevorzugten, unter diesen mehr als unter den isolierten ($ 5). 

b) zur Häufigkeit, mit der ein Reaktionswort in der Sprache 
vorkommt (nach Karvınc): die in der Sprache häufiger vor- 
kommenden Wörter sind durchschnittlich häufiger bevorzugte 
und im allgemeinen auch häufiger bevorzugteste Reaktionen als 
die in der Sprache seltener vorkommenden Wörter ($ 6). 

c) zur Häufigkeit, mit der das Reizwort in der Sprache vor- 
kommt (nach KaepinG): je haufiger das Reizwort in der Sprache 
vorkommt, desto grölser ist die Zahl der unter sich verschiedenen 
Reaktionen, die es wachruft, desto grölser ist auch die Zahl der 
unter sich verschiedenen bevorzugten Reaktionen. Die bevor- 
zugtesten Reaktionen erreichen bei Reizworten, die häufiger in 
der Sprache vorkommen. niedrigere Geläufigkeitszahlen (treten 
also bei einer geringeren Zahl von Vpn. auf) als bei Reizworten, 
die seltener in der Sprache vorkommen (§ 7). 

d) zum Phänomen der Klangassoziation: Isolierte Assozia- 
tionen sind häufiger Klangassoziationen als bevorzugte, diese 
häufiger als bevorzugteste ($ 9). 

e) zur Güte der Reproduktion (im Reproduktionsversuch 
nach Jung): Isolierte Assoziationen werden leichter vergessen als 
bevorzugte, und diese leichter als bevorzugteste ($ 11). 

f) Das Phänomen der Bevorzugung tritt infolge der Begrenzt- 
heit des Sprachschatzes um so deutlicher zutage, je mehr Vpn. 
an den Assoziationsversuchen teilnehmen ($ 8). 

6. Die Bevorzugung bei sinnlosen Reizsilben hängt zusammen 
mit der partiellen Gleichheit von Reiz und Reaktion. Die Reak- 
tionen auf sinnlose Reizsilben weisen fast alle (über 95 %) eine 
grölsere oder geringere partielle Gleichheit mit ‘der Reizsilbe 
auf. Die bevorzugtesten As-oziationen haben mit der Reizsilbe 
im Durchschnitt mehr Laute in gleicher Reihenfolge oder an 
gleicher Stelle gemeinsam als die bevorzugten Assoziationen und 
diese mehr als die isolierten Assoziationen ($$ 16, 17). 

Von den übrigen Gesetzmäfsigkeiten, die ich fand, seien die 
folgenden erwähnt: 

7. Es besteht eine Beziehung zwischen der Häufigkeit, mit 
der ein Reaktionswort in der Sprache auftritt (nach Kaepıns) 
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und dem Phänomen der Wiederholung: Je häufiger ein Wort 
in der Sprache vorkommt, desto häufiger tritt es als wiederholte 
Assoziation auf. 

8. Es besteht eine Beziehung zwischen der Häufigkeit, mit 
der en Reizwort in der Sprache vorkommt, und der Güte 
der Reproduktion im Reproduktionsversuche nach Junc: Die 
Reproduktionsleistung ist um so schlechter, je häufiger das Reiz- 
wort in der Sprache vorkommt. 

9. Einsilbige Reizwörter neigen mehr zur Reaktion mit Klang- 
assoziationen als mehrsilbige Reizwörter. 

10. Es besteht eine starke Tendenz, auf sinnlose Reizsilben 
mit sinnvollen Wörtern zu reagieren. Diese Tendenz macht sich 
auch dann noch geltend, wenn die Vp. die Instruktion hat, mit 
einem sinnlosen Lautgebilde zu reagieren ($ 13). 

11. Bei den Reaktionen auf sinnvolle Reizwörter kommt die 
partielle Gleichheit von Reiz und Reaktion viel seltener vor 
als bei den Reaktionen auf sinnlose Reizsilben. Während sie sich 
bei den letzteren in 95 % der Fälle findet, kommt sie bei den 
ersteren nur in ca. 23 % der Fälle vor. 


(Eingegangen am 4. April 1911.) 
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Literaturbericht. 





W. Koıuzs. Über Strukturen im Epithel der Sinnesorgane. (Mit 3 Textfig.) 
Anat. Anzeiger 36 (11/12), S. 281—297. 1910. 

Verf. weist darauf hin, wie schwer es oft ist, die Stützzellen von den 
Sinneszellen zu unterscheiden, weil sie so wenig konstante Charakteristika 
haben. Ein Charakteristikum für die Stützzellen des Labyrinthes ist die 
Stützfibrille (Rerzıus, HELD). 

Verf. hat nun versucht, auch an anderen Stützelementen solche 
Charakteristika aufzuweisen, und hat dafür die Hautsinnesknospen von 
Axolotl, Triton, Proteus und Salamandra untersucht. Er fand in diesen 
Organen sehr deutliche Stützfibrillen, welche er auch in den Hautsinnes- 
knospen der Seitenlinie, speziell bei Petromyzon fand, jedoch nicht in den 
Sinnesknospen der Kiemenbogen. Auch bei Lota und Alburnus lucidus 
gelang der Nachweis. 

Interessant ist der Befund, dafs man bei genügender Differenzierung 
der Geschmackszellen einen Faden, welcher in den Stift hineingeht, sehen 
und bis zu den kleinen Diplosomen verfolgen kann, was auch bei den 
Sinnesknospen der Amphibien gelingt. Auch im Riechepithel (Petromyzon, 
Axolotl, Triton, Saugern) gelang die Darstellung der Stützfibrillen! in den 
Sinneszellen. 

Viel dicker sind die Stützfibrillen in den eigentlichen Stützzellen, wo 
sie auch vielfach anastomosieren. 

Verf. ist zu der Überzeugung gekommen, dafs die Erregung der Sinnes- 
zellen im allgemeinen eher ein physikalischer als ein chemischer Prozefs ist. 
Die Meinung von Borezat, der sich bekanntlich? für das letztere ausge- 
sprochen hat, kann Verf. nicht teilen. Er meint, für seine Ansicht spreche 
auch die Art, wie die eigentlichen Sinneszellen durch Stützzellen immer 
gestützt werden, so dafs eine relativ freie Beweglichkeit überbleibt, während 
Interzellularbrücken gerade zwischen den Sinneszellen und ihrer Umgebung 
so wenig entwickelt sind. C. U. Arıkns Kappers (Amsterdam). 


M. v. Lzxnosszx. Über die physiologische Bedeutung der Neurofibrillen. Anat. 
Anzeiger 36 (11/12), S. 257—281; (13/14), 8. 321—346. 1910. 
Die Abhandlung enthält eine ziemlich vollständige Übersicht über die 


1 Vgl. hierzu auch das folgende Referat tber Lewnossexs Arbeit: ,Die 
physiologische Bedeutung der Neurofibrillen“. 

2 Vgl. Referat (S. 226) über B.s Arbeit: „Über die Geschmacksorgane 
der Vögel“. 
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We Natya un edlen Hervengewehen be, den Wirbeltieren. Leipzig, 199. 
"P Ian eu Ate lh lim Mitteilung von Kursen: „Über Strukturen im 
Pah hh ados Hinnen gune” (Meferut in diesem Heft S. 223). 
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CoLLIN und Lucien Wahrnehmungen über eine ähnliche Lagerung gemacht 
haben. 

Auch Verf. ist geneigt, ein bestimmtes Verhältnis zwischen dem Goran- 
Netz und den Nıssr-Körperchen anzunehmen, doch ist er mehr der Meinung, 
es seien dieselben Bildungen, nur in verschiedenem Grade koloriert. Er 
stützt diese Auffassung durch chemische Analogien zwischen beiden 
Bildungen: ihre Zerstörbarkeit durch Alkalien haben sie gemeinsam, sowie 
auch das Verschwinden bei Ermüdung; und dieselbe Analogie zeigt sich 
bei Transplantation, wobei sowohl die Nissz-Kérperchen als das Netzwerk 
nach 5 Stunden körnig zu werden anfängt und nach 24 Stunden achro- 
matisch ist. C. U. Ariëns Kappers (Amsterdam). 


N. Now. Zur Frage von dem Bau der Tastzellen in den Grandry schen 
Körperchen. (Mit 5 Textfig.) Anat. Anzeiger 36 (8/10), S. 217—225. 1910. 
Verfasserin hat die Granpryschen Kérperchen im Schnabel der Vögel 
mit Unnamethoden untersucht. Sie beobachtete in dem Protoplasma der 
Tastzellen Körner und Schollen, welche sie den Nisstschen Kérperchen zur 
Seite stellt. Der Umstand, dafs die in den Bestand der Zellen eingehenden 
Fibrillen sich mit denselben Farbstoffen tingieren lassen wie die Fibrillen 
der Epithelzellen in der Haut und die Interzellularbrücken, welche die 
Tastzellen verbinden, sowie schliefslich der Umstand, dafs die Tastscheibe 
den Tastzellen nur anliegt, sprechen nach der Meinung der Verfasserin 
dafür, dafs die Tastzellen selber den Epithelzellen, welche in besonderer 
Weise differenziert sind, zugerechnet werden müssen. 
C. U. Ariëns Kappers (Amsterdam). 


W. D. SmaLLwoop u. C. G. Roszrs. Studies on Nervecells. Ill: Some Metabalic 
Changes in the Cytoplasm of Nervecells of Gasteropods, a Cephalopod and 
an Annelid. (Mit 3 Textfig.) Anat. Anzeiger 36 (8/10), S. 226—232. 1910. 

Dies ist eine Fortsetzung der von denselben Verff. in den Folia 

Neurobiologica (Bd. ILI, 8. 11—20. 1909) erschienenen Untersuchungen. 

Die fettartigen Körner, welche rot werden in Sudan III oder Neutral 
rot und schwarz in Osmiumgemischen, liefsen sich auch in den oben- 
genannten Tieren nachweisen. Es konnte konstatiert werden, dafs diese 

Körner zugrunde gerichtet werden können durch übermäfsige Arbeit oder 

Erschöpfung. Es dauert aber lange, bis dies eintritt, denn eine Schnecke, 

welche 3400 Meilen weit transportiert worden und sechs Monate ohne 

Nahrung gewesen war, zeigte noch eine relative grofse Anzahl dieser 

Granulae. Längere Ermüdung aber vernichtet oder wenigstens beein- 

trächtigt sie sehr. 

Auch Vakuolen bildeten einen sehr konstanten Befund. Sie sind 
meistens ein Zeichen gröfserer Aktivität, können jedoch auch selbstver- 
ständlich in pathologischen Fällen vorkommen. Ihr ursprünglicher Inhalt 


ist Körnersubstanz und dient der Ernährung. 
C. U. Ariëns Kappers (Amsterdam). 


A. Gawnitenko. Die Entwicklung des Geruchsorgans bei Salmo Salar. (Zur 
Stammesentwicklung des Jacossonschen Organs). (Mit 23 Textfig.) Anat. 
Anzeiger 36 (15/17), S. 411—425. 1910. 

In diesem sehr interessanten Beitrag zur Kenntnis des Jacossonschen 
Zeitschrift für Psychologie 59. 15 
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(ırzans wird vor: Verf. darauf ningewiesen. dafs man bei Salmo in einem 
jungen Stadinm 2-35 Segmenten einen Best des Locrschen Nerven 
indet. insofern ein frontaler Ast der Ganziienleiste mit dem Ektoderm 
üner der Biechplatte in Vervindung tritt, wie dies von Locr für den Hai 
Leechrieben wurde. Später bildet es sich zurück. 

Weiter weist Verf. darauf hin, dafs die Riechgrube sich jederseits 
einheitlich anlegt, dafs jedoch bereits in einem Stadium von 11 mm eine 
Zweiteilung des Riechepithels und des Nerven, eine mediale und eine 
laterale Abteilung bildend, sich vorfindet. Die mediale Abteilung gestaltet 
sich nun während der weiteren Phylogenese in dem Jacossosschen Organ 
der Amphibien und Reptilien um. wahrscheinlich unter dem Einflufs des 
Landlebens und der veränderten Respiration. 

Die Abhandlung sei jedem Anatomen und Zoologen zur Lektūre 
empfohlen. C. U. Arrens Kappers (Amsterdam). 


E. Borezat. Morphologie, Physiologie und phylogenetische Bedeutung der 
Geschmacksorgane der Vögel. (Mit 7 Textfig). Anat. Anzeiger 36 (15/17), 
Ss. 428—461. 1910. 

In dieser sorgfältigen Arbeit bestätigt Borezar (gegenüber Barm) die 
bereits früher von ihm gemachte Mitteilung!, dafs auch auf der hinteren 
oberen weicheren Zunge der Vögel Geschmacksknospen gelegentlich vor- 
kommen, zwar nicht in der vorderen Hälfte, aber doch auf dem hinteren 
weicheren Teil. Es mufs aber sofort betont werden, dafs es sehr wenige 
und nur kümmerlich entwickelte sind. Eigentümlich ist, dafs die Epidermis 
dort relativ dick und drüsenfrei ist. Dort, wo die Zungenwurzel an die 
Luftréhre grenzt, findet man die meisten Geschmacksknospen. Ob man 
allerdings diese Gegend noch Zunge nennt, darüber können die Auffassungen 
verschieden sein. Auch Bartu gibt an, um den Eingang der Larynx kämen 
viele Geschmacksknospen vor. MERKEL betrachtete diesen Teil wohl noch 
als Zunge und der von Baru bezeichnete Bezirk fällt teilweise darauf. Die 
Kontroverse BATH-BoTezar beruht also teilweise darauf, was die Autoren 
noch zur Zunge gerechnet haben und was nicht. Jedenfalls findet doch 
nuch BorkzatT die Geschmacksknospen fast nur auf sehr kaudalen Zungen- 
teilen. 

Verf. hat früher ausgeführt, es könne vorkommen, dafs schlanke 
Koriumpapillen in das Epithel der Haut emporsteigen, wodurch förmliche 
Iüpithelzapfen ontstehen, die durch die Art, wie der Nerv an sie heran- 
tritt, den Eindruck von Endknospen machen können. Jetzt neigt er mehr 
zu der Ansicht, es handele sich hier um Rückbildungsprozesse von End- 
knospen, wobei die Hüllzellen in lebhafter Wucherung sind und das Haupt- 
kontingent der Papille bilden. Nach seiner Meinung spricht hierfür auch 
die Tatsache, dafs die Hüllzellen immer die reichste Entfaltung dort aui- 


weisen, wo die Endknospen aus der geringsten Zahl von Elementen auf- 
gebaut sind. 


! Die Nervenendapparate in den Mundteilen der Vögel und die ein- 
heitliche Endigungsweise der periferen Nerven bei den Wirbeltieren. 
Zeitschr, f. wiss, Zool. Sk 1900. 
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Als histologische Bestandteile des Geschmacksbechers nennt er die 
Geschmackszelle, die Stiitz- oder Deckzelle und die Basalzellen; die üblichen 
Elemente. Es ist interessant, dafs die granuläre Beschaffenheit des Proto- 
plasmas ihn zu dem Schlufs veranlafst, die Geschmackszellen — wie alle 
nicht primär nervösen Sinneszellen — für Drüsenzellen zu erklären. Er 
weist darauf hin, dafs auch Koruer! jüngst an den Stäbchen und Zapfen 
der Retina Sekret nachgewiesen hat. 

In dem physiologischen Teil seiner Arbeit betont B., dafs bei den 
Vögeln im Vergleich zu den Säugetieren der Geschmack zurücktritt. 

Bekanntlich hat Becker? wie auch Borzzar die Einteilung geschaffen 
zwischen solchen Sinnesknospen, welche nur die in den Mund aufgenommene 
Nahrung prüfen (pap. fungif.) und solche (Randorgane und pap. circum- 
vallatae), welche die mit der Respirationsluft aufgesogenen gasförmigen 
und korpuskulären Schmeckstoffe prüfen. Letzteren Sinn nennt er den 
höheren Geschmackssinn, weil er es den Tieren ermöglicht, die Dinge zu 
beurteilen, bereits ehe sie sie in den Mund genommen haben. Becger hat 
nun den Organen der Vögel nur den niederen Sinn, die Beurteilung des 
bereits in den Mund Aufgenommenen, zugeschrieben und Borezar be- 
stätigt die anatomische Verwandtschaft zwischen den Geschmacksknospen 
der Vögel und die der Papillae fungiformes der Säugetiere (welche auch 
hauptsächlich der niederen Funktion dienen sollen). 

In dem phylogenetischen Teil bespricht Verf. kurz an der Hand der 
Literatur die Anwesenheit von Geschmacksknospen in dem hinteren Teil 
der Zungen und der Rachengegend der Krokodile, auch auf dem vorderen 
Zungenteil bei anderen Reptilien (MERKEL), sowie ihr Vorkommen bei 
Amphibien und Fischen, sich bezüglich des letzteren hauptsächlich stützend 
auf die Befunde Herrıcks, dafs bei wasserlebenden Tieren auch auf der 
äufseren Haut eine grofse Zahl dieser Gebilde vorkommt. 

C. U. Ariëns Karpers (Amsterdam). 


W. Tuorner. Demonstration eines refiexlosen Handaugenspiegels. Berliner 
Ophthalmol. Gesellschaft, Sitzung im Juni 1910. 

Das umgekehrte Bild des Augenhintergrundes ist unempfindlicher 
gegen Trübungen der brechenden Medien, Refraktionsfehler und Enge der 
Pupille als das aufrechte und deswegen vorzuziehen. Der bekannte stabile 
Demonstrationsaugenspiegel des Vortragenden gestattete zwar, jedem Unge- 
übten den Augenhintergrund zugänglich zu machen, teilt aber mit dem 
aufrechten Bild die Empfindlichkeit gegen optische Störungen und erfordert 
eine Erweiterung der Pupille. Tu. machte es sich zur Aufgabe, auch die 
Untersuchung im umgekehrten Bilde so zu erleichtern, dafs sie ohne vor- 
herige Übung möglich wäre. Zu diesem Zweck müssen alle optischen 
Teile in einem Instrument nebst elektrischer Lichtquelle fest vereinigt 

I Ref. verweist für Näheres auf die in diesem Heft (S. 223) referierte 
Arbeit KOLMERS. 

2 BEcKER. Uber Zungenpapillen. Jenaische Zeitschr. f. Naturwissen- 
schaften 23. 1908. 
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sein, es dürfen aber keine Reflexe auftreten. Die Reflexe in der Konvex- 
linse sind dadurch in dem neuen Instrument vermieden, dafs ein Hohl- 
spiegel das Bild erzeugt. Durch eine zweite Reflexion in einem Planspiegel 
wird die Beobachtungsrichtung der Anfangsrichtung parallel gemacht. 
Zwischen beiden Spiegeln hindurch sieht der Beobachter die Pupille und 
kann an dieser leicht das Instrument einstellen. Die Hornhautreflexe sind 
dadurch vermieden, dafs in einer der Hornhautfläche konjugierten Ebene 
zwischen Beleuchtungszone und Beobachtungsöffnung eine indifferente 
Zwischenzone eingeschaltet ist. Für Beobachtung des rechten und linken 
Auges wird das Instrument umgedreht. Eine Erweiterung der Pupille ist 
zum Gebrauch des neuen Instrumentes nicht erforderlich. Leider ist der 
Preis vorläufig noch ein ziemlich beträchtlicher (über 100 Mk.). Ref. konnte 
sich selbst davon überzeugen, mit welcher Schnelligkeit durch einfaches 
Ansetzen des Apparates an die Stirn des Patienten der Augenhintergrund 
sichtbar wird, ohne dafs technische Fertigkeiten notwendig sind. 
Körner (Berlin). 


G. Lenz. Zur Pathologie der zerebralen Sehbahn unter besonderer Berück- 
sichtigung ihrer Ergebnisse für die Anatomie und Physiologie. Habilitations- 
schrift 161 S. m. 2 Taf. u. 6 Textfig. Leipzig, Engelmann. 1909. — 
Graefes Arch. f. Ophthalmol. 72, 1—85, 197—273. 1909. 

Der Verf. hat im Anschlufs an eine eigene exakte klinisch anatomische 
Beobachtung eines Tumors in der Gegend der Fissura calcarina ohne Be- 
teiligung der Sehstrahlung mit sehr inkompletter Hemianopsie die Pathologie 
der zerebralen Sehbahn, insbesondere ihres zentralsten Teiles unter Ver- 
wertung des gesamten literarischen Sektionsmaterials und aller wichtigen 
klinischen Beobachtungen einer sehr lesenswerten eingehenden zusammen- 
fassenden Bearbeitung unterzogen. Der erste Teil bringt eine statistische 
Ubersicht aller derjenigen Faktoren, die eine Alteration der Sehbahn be- 
dingen können und stellt insbesondere auch diejenigen ätiologischen 
Momente vollständig zusammen, die relativ selten hemianopische Störungen 
bedingen können. 

Der zweite Teil befalst sich in eingehendster Weise mit der Frage 
der Projektion der Retina auf ein bestimmtes Rindenareal. Der Verf. steht 
durchaus auf dem Boden einer streng mathematischen Projektion der Netz- 
haut auf die Hirnrinde im Sinne Wırsranps und HEnscHENs, speziell auf 
Grund der Ergebnisse der Perimetrie, und verteidigt diese Lehre gegenüber 
der dezentralistischen Anschauung v. Monakows, wie sie zuletzt von 
WEHRLI zusammenfassend dargestellt wurde. Bezüglich des Zustande- 
kommens des sogenannten überschüssigen Gesichtsfeldes oder der Makula- 
aussparung steht der Verf. auf dem Boden der Doppelversorgung des 
makulären Netzhautgebietes von beiden Hirnhemisphären, erklärt diese 
jedoch nicht bedingt durch Teilung der makulären Fasern im Chiasma, 
sondern entsprechend seiner früher dargelegten Ansicht wahrscheinlich 
durch eine Verbindungsbahn, die im mittleren Teil des Parietallappens 
durch den Balken von einer Hemisphäre zur anderen hinüberzieht, da die 
grofse Mehrzahl der Fälle erst dann eine typische Aussparung zeigt, wenn 
der Herd zentralwärts von dieser Gegend sitzt. Das gesamte für diese 
Frage verwertbare Sektionsmaterial wird in extenso angeführt. 
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Die Lokalisation des anzunehmenden Sehzentrums und die Projektion 
innerhalb desselben erfährt eine das ganze literarische Sektionsmaterial 
und besonders die eigene Beobachtung, deren Wert in dem Unbeteiligt- 
sein der Sehstrahlung liegt, verwertende Bearbeitung. Da der Verf. mit 
den Dezentralisten annimmt, dafs sogenannte reine Rindenfälle zur exakten 
Begrenzung des Sehgebietes bisher nicht existieren, kommt er zu einer 
Lokalisation speziell auf dem Wege der Exklusion, und verlegt das Seh- 
zentrum mit H&nscHen in die Fissura calcarina, dehnt jedoch die Grenzen 
besonders hinten weiter auf den Gyrus lingualis und den Cuneus, speziell 
auch auf den Occipitalpol aus. Es ergibt sich dabei eine gute Überein- 
stimmung mit dem Rindengebiet, das histologisch den sogenannten Calcarina- 
typus im Aufbau der Rinde zeigt (Botton, BropMann). 

Besonders eingehend wird die kortikale Vertretung der Makula abge- 
handelt. Die eigene Beobachtung dringte zu einer Lokalisation derselben 
in den hintersten Teil der Calcarina und die kritische Durchsicht des ge- 
samten verwertbaren Sektionsmaterials bestätigte dies gegenüber HEnSscHEN 
in überzeugender Weise. Es besteht danach eine projizierte Rindenmakula 
in der hinteren Calcarina, einem Rindengebiet, das der Verf. danach im 
Gegensatz zu HeznscHen ebenfalls zum Sehzentrum gehörig rechnet. 

Der dritte Teil der Arbeit beschäftigt sich erschöpfend mit der 
klinischen Erscheinungsweise der Hemianopsie (Farbenhemianopsie, doppel- 
seitige Hemianopsie, nasale und monokuläre Hemianopsie). Besondere 
Kapitel behandeln den Modus des Auftretens, Lichterscheinungen, hemiano 
pische Halluzinationen, insbesondere auch immer in bezug auf die relative 
Häufigkeit und die Lokalisation der Herde im bisherigen Sektionsmaterial. 
Die weiteren Kapitel behandeln in gleichem Sinne die Störungen des 
Defektes, speziell auch das Verhältnis der Hemianopsie zur Déviation 
conjugée, das Verhalten der zentralen Sehschärfe, des ophthalmoskopischen 
Befundes, der Pupillarreaktion. 

Schliefslich werden die bisherigen Sektionsergebnisse für die Störungen 
höherer Assoziationen, Seelenblindheit, Orientierungsstörungen, Alexie, 
optische Aphasie auf Grund des grofsen verwerteten Materials unter be- 
sonderer Berücksichtigung des Verhältnisses zur Hemianopsie tabellarisch 
zusammengestellt. Die eingehende Literaturberücksichtigung und ihre 
gründliche Bearbeitung ist bei der Lenzschen Arbeit besonders hervor- 
zuheben. Körner (Berlin). 


K wesen Untersuchung der Papille und der Irisbewegungen beim Menschen. 
176 S. m. 43 Fig. im Text und 3 Taf. gr.8°. Berlin, J. Springer. 1910, 
6,60 M. 

Nach Besprechung der Technik der Pupillenuntersuchung im allge- 
meinen geht der Verfasser auf seine eigene Messungsmethode ein und be- 
schreibt seinen Apparat, den er nach jahrelangen Versuchen konstruiert hat. 
Es würde zu weit führen hier alle Einzelheiten der Konstruktion zu 
besprechen. Zur Inbetriebsetzung des Untersuchungsapparates sowie des 
daneben aufgestellten Chronoskops sind 2 elektrische Stromkreise erforder- 
lich; die Untersuchung geschieht im Dunkelzimmer. Mit der Methode ist 
es möglich, bei möglichster Ausschaltung der Akkommodation, die Gröfse 
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der Pupille in verschiedenen Durchmessern bei jeder beliebigen Beleuchtung 
zu messen mit einer Genauigkeit von '/,) mm. Dabei können die Ergebnisse 
von anderen Personen nachgeprüft werden, da das Messungsresultat sicht- 
bar eingestellt bleibt. Die Reflexzeiten wie auch der zeitliche Ablauf der 
Lichtreaktion ist gleichfalls ınefsbar, ebenso können akustische und sen- 
sible Reize ausgeübt werden und die Dauer der Latenzzeit bis zur folgenden 
Pupillenbewegung gemessen werden. Im Anschlufs daran wird noch ein 
Apparat zur Photographie (Kinematograph) der Pupillenbewegung beschrieben. 
Die mit derartigen exakten Methoden gewonnenen Ergebnisse sind sehr 
wertvoll, doch können sie leider nicht alle hier erwähnt werden. Der 
Verfasser fand, dafs der normale Lichtreflex nach einseitiger Belich- 
tung in einer Pupillenverengerung von meist 1,0—1,5 mm besteht (die ge- 
naueren Zahlen s. i. Original. Die konsensuelle Reaktion ist meist (mit 
Ausnahmen) ebenso grols wie die direkte. Wird das 2. Auge nach Be- 
strahlung des ersten ebenfalls einem Lichte gleicher Stärke ausgesetzt, so 
verengern sich nochmals beide Pupillen (sekundäre Reaktion) um etwa 
0,2—0,8 mm (also eine Reizsummationswirkung). Bei doppelseitiger Belich- 
tung erfolgt in der Regel Verengerung um 1,2—2,0mm. Eine Erweite- 
rung der Pupille auf sensible und psychische Reize fehlt nach 
Ansicht des Verfassers auch beim Gesunden nie; ihren Ursprung hat sie 
bei psychischen und sensorischen Reizen in einer von der Hirnrinde aus- 
gehenden Hemmung des Sphinktertonus; bei sensiblen Reizen ist eine Mit- 
wirkung des M. dilatator infolge Sympathikusreizung nicht auszuschliefsen. 
— Bei der Pathologie der Pupillenbewegungen werden die reflek- 
torischen Reize usw. an der Hand der Literatur besprochen, die Störungen 
bei Lues cerebri, Dementia paralytica usw. Bei der Dementia praecox 
wurde beobachtet Einschränkung der Lichtreaktion (selten bis zur absoluten 
Starre); ein grofser Prozentsatz der Untersuchten liefs die Reaktion auf 
psychische, sensorische und sensible Reize vermissen. Beim manisch- 
depressiven Irresein wurde dagegen die Erweiterungsreaktion nie vermifst. 
Im epileptischen Anfall ist die Pupillenstarre eine absolute, und auch im 
hysterischen Anfalle kann es zu absoluter Starre mit Mydriasis oder Miosis 
kommen. Die weiteren Ergebnisse müssen in dem sehr empfehlenswerten 
Original nachgelesen werden, das für Physiologen und Ophthalmologen viel 
Interessantes und Lesenswertes bringt. Körtxer (Berlin). 


Fr. Kreın. Das Druckphosphen beruht nicht auf mechanischer Reizung der 
Stäbchen und Zapfen. — Das „Wegreiben“ des Druckphosphens. Arch. f. 
Anat. u. Physiol., Physiol. Abt. 1908, S. 445—456. 1908. 

— Das Wegreiben des Druckphosphens und seine Bedeutung für die Theorie des 
Sehens. Zbenda, Suppl. 1908, S. 161—172. 1908. 

— Nachbilder, Übersicht und Nomenklatur. Ebenda, Suppl. 1908, S. 219— 
222. 1908. 

— Die deformierenden Gröfsenschwankungen der «-Nachbilder (des primären, 
sekundären und tertiären Bildes). Ein Beweis für die Beteiligung einer oder 
mehrerer den Stäbchen und Zapfen vorgelagerten Netzhautschichten 
beim Sehen. (Mit 4 Fig.). Ebenda, Suppl. 1908, S. 223—240. 1908. 

— Druckbilder der Netzhaut. (Mit 17 Fig. auf 5 Taf.) Ebenda 1910, S. 531— 
550. 1910. 


Literaturbericht. 931 


In einer untereinander zusammenhängenden Reihe von 5 Arbeiten be- 
spricht der Verfasser seine Beobachtungen über die verschiedenen Erschei- 
nungen, nämlich das „Wegreiben des Druckphosphens‘“, die „defor- 
mierenden Gröfsenschwankungen von Nachbildern“ und die 
Druckbilder“, unter Anfügung kurzer Versuchsprotokolle. Das Druckphos- 
phen kann durch Reiben des Auges mit dem Finger besonders im Dunkeln 
leicht beseitigt werden (reibt man an der Aufsenseite des nasalwärtsgerichteten 
Auges mit schnellen kleinen Bewegungen — etwa 5 in der Sekunde — hin 
und her, so verschwindet das Druckphosphen schon nach 10-20 Sekunden 
im Dunkeln vollständig, nur mufs das Auge sehr ruhig gehalten werden). 
Die Gröfsenschwankungen des primären, sekundären und tertiären 'Nach- 
bildes zeigt der Verfasser an der Hand der Nachbilder des Fensters. Er 
nennt sie deformierend, weil die einzelnen Formen des Fensters geome- 
trisch nicht untereinander ähnlich sind, sondern z. B. das dunkle Fenster- 
kreuz breiter, die hellen Flächen kleiner werden. Die theoretischen Folge- 
rungen, welche Kr. aus allen Beobachtungen gemeinschaftlich zieht, stehen 
mit den herrschenden Theorien des Sehens nicht im Widerspruch, sondern 
stellen gleichsam eine Ergänzungshypothese dar. Den Ort des Zustande- 
kommens sieht Kr. nicht im Gehirn und auch nicht — wenigstens primär 
— in der Stäbchen- und Zapfenschicht, sondern in der vor diesen ge- 
legenen Netzhautschichten. Er stellt sich vor, dafs ganz allgemein nicht 
der im Nervenendapparat verlaufende chemische Prozefs zu einer Erregung 
der Nerven führt, sondern nur der plötzlich auftretende und verschwin- 
dende Prozefs (Tetanus). J.ichter von gleichbleibender Stärke würden zwar 
Zersetzungen in den Sehzellen hervorrufen können, aber es würde nicht zu 
einer Erregung der Sehnervenfasern kommen. Daher mufs im Auge eine 
Einrichtung angenommen werden, welche eine Umwandlung konstanter 
Lichtreize in intermittierende herbeiführt (eine Art Stromunterbrecher), 
da die Lichtschwingungen zu zahlreich sind, um eine intermittierende Er- 
regung darstellen zu können. Körner (Berlin) 


C. Hauzuncer. Über die Saftströmung des Auges. (Mit 4 Fig. auf 2 Taf.) 
Klin. Monatsbl. f. Augenheilk. 48 (7), S. 47—80. 1910. 

Der gröfste Teil der Ergebnisse des Verf.s sowie seine experimen- 
tellen Methoden sind bereits im Referat 57, S. 119 skizziert worden. Die 
Beobachtungen beziehen sich zunächst auf das Kaninchenauge, auf welches 
sich auch die Arbeiten der vom Verf. scharf angegriffenen Leszrschen 
Schule in erster Linie beziehen. H. betont nochmals, dafs die Annahme 
einer freien Durchgängigkeit der Pupille verfehlt wäre, vielmehr bestehe 
ein physiologischer ventilartiger Pupillarabschlufs. Hinzugefügt wird den 
früheren Schlufsfolgerungen, dafs der Abflufs aus dem Auge nicht, wie 
bisher angenommen, ein physikalischer Filtrationsproze[s von mathematischer 
Konstanz in jeder Zeiteinheit (LEBER) ist, vielmehr ein einfacher, wenn 
auch überaus langsamer resorptiver Vorgang. — Für den Menschen liegen 
nach H.s Ansicht die Verhältnisse nicht unerheblich anders: 1. Da das 
Fluorescin höchst diffusabel ist, entsprechend den meisten Substanzen, 
aus denen der Humor aqueus besteht, so deutet sein N icht-Übertritt in 
das Kammerwasser auf einen normalerweise überraschend langsamen Stoff- 
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Tatsachen und Theorien, welche in bezug auf die Neurofibrillen gebildet 
und dargelegt worden sind. Neue Tatsachen werden nicht hinzugefügt. 

Weil die beiden Artikel schon selber ein Referat darstellen, ist es 
schwer, hier ein solches nochmal zu geben. Es genüge zu erwähnen, dafs 
Verf. das von Arr und Deco aufgestellte Leitungsmonopol der Neuro- 
fibrillen verwirft und betont, dafs die vielerlei Anastomosen, welche sich 
in den Fibrillen eines Achsenzylinders aufzeigen lassen (vgl. auch CAJAL 
und GesMeLLı) und ebenso die Querverbindungen jedenfalls darauf hin- 
weisen, dafs von einer Isolierung der Leitung an einer Fibrille keine Rede 
sein kann. Auch würden die Endnetze und Endschlingen sie zu förmlichen 
Sackgassen machen, wo die Erregung nicht hinaus- und hineinkommen 
könnte. 

In bezug auf die Herosche! Auffassung von einem Neurozytium 
schliefst sich L. Casar an. Er glaubt nicht, dafs blofs die Fibrillen aus 
den Neuroblasten herauswachsen und diese dann mit Protoplasma eventuell 
fremder Zellen umgeben werden. Nach ihm (auch nach der Auffassung 
des Referenten) entstammt alles der Mutterzelle.. — Was nun die Funktion 
der Neurofibrillen betrifft, die bereits in den jüngsten, noch wachsenden 
Teilen reichlich vertreten sind (Kolben), so glaubt Vert, dafs sie eine 
stützende Wirkung ausüben. Dafs sie eine grölsere Resistenz haben als 
das umgebende Neuroplasma, ist ja bereits durch ScauLze, APATHY und 
Berne bewiesen. Ersterer konnte sie mechanisch isolieren, der zweite 
zeigte ihre stärkere Resistenzfähigkeit bei Kompression und der dritte 
konnte das Neuroplasma tropfenartig zwischen den Fibrillen auspressen. 

Wenngleich also ihre Rolle eine speziell mechanische sein soll, so 
glaubt L. dennoch, dafs wir aus dem Parallelismus der qualitativen Ent- 
wicklung von Neuroplasma und Neurofibrillen schliefsen dürfen, dafs die 
verschiedene Dichtigkeit des Neurofibrillennetzes ein Gradmesser für die 
Entwicklung des Neuroplasmas und des ganzen Neurons ist. 

C. U. Ariëns Kappers (Amsterdam). 


R. Learenpre. Recherches sur le reseau interne de Golgi des cellules nerveuses 
des ganglions spinaux. (Mit 5 Textfig.) Anat. Anzeiger 36 (8/10), S. 207 
bis 225. 1910. 

Verf. hat bereits früher darauf aufmerksam gemacht, dafs die HoLx- 
arenschen Kanälchen nichts zu tun haben mit dem intrazellulären Netz 
von Goer, und auf die pathologische Natur der erstgenannten Strukturen 
hingewiesen. Auch kann nicht behauptet werden, dafs sie mit den 
Mitochondrien etwas zu schaffen haben. Es blieb jedoch die Frage übrig, 
ob das innere Netz Goraıs nicht eine besondere Erscheinung des mit 
chromatophiler Substanz imprägnierten Spongio plasmaretikulum sein könnte. 
Bereits Marcora hat gefunden, dafs die NıssL-Körperchen in den Löchern 
des GoLcischen Retikulums liegen können, während bekanntlich auch 


I Die Entwicklung des Nervengewebes bei den Wirbeltieren. Leipzig, 1909. 
? S. hierzu auch die Mitteilung von Koup: „Über Strukturen im 
Epithel der Sinnesorgane“ (Referat in diesem Heft S. 223). 
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Got und Lucien Wahrnehmungen über eine ähnliche Lagerung gemacht 
haben. 

Auch Verf. ist geneigt, ein bestimmtes Verhältnis zwischen dem Goror- 
Netz und den Nıssr-Körperchen anzunehmen, doch ist er mehr der Meinung, 
es seien dieselben Bildungen, nur in verschiedenem Grade koloriert. Er 
stützt diese Auffassung durch chemische Analogien zwischen beiden 
Bildungen: ihre Zerstörbarkeit durch Alkalien haben sie gemeinsam, sowie 
auch das Verschwinden bei Ermüdung; und dieselbe Analogie zeigt sich 
bei Transplantation, wobei sowohl die Nıssr-Körperchen als das Netzwerk 
nach 5 Stunden körnig zu werden anfängt und nach 24 Stunden achro- 
matisch ist. C. U. Ariëns Kappers (Amsterdam). 


N. Nowm. Zur Frage von dem Bau der Tastzellen in den Grandryschen 
Körperchen. (Mit 5 Textfig.) Anat. Anzeiger 36 (8/10), S. 217—225. 1910. 
Verfasserin hat die Granpexschen Körperchen im Schnabel der Vögel 
mit Unnamethoden untersucht. Sie beobachtete in dem Protoplasma der 
Tastzellen Körner und Schollen, welche sie den Nisstschen Körperchen zur 
Seite stellt. Der Umstand, dafs die in den Bestand der Zellen eingehenden 
Fibrillen sich mit denselben Farbstoffen tingieren lassen wie die Fibrillen 
der Epithelzellen in der Haut und die Interzellularbrücken, welche die 
Tastzellen verbinden, sowie schliefslich der Umstand, dafs die Tastscheibe 
den Tastzellen nur anliegt, sprechen nach der Meinung der Verfasserin 
dafür, dafs die Tastzellen selber den Epithelzellen, welche in besonderer 
Weise differenziert sind, zugerechnet werden müssen. 
C. U. Ariëns Karpers (Amsterdam). 


W. D. SmaLLwoon u. C.G. Rocers. Studies on Hervecells. Ill: Some Metabalic 
Changes in the Oytoplasm of Nervecells of Gasteropods, a Cephalopod and 
an Annelid. (Mit 3 Textfig.) Anat. Anzeiger 36 (8/10), S. 226—232. 1910. 

Dies ist eine Fortsetzung der von denselben Verff. in den Folia 

Neurobiologica (Bd. III, S. 11—20. 1%09) erschienenen Untersuchungen. 

Die fettartigen Körner, welche rot werden in Sudan III oder Neutral 
rot und schwarz in Osmiumgemischen, liefsen sich auch in den oben- 
genannten Tieren nachweisen. Es konnte konstatiert werden, dafs diese 

Körner zugrunde gerichtet werden können durch übermäfsige Arbeit oder 

Erschöpfung. Es dauert aber lange, bis dies eintritt, denn eine Schnecke, 

welche 3400 Meilen weit transportiert worden und sechs Monate ohne 

Nahrung gewesen war, zeigte noch eine relative grofse Anzahl dieser 

Granulae. Längere Ermüdung aber vernichtet oder wenigstens beein- 

trächtigt sie sehr. 

Auch Vakuolen bildeten einen sehr konstanten Befund. Sie sind 
meistens ein Zeichen gröfserer Aktivität, können jedoch auch selbstver- 
standlich in pathologischen Fällen vorkommen. Ihr ursprünglicher Inhalt 


ist Körnersubstanz und dient der Ernährung. 
C. U. Ariëns Karppers (Amsterdam). 


A. Gawritenko. Die Entwicklung des Geruchsorgans bei Salmo Salar. (Zur 
Stammesentwicklung des Jacossonschen Organs). (Mit 23 Textfig.) Anat. 
Anzeiger 36 (16/17), S. 411—425. 1910. 

In diesem sehr interessanten Beitrag zur Kenntnis des Jacossonschen 
Zeitschrift für Psychologie 59. 15 
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Organs wird vom Verf. darauf hingewiesen, dafs man bei Salmo in einem 
jungen Stadium (20—35 Segmenten) einen Rest des Locyschen Nerven 
findet, insofern ein frontaler Ast der Ganglienleiste mit dem Ektoderm 
über der Riechplatte in Verbindung tritt, wie dies von Locy fir den Hai 
beschrieben wurde. Später bildet es sich zurück. 

Weiter weist Verf. darauf hin, dafs die Riechgrube sich jederseits 
einheitlich anlegt, dafs jedoch bereits in einem Stadium von 11 mm eine 
Zweiteilung des Riechepithels und des Nerven, eine mediale und eine 
laterale Abteilung bildend, sich vorfindet. Die mediale Abteilung gestaltet 
sich nun während der weiteren Phylogenese in dem Jacossonschen Organ 
der Amphibien und Reptilien um, wahrscheinlich unter dem Einflufs des 
Landlebens und der veränderten Respiration. 

Die Abhandlung sei jedem Anatomen und Zoologen zur Lektüre 
empfohlen. C. U. Anréns Kapprrs (Amsterdam). 


E. Borzzat. Morphologie, Physiologie und phylogenetische Bedeutung der 
Geschmacksorgane der Vigel. (Mit 7 Textfig). Anat. Anzeiger 36 (15/17), 
S. 428—461. 1910. 

In dieser sorgfältigen Arbeit bestätigt Borezar (gegenüber Barn) die 
bereits früher von ihm gemachte Mitteilung!, dafs auch auf der hinteren 
oberen weicheren Zunge der Vögel Geschmacksknospen gelegentlich vor- 
kommen, zwar nicht in der vorderen Hälfte, aber doch auf dem hinteren 
weicheren Teil. Es mufs aber sofort betont werden, dafs es sehr wenige 
und nur kümmerlich entwickelte sind. Eigentümlich ist, dafs die Epidermis 
dort relativ dick und drüsenfrei ist. Dort, wo die Zungenwurzel an die 
Luftröhre grenzt, findet man die meisten Geschmacksknospen. Ob man 
allerdings diese Gegend noch Zunge nennt, darüber können die Auffassungen 
verschieden sein. Auch Baru gibt an, um den Eingang der Larynx kämen 
viele Geschmacksknospen vor. MERKEL betrachtete diesen Teil wohl noch 
als Zunge und der von Baru bezeichnete Bezirk fällt teilweise darauf. Die 
Kontroverse BATH-BotEezar beruht also teilweise darauf, was die Autoren 
noch zur Zunge gerechnet haben und was nicht. Jedenfalls findet doch 
auch Bortzezar die Geschmacksknospen fast nur auf sehr kaudalen Zungen- 
teilen. 

Verf. hat früher ausgeführt, es könne vorkommen, dafs schlanke 
Koriumpapillen in das Epithel der Haut emporsteigen, wodurch förmliche 
Epithelzapfen entstehen, die durch die Art, wie der Nerv an sie heran- 
tritt, den Eindruck von Endknospen machen können. Jetzt neigt er mehr 
zu der Ansicht, es handele sich hier um Rückbildungsprozesse von End- 
knospen, wobei die Hüllzellen in lebhafter Wucherung sind und das Haupt- 
kontingent der Papille bilden. Nach seiner Meinung spricht hierfür auch 
die Tatsache, dafs die Hüllzellen immer die reichste Entfaltung dort auf- 
weisen, wo die Endknospen aus der geringsten Zahl von Elementen auf- 
gebaut sind. l 


1 Die Nervenendapparate in den Mundteilen der Vögel und die ein- 
heitliche Endigungsweise der periferen Nerven bei den Wirbeltieren. 
Zeitschr. f. wiss. Zool. 84. 1906. 
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Als histologische Bestandteile des Geschmacksbechers nennt er die 
Geschmackszelle, die Stütz- oder Deckzelle und die Basalzellen; die üblichen 
Elemente. Es ist interessant, dafs die granuläre Beschaffenheit des Proto- 
plasmas ihn zu dem Schlufs veranlafst, die Geschmackszellen — wie alle 
nicht primär nervösen Sinneszellen — für Drüsenzellen zu erklären. Er 
weist darauf hin, dafs auch Koımer! jüngst an den Stäbchen und Zapfen 
der Retina Sekret nachgewiesen hat. 

In dem physiologischen Teil seiner Arbeit betont B., dafs bei den 
Vögeln im Vergleich zu den Säugetieren der Geschmack zurücktritt. 

Bekanntlich hat Becker? wie auch Borezar die Einteilung geschaffen 
zwischen solchen Sinnesknospen, welche nur die in den Mund aufgenommene 
Nahrung prüfen (pap. fungif.) und solche (Randorgane und pap. circum- 
vallatae), welche die mit der Respirationsluft aufgesogenen gasförmigen 
und korpuskulären Schmeckstoffe prüfen. Letzteren Sinn nennt er den 
höheren Geschmackssinn, weil er es den Tieren ermöglicht, die Dinge zu 
beurteilen, bereits ehe sie sie in den Mund genommen haben. Becker hat 
nun den Organen der Vögel nur den niederen Sinn, die Beurteilung des 
bereits in den Mund Aufgenommenen, zugeschrieben und Borezart be- 
stätigt die anatomische Verwandtschaft zwischen den Geschmacksknospen 
der Vögel und die der Papillae fungiformes der Säugetiere (welche auch 
hauptsächlich der niederen Funktion dienen sollen). 

In dem phylogenetischen Teil bespricht Verf. kurz an der Hand der 
Literatur die Anwesenheit von Geschmacksknospen in dem hinteren Teil 
der Zungen und der Rachengegend der Krokodile, auch auf dem vorderen 
Zungenteil bei anderen Reptilien (Mere, sowie ihr Vorkommen bei 
Amphibien und Fischen, sich bezüglich des letzteren hauptsächlich stützend 
auf die Befunde Herricks, dafs bei wasserlebenden Tieren auch auf der 
äufseren Haut eine grofse Zahl dieser Gebilde vorkommt. 

C. U. Ariëns Kappers (Amsterdam). 


W. Tuorner. Demonstration eines reflexlosen Handaugensplegels. Berliner 
Ophthalmol. Gesellschaft, Sitzung im Juni 1910. 

Das umgekehrte Bild des Augenhintergrundes ist unempfindlicher 
gegen Trübungen der brechenden Medien, Refraktionsfehler und Enge der 
Pupille als das aufrechte und deswegen vorzuziehen. Der bekannte stabile 
Demonstrationsaugenspiegel des Vortragenden gestattete zwar, jedem Unge- 
übten den Augenhintergrund zugänglich zu machen, teilt aber mit dem 
aufrechten Bild die Empfindlichkeit gegen optische Störungen und erfordert 
eine Erweiterung der Pupille. Tx. machte es sich zur Aufgabe, auch die 
Untersuchung im umgekehrten Bilde so zu erleichtern, dafs sie ohne vor- 
herige Übung möglich wäre. Zu diesem Zweck müssen alle optischen 
Teile in einem Instrument nebst elektrischer Lichtquelle fest vereinigt 


I Ref. verweist für Näheres auf die in diesem Heft (S. 223) referierte 
Arbeit KOLMERS. 
2 Becker. Über Zungenpapillen. Jenaische Zeitschr. f. Naturwissen- 


schaften 23. 1908. 
15* 
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sein, es dürfen aber keine Reflexe auftreten. Die Reflexe in der Konvex- 
linse sind dadurch in dem neuen Instrument vermieden, dafs ein Hohl- 
spiegel das Bild erzeugt. Durch eine zweite Reflexion in einem Planspiegel 
wird die Beobachtungsrichtung der Anfangsrichtung parallel gemacht. 
Zwischen beiden Spiegeln hindurch sieht der Beobachter die Pupille und 
kann an dieser leicht das Instrument einstellen. Die Hornhautreflexe sind 
dadurch vermieden, dafs in einer der Hornhautfläche konjugierten Ebene 
zwischen Beleuchtungszone und Beobachtungsöffnung eine indifferente 
Zwischenzone eingeschaltet ist. Für Beobachtung des rechten und linken 
Auges wird das Instrument umgedreht. Eine Erweiterung der Pupille ist 
zum Gebrauch des neuen Instrumentes nicht erforderlich. Leider ist der 
Preis vorläufig noch ein ziemlich beträchtlicher (über 100 Mk.). Ref. konnte 
sich selbst davon überzeugen, mit welcher Schnelligkeit durch einfaches 
Ansetzen des Apparates an die Stirn des Patienten der Augenhintergrund 
sichtbar wird, ohne dafs technische Fertigkeiten notwendig sind. 
Körner (Berlin). 


G. Lenz. Zur Pathologie der zerebralen Sehbahn unter besonderer Berlick- 
sichtigung ihrer Ergebnisse fir die Anatomie und Physiologie. Habilitations- 
schrift 161 S. m. 2 Taf. u. 6 Textfig. Leipzig, Engelmann. 1909. — 
Graefes Arch. f. Ophthalmol. 72, 1—85, 197—273. 1909. 

Der Verf. hat im Anschlufs an eine eigene exakte klinisch anatomische 
Beobachtung eines Tumors in der Gegend der Fissura calcarina ohne Be- 
teiligung der Sehstrahlung mit sehr inkompletter Hemianopsie die Pathologie 
der zerebralen Sehbahn, insbesondere ihres zentralsten Teiles unter Ver- 
wertung des gesamten literarischen Sektionsmaterials und aller wichtigen 
klinischen Beobachtungen einer sehr lesenswerten eingehenden zusammen- 
fassenden Bearbeitung unterzogen. Der erste Teil bringt eine statistische 
Übersicht aller derjenigen Faktoren, die eine Alteration der Sehbahn be- 
dingen können und stellt insbesondere auch diejenigen ätiologischen 
Momente vollständig zusammen, die relativ selten hemianopische Störungen 
bedingen können. 

Der zweite Teil befafst sich in eingehendster Weise mit der Frage 
der Projektion der Retina auf ein bestimmtes Rindenareal. Der Verf. steht 
durchaus auf dem Boden einer streng mathematischen Projektion der Netz- 
haut auf die Hirnrinde im Sinne Wırseanps und HeEnscuens, speziell auf 
Grund der Ergebnisse der Perimetrie, und verteidigt diese Lehre gegenüber 
der dezentralistischen Anschauung v. Monakows, wie sie zuletzt von 
WEHRLI zusammenfassend dargestellt wurde. Bezüglich des Zustande- 
kommens des sogenannten überschüssigen Gesichtsfeldes oder der Makula- 
aussparung steht der Verf. auf dem Boden der Doppelversorgung des 
makulären Netzhautgebietes von beiden Hirnhemisphären, erklärt diese 
jedoch nicht bedingt durch Teilung der makulären Fasern im Chiasma, 
sondern entsprechend seiner früher dargelegten Ansicht wahrscheinlich 
durch eine Verbindungsbahn, die im mittleren Teil des Parietallappens 
durch den Balken von einer Hemisphäre zur anderen hinüberzieht, da die 
grofse Mehrzahl der Fälle erst dann eine typische Aussparung zeigt, wenn 
der Herd zentralwärts von dieser Gegend sitzt. Das gesamte für diese 
Frage verwertbare Sektionsmaterial wird in extenso angeführt. 
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Die Lokalisation des anzunehmenden Sehzentrums und die Projektion 
innerhalb desselben erfährt eine das ganze literarische Sektionsmaterial 
und besonders die eigene Beobachtung, deren Wert in dem Unbeteiligt- 
sein der Sehstrahlung liegt, verwertende Bearbeitung. Da der Verf. mit 
den Dezentralisten annimmt, dafs sogenannte reine Rindenfälle zur exakten 
Begrenzung des Sehgebietes bisher nicht existieren, kommt er zu einer 
Lokalisation speziell auf dem Wege der Exklusion, und verlegt das Seh- 
zentrum mit HENscHEN in die Fissura calcarina, dehnt jedoch die Grenzen 
besonders hinten weiter auf den Gyrus lingualis und den Cuneus, speziell 
auch auf den Occipitalpol aus. Es ergibt sich dabei eine gute Uberein- 
stimmung mit dem Rindengebiet, das histologisch den sogenannten Calcarina- 
typus im Aufbau der Rinde zeigt (Botton, Bropmann). 

Besonders eingehend wird die kortikale Vertretung der Makula abge- 
handelt. Die eigene Beobachtung drängte zu einer Lokalisation derselben 
in den hintersten Teil der Calcarina und die kritische Durchsicht des ge- 
samten verwertbaren Sektionsmaterials bestätigte dies gegenüber HENSCHEN 
in überzeugender Weise. Es besteht danach eine projizierte Rindenmakula 
in der hinteren Calcarina, einem Rindengebiet, das der Verf. danach im 
Gegensatz zu HenscHen ebenfalls zum Sehzentrum gehörig rechnet. 

Der dritte Teil der Arbeit beschäftigt sich erschöpfend mit der 
klinischen Erscheinungsweise der Hemianopsie (Farbenhemianopsie, doppel- 
seitige Hemianopsie, nasale und monokuläre Hemianopsie). Besondere 
Kapitel behandeln den Modus des Auftretens, Lichterscheinungen, hemiano 
pische Halluzinationen, insbesondere auch immer in bezug auf die relative 
Häufigkeit und die Lokalisation der Herde im bisherigen Sektionsmaterial. 
Die weiteren Kapitel behandeln in gleichem Sinne die Störungen des 
Defektes, speziell auch das Verhältnis der Hemianopsie zur Déviation 
conjugée, das Verhalten der zentralen Sehschärfe, des ophthalmoskopischen 
Befundes, der Pupillarreaktion. 

Schliefslich werden die bisherigen Sektionsergebnisse für die Störungen 
höherer Assoziationen, Seelenblindheit, Orientierungsstörungen, Alexie, 
optische Aphasie auf Grund des grofsen verwerteten Materials unter be- 
sonderer Berücksichtigung des Verhältnisses zur Hemianopsie tabellarisch 
zusammengestellt. Die eingehende Literaturberücksichtigung und ihre 
gründliche Bearbeitung ist bei der Lexzschen Arbeit besonders hervor- 
zuheben. Körner (Berlin). 


K. WaıLer. Untersuchung der Pupille und der Irisbowegungen beim Menschen. 
176 S. m. 43 Fig. im Text und 3 Taf. gr.8°. Berlin, J. Springer. 1910, 
6,60 M. 

Nach Besprechung der Technik der Pupillenuntersuchung im allge- 
meinen geht der Verfasser auf seine eigene Messungsmethode ein und be- 
schreibt seinen Apparat, den er nach jahrelangen Versuchen konstruiert hat. 
Es würde zu weit führen hier alle Einzelheiten der Konstruktion zu 
besprechen. Zur Inbetriebsetzung des Untersuchungsapparates sowie des 
daneben aufgestellten Chronoskops sind 2 elektrische Stromkreise erforder- 
lich; die Untersuchung geschieht im Dunkelzimmer. Mit der Methode ist 
es möglich, bei möglichster Ausschaltung der Akkommodation, die Grölse 
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der Pupille in verschiedenen Durchmessern bei jeder beliebigen Beleuchtung 
zu messen mit einer Genauigkeit von !/, mm. Dabei können die Ergebnisse 
von anderen Personen nachgeprüft werdeu, da das Messungsresultat sicht- 
bar eingestellt bleibt. Die Reflexzeiten wie auch der zeitliche Ablauf der 
Lichtreaktion ist gleichfalls ınefsbar, ebenso können akustische und sen- 
sible Reize ausgeübt werden und die Dauer der Latenzzeit bis zur folgenden 
Pupillenbewegung gemessen werden. Im Anschlufs daran wird noch ein 
Apparat zur Photographie (Kinematograph) der Pupillenbewegung beschrieben. 
Die mit derartigen exakten Methoden gewonnenen Ergebnisse sind sehr 
wertvoll, doch können sie leider nicht alle hier erwähnt werden. Der 
Verfasser fand, dafs der normale Lichtreflex nach einseitiger Belich- 
tung in einer Pupillenverengerung von meist 1,0—1,5 mm besteht (die ge- 
naueren Zahlen s. i. Original). Die konsensuelle Reaktion ist meist (mit 
Ausnahmen) ebenso grofs wie die direkte. Wird das 2. Auge nach Be- 
strahlung des ersten ebenfalls einem Lichte gleicher Stärke ausgesetzt, so 
verengern sich nochmals beide Pupillen (sekundäre Reaktion) um etwa 
0,2—0,8 mm (also eine Reizsummationswirkung). Bei doppelseitiger Belich- 
tung erfolgt in der Regel Verengerung um 1,2—2,0 mm. Eine Erweite- 
rung der Pupille auf sensible und psychische Reize fehlt nach 
Ansicht des Verfassers auch beim Gesunden nie; ihren Ursprung hat sie 
bei psychischen und sensorischen Reizen in einer von der Hirnrinde aus- 
gehenden Hemmung des Sphinktertonus; bei sensiblen Reizen ist eine Mit- 
wirkung des M. dilatator infolge Sympathikusreizung nicht auszuschliefsen. 
— Bei der Pathologie der Pupillenbewegungen werden die reflek- 
torischen Reize usw. an der Hand der Literatur besprochen, die Störungen 
bei Lues cerebri, Dementia paralytica usw. Bei der Dementia praecox 
wurde beobachtet Einschränkung der Lichtreaktion (selten bis zur absoluten 
Starre); ein grofser Prozentsatz der Untersuchten liefs die Reaktion auf 
psychische, sensorische und sensible Reize vermissen. Beim manisch- 
depressiven Irresein wurde dagegen die Erweiterungsreaktion nie vermilst. 
Im epileptischen Anfall ist die Pupillenstarre eine absolute, und auch im 
hysterischen Anfalle kann es zu absoluter Starre mit Mydriasis oder Miosis 
kommen. Die weiteren Ergebnisse müssen in dem sehr empfehlenswerten 
Original nachgelesen werden, das für Physiologen und Ophthalmologen viel 
Interessantes und Lesenswertes bringt. Körner (Berlin). 


Fr. Kiem. Das Druckphosphen beruht nicht auf mechanischer Reizung der 
Stäbchen und Zapfen. — Das „Wegreiben“ des Druckphosphens. Arch. f. 
Anat. u. Physiol., Physiol. Abt. 1908, S. 445—456. 1908. 

— Das Wegreiben des Druckphosphens und seine Bedeutung für die Theorie des 
Sehens. Ebenda, Suppl. 1908, S. 161—172. 1908. 

— Nachbilder, Übersicht und Nomenklatur. Zbenda, Suppl. 1908, S. 219— 
222. 1908. 

— Die deformierenden Gröfsenschwankungen der «-Nachbilder (des primären, 
sekundären und tertiären Bildes). Ein Beweis für die Beteiligung einer oder 
mehrerer den Stäbchen und Zapfen vorgelagerten Netzhautschichten 
beim Sehen. (Mit 4 Fig.). Ebenda, Suppl. 1908, S. 223—240. 1908. 

— Druckbilder der Netzhaut. (Mit 17 Fig. auf 5 Taf.) Ebenda 1910, S. 531— 

550. 1910. 
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In einer untereinander zusammenhängenden Reihe von 5 Arbeiten be- 
spricht der Verfasser seine Beobachtungen über die verschiedenen Erschei- 
nungen, nämlich das„Wegreiben des Druckphosphens‘“, die „defor- 
mierenden Gröfsenschwankungen von Nachbildern“ und die 
Druckbilder“, unter Anfügung kurzer Versuchsprotokolle. Das Druckphos- 
phen kann durch Reiben des Auges mit dem Finger besonders im Dunkeln 
leicht beseitigt werden (reibt man an der Aulsenseite des nasalwärtsgerichteten 
Auges mit schnellen kleinen Bewegungen — etwa 5 in der Sekunde — hin 
und her, so verschwindet das Druckphosphen schon nach 10—20 Sekunden 
im Dunkeln vollständig, nur mufs das Auge sehr ruhig gehalten werden). 
Die Gröfsenschwankungen des primären, sekundären und tertiären Nach- 
bildes zeigt der Verfasser an der Hand der Nachbilder des Fensters. Er 
nennt sie deformierend, weil die einzelnen Formen des Fensters geome- 
trisch nicht untereinander ähnlich sind, sondern z. B. das dunkle Fenster- 
kreuz breiter, die hellen Flächen kleiner werden. Die theoretischen Folge- 
rungen, welche Kr. aus allen Beobachtungen gemeinschaftlich zieht, stehen 
mit den herrschenden Theorien des Sehens nicht im Widerspruch, sondern 
stellen gleichsam eine Ergänzungshypothese dar. Den Ort des Zustande- 
kommens sieht Kr. nicht im Gehirn und auch nicht — wenigstens primär 
— in der Stäbchen- und Zapfenschicht, sondern in der vor diesen ge- 
legenen Netzhautschichten. Er stellt sich vor, dafs ganz allgemein nicht 
der im Nervenendapparat verlaufende chemische Prozefs zu einer Erregung 
der Nerven führt, sondern nur der plötzlich auftretende und verschwin- 
dende Prozefs (Tetanus). Lichter von gleichbleibender Stärke würden zwar 
Zersetzungen in den Sehzellen hervorrufen können, aber es würde nicht zu 
einer Erregung der Sehnervenfasern kommen. Daher mufs im Auge eine 
Einrichtung angenommen werden, welche eine Umwandlung konstanter 
Lichtreize in intermittierende herbeiführt (eine Art Stromunterbrecher), 
da die Lichtschwingungen zu zahlreich sind, um eine intermittierende Er- 
regung darstellen zu können. Koap (Berlin) 


C. Hampurcer. Ober die Saftströmung des Auges. (Mit 4 Fig. auf 2 Taf.) 
Klin. Monatsbl. f. Augenheilk. 48 (7), S. 47—80. 1910. 

Der grölste Teil der Ergebnisse des Verf.s sowie seine experimen- 
tellen Methoden sind bereits im Referat 57, S. 119 skizziert werden. Die 
Beobachtungen beziehen sich zunächst auf das Kaninchenauge, auf welches 
sich auch die Arbeiten der vom Verf. scharf angegriffenen Leserschen 
Schule in erster Linie beziehen. H. betont nochmals, dafs die Annahme 
einer freien Durchgängigkeit der Pupille verfehlt wäre, vielmehr bestehe 
ein physiologischer ventilartiger Pupillarabschlufs. Hinzugefügt wird den 
früheren Schlufsfolgerungen, dafs der Abflufs aus dem Auge nicht, wie 
bisher angenommen, ein physikalischer Filtrationsproze[s von mathematischer 
Konstanz in jeder Zeiteinheit (LEBER) ist, vielmehr ein einfacher, wenn 
auch überaus langsamer resorptiver Vorgang. — Für den Menschen liegen 
nach H.s Ansicht die Verhältnisse nicht unerheblich anders: 1. Da das 
Fluorescin höchst diffusabel ist, entsprechend den meisten Substanzen, 
aus denen der Humor aqueus besteht, so deutet sein Nicht-Übertritt in 
das Kammerwasser auf einen normalerweise überraschend langsamen Stoff- 
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wechsel. 2. Da der menschliche Ziliarkörper für Fluorescin nicht durch- 
gängig ist, selbst nach Punktion (in scharfem Gegensatz zu den Beobach- 
tungen bei Tieren), so ist zur Beurteilung seiner Sekretionsverhältnisse 
dieser Farbstoff ungeeignet. 3. Eine gesetzmäfsige Abhängigkeit zwischen 
Eiweifs- und Fluorescinausscheidung kann im menschlichen Körper nicht 
wohl angenommen werden; denn der Ziliarkörper hält trotz Eiweifsaus- 
scheidung den Farbstoff zurück, während die Niere ihn ohne Eiweifs aus- 
scheidet. 4. Die Regeneration des Kammerwassers geschieht auch beim 
Menschen in erster Linie durch den Ziliarkörper. Die Iris ist nur in be- 
scheidenem Umfange beteiligt. 5. In das Kammerwasser desentzündeten 
Auges (Iritis usw.) tritt der Farbstoff dagegen schnell ein. Die Quelle 
dieser Färbung ist die Iris. 6. Auch am menschlichen Auge besteht höchst- 
wahrscheinlich ein ventilartiger physiologischer Pupillarabschlufs. Wie oft 
dieser gelüftet wird, ist noch unbekannt. Körner (Berlin). 


W. Loumann. Über ein beachtenswertes Bewegungsphänomen des Auges. (Mit 
4 Abbildungen). Klin. Monatsbl. f. Augenheilk. 48 (6/6), S. 556—559. 1910. 
Lonunann beobachtete eine häufiger nur angedeutete, in zwei Fällen 
besonders ausgesprochene Mitbewegung eines Auges, und zwar eine Ein- 
stellungsbewegung eines erblindeten unter gewöhnlichen Bedingungen von 
der Primärstellung nach aufsen oben abgewichenen Auges, wenn das ge- 
sunde Auge mit der Hand bedeckt wurde. Auch bei Prüfung des kon- 
sensuellen Pupillenreflexes trat eine ähnliche Mitbewegung auf. Gleich- 
zeitig erfolgte dabei stets eine leichte Drehung des vertikalen Hornhaut- 
meridians. Verf. erklärt das Phänomen damit, dafs die Radix motorica das 
Ganglion ciliare von jenem Aste des Okulomotorins entspringt, welcher 
den M. obliquus inferior versorgt. Der konsensuelle Pupillenreiz fliefst auf 
dem abgewichenen Auge zur Iris; in den peripheren Nervenfasern nun 
springt der Reiz auf die mitlaufenden Fasern für den Obliquus inferior 
über. Auf diese Weise wurde die Schielstellung des Auges erklärt. Bei 
Beschattung des gesunden Auges fällt der konsensuelle Reiz fort und die 
Mitbewegung des kranken Auges hört auf. Körner (Berlin). 


F. Best. Über die Schädigungen des Auges durch ultraviolette Lichtstrahlen. 
Klin. Monatsbl. f. Augenheilk. 48 (3), S. 341—352. 1910. 

Best vertritt nochmals seinen Standpunkt, dafs die Schädigungen der 
ultravioletten Lichtstrahlen vorwiegend von ihrer Intensität abhängt, wie 
es überhaupt bei allen Strahlen der Fall sei. In praxi treten infolgedessen 
die ultravioletten Strahlen gegenüber den leuchtenden zurück; auch sei 
nachgewiesen, dafs die künstlichen Lichtquellen (inkl. Bogenlampe) bei 
gleicher Flächenhelligkeit dem Tageslicht an Gehalt der Strahlen von 
ca. 300-375 uu nachstehen. Die Schutzglasfrage für das Auge mufs dem- 
entsprechend geregelt werden. Vor solchen Gläsern, welche nur Strahlen 
unter etwa 375 wu absorbieren (z. B. Schwerflintglas) wird daher gewarnt. 
Das Euphosglas ist wenigstens nicht unzweckmälsig, da auch die sicht- 
baren Strahlen abgeschwächt werden. Die schützende Wirkung der blauen 
Gläser beruht darauf, dafs besonders die gelben Lichtstrahlen absorbiert 
werden, d. h. diejenigen, welche den grölsten Helligkeitswert besitzen. 

Körner (Berlin). 
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A. Voer. Erwiderung auf die Arbeit von Prof. Bzst-Dresden: Über die 
Schädigungen des Auges durch ultraviolette Lichtstrablen. Klin. Monatsbl. 
f. Augenheilk. 48 (8), S. 238—241. 1910. 

Die Arbeit stellt im wesentlichen eine Polemik dar. V. vertritt noch- 
mals seinen Standpunkt, dafs er die Blendungsarythrophie als Rotphase 
des Blendungsnachbildes auffafst, und dafs weder Sehpurpur noch Ultra- 
violett als Ursache in Betracht kommen. KOLLNER (Berlin). 


Ammann. Zur Akkommodation der Presbyopen. Arch. f. Augenheilk. 66 (3/4), 
S. 272—276. 1910. 

A. wollte die Frage entscheiden, ob die akkommodative Ziliarmuskel- 
arbeit bei Presbyopen in dem Augenblick aufhört, wo die Linse sich nicht 
mehr weiter in ihrer Form verändern kann, oder ob noch dieselben Kon- 
traktionen erfolgen, wie früher, als die Linse noch folgen konnte. Als 
Mafsstab wurde die Akkommodation begleitende Konvergenz (GraEFEscher 
Gleichgewichtsversuch) gewählt. Das Ergebnis war, dafs auch bei Presbyopen 
noch eine Akkommodationsbewegung auftritt, die über das zweckmäfsige 
Mafs hinausschiefst, also eine Überinnervation. Der jugendliche Atropini- 
sierte verhält sich dabei genau wie der Presbyop. Körner (Berlin). 


F. Best. Über die Dunkeladaptation der Netzhaut. (Mit 6 Kurven im Text.) 
Graefes Arch. f. Ophthalm. 76 (1), S. 146—158. 1910. 

Best führt mit Recht aus, dafs bei der graphischen Darstellung des 
Verlaufes der Dunkeladaptation die AuBerr-Pırerschen Kurven die Empfind- 
lichkeitssteigerung nicht richtig oder wir wollen lieber sagen, nicht zweck- 
mäfsig wiedergeben; sie bringen die Änderung der Empfindlichkeit im An- 
fang so gut wie gar nicht, dagegen die Variation der Schlufsstrecke über- 
mälsig zur Anschauung (was sich unter pathologischen Verhältnissen in 
der Tat störend bemerkbar macht, wie auch B. hervorhebt. Ref.) B. schlägt 
daher vor, nicht mehr arithmetisch zu registrieren, vielmehr eine Empfind- 
lichkeitszunahme um das Doppelte usw. immer durch gleiche Strecken dar- 
zustellen (geometrisch). Dementsprechend wird auf der Ordinate der 
Empfindlichkeitswerte auch nicht mit dem Nullpunkt, sondern mit 1 ange- 
fangen. Die neue Methode ist besonders bei der Untersuchung pathologischer 
Fälle zu empfehlen und sollte allgemein angewendet werden. Am Schlusse 
werden einige berechtigte Einwände gegen die letzte Arbeit Beuns (vgl. 
Referat im nächsten Heft) gemacht, die sich mit denen des Referenten 
decken. Körıxer (Berlin). 


Heen Dopp Coox. Die taktile Schätzung von ausgefüllten und leeren 
Strecken. (Mit 2 Figuren und 17 Kurven im Text.) Arch. f. d. ges. 
Psychol. 16 (3/4), S. 418—559. 1910. (Aus d. psychol. Inst. d. Universität 
Würzburg.) 

Die vorliegende Abhandlung enthält die Resultate einer ausgedehnten 
und sorgfältig durchgeführten Untersuchung über die Schätzung von unter- 
brochenen und ununterbrochenen Hautdistanzen. Während die Verf. ur- 
sprünglich die Absicht hegte, eine Vermittlung zwischen den abweichen- 
den Resultaten früherer Forscher herbeizuführen, stellten sich ihr im Ver- 
laufe der Untersuchung neue Probleme entgegen, die dann auch zu neuen 
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Resultaten führten. Sie hebt zunächst hervor, dafs es vornehmlich zwei 
theoretische Fragen waren, durch welche sich die bisher auf diesem Ge- 
biete tätig gewesenen Forscher leiten liefsen: die Frage nach der Analyse 
der taktilen Raumwahrnehmung in ihre Elemente und die andere nach 
der Korrelation der optischen und der taktilen Raumwahrnehmung. Sie 
betont aber weiter, dafs die erstere Frage zwei wohl zu unterscheidende 
Fragen umschliefse (die nach dem Ursprung der räumlichen Elemente im 
Bewulstsein und die nach der Zahl und der Natur der Elemente, die das 
normale Rauınbewufstsein zusammensetzen), und dafs hinsichtlich der 
zweiten Frage Schlufsfolgerungen, die auf einem der genannten Empfin- 
dungsgebiete gewonnen werden, nur insoweit auf das andere anwendbar 
seien, als sie hier durch Versuche bestätigt werden könnten. Sie geht so- 
gar weiter und stellt es als eine ganz vergebliche Hoffnung hin, wenn 
man glaube, auf beiden Gebieten zu denselben Resultaten zu gelangen, da 
die Bedingungen, unter denen man arbeite, in beiden Fällen verschieden 
seien; zeige sich dies schon, wenn die beiden Gebiete in anatomischer Hin- 
sicht miteinander verglichen würden, so werde die Ungleichheit noch grölser, 
sobald man ihre Bedeutung für die Aufmerksamkeit, für Vorstellungen 
und Assoziationen, für das Gefühlsleben usw. in Betracht ziehe. Theo- 
retische Schlüsse, die auf Tastversuche gegründet sind, so schliefst die 
Verf. diese Betrachtungen, können nur auf taktilem Gebiete Geltung haben 
und auf das optische nur insoweit übertragen werden, als hier dieselben 
psychischen Funktionen in Betracht kommen und auch dann nur als eine 
der Prüfung bedürftige Hypothese. — Die Verf. bespricht weiter die Ar- 
beiten von DeessLEer, PARRısH, RIEBER, JAENSCH, NıcHoLs, Roserrson. Statt 
der alten Einteilung der Tastwahrnehmungen in „aktive“ und „passive“, 
schlägt die Verf. vor, dieselbe davon abhängig zu machen, ob der Gesamt- 
reiz sukzessiv oder gleichzeitig gegeben werde. Sie hält es für besser, im 
allgemeinen von einer „Bewegungs-“ und einer „Ruhemethode“ zu reden, 
wobei die erstere sowohl die Fälle umschliefsen soll, in denen die Vp. 
selbst den Finger über den Reiz bewegt, als auch die, in denen der letztere 
von dem Experimentator sukzessiv auf der Haut des ruhenden Körper- 
gliedes entlang bewegt wird. 

Zusammenfassend findet die Verf. insofern eine Übereinstimmung 
unter den Resultaten der Forscher, die bisher nach der Bewegungsmethode 
arbeiteten, als kürzere unterbrochene Strecken im Vergleich zu ununter- 
brochenen überschätzt werden und dem scheinbar sehr komplizierten 
Prozefs der Zeitschätzung bei der Vergleichung von Distanzwahrnehmungen 
durch die Haut zweifellos eine bedeutsame Rolle zukomme. Ebenso findet 
sie insofern eine Übereinstimmung unter den nach der Ruhemethode aus- 
geführten Arbeiten, als kurze ausgefüllte Strecken im Vergleich mit der 
offenen Distanz durchweg unterschätzt werden. 

Die eigenen Versuche der Verf. wurden alle nach der Ruhemethode 
angestellt. Sie unterscheidet eine sukzessive und eine simultane Form 
desselben. Die Reize wurden mittels eigens für diesen Zweck konstruierter 
Apparate dargeboten. Von gröfserem Interesse dürfte die von der Verf. 
benutzte „ästhesiometrische Wage‘“ sein, welche hier deswegen besonders 
erwähnt werden mag, weil sie gestattet, für die einzelnen Versuche kon- 
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stante Bedingungen inne zu halten. Von diesem Instrumente sind der Ab- 
handlung zwei Abbildungen beigegeben. Als Reize dienten bei diesen 
Versuchen die bekannten von Feryschen Reizhaare, welche in kleinen 
Messinghülsen befestigt waren. 

Als allgemeinstes Ergebnis ihrer Untersuchung gibt die Verf. an, „dafs 
die Täuschung, die beim taktilen Vergleichen von A!- und Lë Strecken 
besteht, wie so viele bekannte optische Täuschungen, in ziemlich hohem 
Grade von der Verteilung der Aufmerksamkeit und von der Auffassungs- 
und Beurteilungsweise der Vp. abhängig ist“, doch scheine der Satz zu 

. gelten, „dafs jede Darbietungsmethode der zwei zu vergleichenden Strecken 
ihre eigene, im allgemeinen natürliche Auffassungs- und Beurteilungsweise 
mit sich bringt und dadurch die Richtung der Täuschung in Versuchen 
nach dieser Methode wenigstens teilweise bestimmt.“ Als positives Re- 
sultat ihrer eigenen und der früheren Untersuchungen stellt sie hinsicht- 
lich der gewöhnlichen natürlichen Richtung der Täuschung folgendes 
Schema auf, dem sie aber die Einschränkung beifügt, „dafs in jedem von 
ihr untersuchten Fall individuelle Unterschiede und Abweichungen von 
der gewöhnlichen Auffassungsweise ein Verschwinden, ja eine Umkehrung 
der Täuschung hervorbringen können“: 


„I. Nach der Bewegungsmethode: 
a) Nach der aktiven Methode, 
b) nach der passiven Methode. 

Überschätzung der kürzeren und eine zeitweise Unterschätzung 

der längeren Strecken (DRESSLER, RIEBER, JAENSCH). 
II. Nach der Ruhemethode: 
a) Nach der simultanen Methode; 

1. A- und ZL-Strecken hintereinander auf denselben Arm auf- 
gesetzt. Überschätzung der A-Strecken (nach RIEBER mit 
Ausnahme der sehr kleinen Strecken) (RızBER, Cook). 

2. A- und L-Strecken auf symmetrische? Stellen der beiden 
Arme aufgesetzt. 

Unterschätzung der kürzeren A-Strecken. 
Überschätzung der längeren A-Strecken. 
Der Punkt der Umkehrung der Täuschung hängt vom 
Gewicht der als Reize gebrauchten Spitzen ab (RıEBEr). 
b) Nach der sukzessiven Methode. 

1. A- und L-Strecken auf dieselbe Stelle des Armes aufgesetzt. 
Unterschätzung der A-Strecken (NıcHoLs. PARRISH, Cook). 

2. A- und L-Strecken auf hintereinander liegenden Stellen des 
Armes aufgesetzt. 

Ein Verschwinden der Täuschung (Cook). 
Von den Faktoren, welche die Verf. vom analytischen Standpunkt für 
die Wahrnehmung und Vergleichung von nach der Ruhemethode darge: 


1 Ausgefillt. 2 Leer. 
3 Im Text steht hier „verschiedene“, in dem mir zum Referieren über- 
sandten Separatabzug ist dieser Fehler wie oben verbessert. 


236 Literaturbericht. 


botenen Strecken als besonders wichtig hinstellt, heben wir hier noca die 
folgenden hervor: 

1. Bei den A-Strecken hat man immer einen mehr oder weniger deut- 
lichen Streckeneindruck, bei den L. Strecken kommen Fille vor, wo er 
gänzlich fehlt. 

2. Der absolute Eindruck der Gröfse des Vergleichsreizes ist zum Teil 
von der Erwartung oder Einstellung der Vp. und somit von der Gröfse des 
Normalreizes abhängig. 

3. Eine Hauptursache der Täuschung scheint bei einigen Vpn. in der 
Verlegung der Grenzpunkte der Strecken beim Lokalisieren derselben zu 
bestehen. i 

4. Bei Versuchen, die nach der sukzessiven Form der Ruhemethode 
angestellt werden, spielt die qualitative Beschaffenheit der Endempfindungen 
für die Beurteilung der dargebotenen Strecken oft die Hauptrolle. 

5. Bei einer Vp. wurde eine 4-Strecke um so mehr überschätzt, je 
gröfser ihr subjektives Gesamtgewicht war. 

6. Ein Einflufs von optischen Vorstellungen liels sich nicht feststellen, 
obwohl solche Vorstellungen von den Vpn. in freilich sehr verschiedenem 
Grade benutzt wurden. 

7. Die peripherische Irradiation kann einen Einflufs auf die Ent- 
stehung der Täuschung ausüben, doch schreibt ihr die Verf. nicht die 
Wichtigkeit zu, die ihr von ParrisH gegeben wurde. 

8. Von grolser Wichtigkeit ist bei der Streckenschätzung nach der 
Verf. die Verteilung der Aufmerksamkeit. 

Als nicht weiter analysierbar stellt die Verf. den unmittelbar als 
Strecke empfundenen taktilen Eindruck hin, sowie ein den Empfindungen 
als solchen zukommendes „Merkzeichen“. Dieser Ausdruck wurde be- 
kanntlich durch von Frey eingeführt und bezeichnet die den Tastempfin- 
dungen selbst eigentümliche einfache Beschaffenheit. Mehrere Vpn. gaben 
unabhängig von einander und ohne gefragt zu sein, an, dafs gerade durch 
dieses Merkzeichen der Empfindungen ihr Urteil bestimmt wurde. 

Im Schlufskapitel zieht die Verf. einen Vergleich ihrer Ergebnisse 
mit denen, die im Gebiete der geometrisch optischen Täuschungen gefunden 
wurden. Sie hebt hervor, dafs man aus ihren Untersuchungen keine Be- 
stätigung derjenigen Theorien erwarten könne, welche jene Erscheinungen 
aus peripherischen Ursachen zu erklären suchen, sondern findet die deut- 
lichsten Analoga vielmehr in den die Raumschätzung und Streckenver- 
gleichung beeinflussenden psychischen Faktoren. Sie weist auf die von 
SCHUMANN und Benussı untersuchten Faktoren hin (synthetisches und ana- 
lytisches Auffassen der zu vergleichenden Strecken, Einflufs der Aufmerk- 
samkeitsverteilung innerhalb des Gesamteindrucks) und betont nochmals, 
dafs sie durch ihre eigenen Versuchsergebnisse zur Anerkennung einer 
Aufmerksamkeitstheorie geführt wurde, doch mit der Einschränkung, „dafs 
die Mitwirkung anderer Faktoren bei der Entstehung dieser Täuschung 
keineswegs ausgeschlossen ist, und dafs eine Übertragung der von ihr er- 
haltenen Resultate auf andere taktile Täuschungen und besonders auf das 
optische Gebiet nur mit grofser Vorsicht möglich ist.“ Sie schreibt weiter: 
„Es soll z. B. keineswegs geleugnet werden, dafs, wie der Lırrscaz „Ein- 
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fühlungs“-Faktor sich in diesen Versuchen nicht gezeigt hat, die As- 
soziationstheorien für mehrere geometrisch optische Täuschungen den 
richtigen Erklärungsgrund nicht liefern. Es scheint uns vielmehr sehr 
wahrscheinlich, dafs für die Erklärung aller Raumtäuschungen keine ein- 
zige Theorie sich als allein hinreichend zeigen wird. Um so interessanter 
ist es, zu sehen, dafs einige derselben Faktoren unter so verschiedenen 
Umständen und in getrennten Sinnesgebieten denselben oder beinahe den- 
selben Einflufs ausüben. Dabei sind die Unterschiede aber ebenso lehr- 
reich wie die Ähnlichkeiten“. 

Die einzelnen Resultate der umfangreichen Untersuchung sind in 
zahlreichen Tabellen und Kurven übersichtlich dargestellt. 

F. Kirsow (Turin). 


F. Kæsow. Beobachtungen ëber die Reaktionszeiten der schmerzhaften Stich- 
empfndung, nebst einigen Vorbemerkungen über die Entwicklung unserer 
Kenntnis von den Schmerzempfindungen seit J. Müller und E. H. Weber. 
Mit 2 Textfig. Arch. f. d. ges. Psychol. 18 (3/4), S. 265—304. 1910. (Aus 
d. Inst. f. exp. Psychol. d. Univ. Turin.) 

Dieser Arbeit liegt die Anschauung zugrunde, dafs die in der Körper- 
haut, wie überhaupt im Organismus erzeugte Schmerzempfindung weder 
durch Reizung jedweden Endorgans entstehen kann, noch auch durch alle 
beliebigen sensiblen Nervenfasern vermittelt wird, sondern an die Funktion 
spezifisch adaptierter nervöser Einrichtungen gebunden ist, welche als ein 
Produkt der generellen Entwicklung aufgefalst werden müssen. — In den 
Vorbemerkungen sind die hauptsächlicheten Ansichten diskutiert, welche 
innerhalb der von JOHANNES MÜLLER einerseits und E. H. WEBER und Lorze 
andererseits angebahnten Richtungen hinsichtlich der Hautempfindungen 
im allgemeinen und der Schmerzempfindungen im besonderen hervor- 
getreten sind. Der Verf. selbst fafst den Schmerzapparat in seiner Ge- 
samtheit als eine der mächtigsten Schutzvorrichtungen auf, welche die Er- 
haltung des Individuums ’und der Art bedingen. Wie daher schon vom 
teleologischen Gesichtspunkte aus die Existenz eines gesonderten Schmerz- 
apparates für den Organismus gefordert erscheint, so dürfen wir vermuten, 
dafs es die Schmerzfasern sind, die, um Jom. MÜLLERS Ausspruch wieder 
aufzunehmen und nach dem heutigen Stand der Dinge zu deuten, alle 
seine einzelnen Teile durchdringen, und dafs somit auch mikroskopisch 
kleinen Gebilden, wie den Tastorganen, ein besonderer Schmerzapparat als 
Schutzvorrichtung beigegeben ist. Wenn sich auch für eine solche Auf- 
fassung zurzeit kein bestimmter und vollgültiger Beweis erbringen läfst, so 
steht doch so viel fest, dafs die histologischen Untersuchungen der letzten 
Jahre derselben nicht nur nicht widersprechen, sondern vielmehr zu ihren 
Gunsten reden. 

Die Versuche selbst wurden am haarfreien Bezirk des Unterarms 
und an der Unterlippe angestellt, an zwei Körperteilen, die ziemlich un- 
gleich vom Gehirn entfernt liegen. Als Reizappaarat diente ein fiir Reak- 
tionsversuche vom Verfasser konstruiertes Algesimeter, an dem die Reiz- 
intensität innerhalb ziemlich weiter Grenzen leicht variiert werden kann. 
Die Reizung selbst war eine punktförmige und geschah mittels sehr feiner 
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Stahlnadeln, die dem genannten Instrumente eingeschraubt und leicht 
gewechselt werden können. Von dem letzteren ist der Abhandlung eine 
Zeichnung beigegeben und ebenso von der aufzwei Zimmer verteilten Versuchs- 
anordnung. Da bei der Reizung eines Hautpunktes ebenso wie bei der 
Reaktionsbewegung ein Stromkreis unterbrochen wird, so mufste bei dem 
Hırpschen Chronoskop, das als zeitmessendes Instrument zur Anwendung kam, 
das untere Elektromagnetenpaar in Funktion treten. Die Reizintensität war 
bei den mitgeteilten Versuchen eine hohe. Untersucht wurden in den 
genannten Fällen die natürliche, die sensorielle, die muskuläre und die in- 
differente Reaktionsform. Hinsichtlich der als endgültig angesehenen 
Resultate ist besonders der Einflufs der Übung, sowie der der Ermüdung 
in Rechnung gezogen worden. Die Verteilung der Einzelwerte innerhalb 
der verschiedenen Zehnerräume ist in dem Texte eingefügten Tabellen 
übersichtlich dargestellt und ebenso sind die aus je 100 Versuchen resul- 
tierenden Mittelwerte nebst den zugehörigen mittleren Variationen tabellarisch 
zusammengestellt worden. 

Am Vorderarm ergab die natürliche Reaktion bei der genannten 
Reizintensität Mittelwerte, die zwischen 147,200 nnd 254,300 schwankten, 
wobei die mittleren Variationen 13,7370 bis 32,769 0 betrugen. Für diese 
Versuche hatten sich 8 Vpn. zur Verfügung gestellt. Sensoriell wurden vom 
Verf. selbst 1100 Reaktionen ausgeführt. Der Mittelwert aus den letzten 
400 Bestimmungen betrug 214,2980 (m. Var. 19,3480), der aus den ersten 
hundert Einzelwerten berechnete 277,93 o (m. Var. 31,157 o). Von derselben Vp. 
werden 1400 muskuläre und 200 indifferente Reaktionen ausgeführt. Der 
Mittelwert der ersten hundert Bestimmungen betrug beim muskulären 
Reagieren 184,87 o (m. Var. 18,2620), der der letzten zweihundert 136,065 o 
(m. Var. 11,713.0); als Mittelwert der 200 Einzelwerte der indifferenten 
Reaktionsform ergab sich der von 180,610, mit einer mittleren Variation 
von 14,588 o. 

An der Unterlippe konnten die Mittelwerte der natürlichen Reak- 
tionsweise an vier Vpn. bestimmt werden, sie schwankten hier zwischen 
146,480 und 188,006 mit mittleren Variationen von 14,854 o bis zu 22,209 v. 
Die sensoriellen, diemuskulären und die indifferenten Reaktionszeiten wurden 
am Verf. selber bestimmt. 

Die aus je hundert Einzelwerten berechneten Mittelwerte zeigt die 
folgende Zusammenstellung: 


Sensorielle Reaktion: 152,45 0, mittlere Variation = 15,039 o. 
Muskuläre j : 115,81 0, = í 10,462 v. 
Indifferente , : 136,70 o, R S — 15,448 o. 


| 


Hiiten mufs man sich beim sensoriellen und muskulären Reagieren vor 
einer Mechanisierung des ganzen Vorgangs. Wie alle unsere Bewegungen, wenn 
sie in immer derselben Weise lange Zeit fortgesetzt werden, leicht rhythmisch 
werden, so liegt auch für manche Personen ein Fehler darin, dafs sich in 
ihnen infolge des konstanten Intervalls, das man zwischen Signal und Reiz 
einschieben mufs, um gleiche Bedingungen zu erhalten, ein Rhythmus 
ausbildet, der auf die verschiedenen Zeitwerte nicht ohne Einflufs bleiben 
kann. Um dieser Gefahr zu entgehen, darf man die einzelnen Sitzungen 
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nicht zu lange ausdehnen, und es ist wohl aufserdem gut, an gewissen 
Personen nicht jeden Tag solche Versuche anzustellen, sondern zwischen 
einer Sitzung und der anderen einen freien Tag oder wenigstens häufiger 
einmal einen freien Tag einzuschieben. — Hinzugefügt sei dem Vorstehenden 
noch, dafs das Intervall zwischen Signal und Reiz bei allen Versuchen 
etwas über 1’, Sekunden betrug. Selbstanzeige. 


P. Raxscuscurc. Über Art und Wert klinischer Gedächtnismessungen bei ner- 
vösen und psychischen Krankheiten. I. Die psychophysischen Bedingungen 
der Gedächtnismessungen in pathologischen Fällen. — II. Beiträge zu 
einem Kanon des Wortgedächtnisses als Grundlage der Untersuchungen 
pathologischer Fälle. — III. Die diagnostische und prognostische Verwert- 
barkeit von Gedächtnismessungen. — Sommers Klin. f. psych. u. nerv. 
Krankh. 2, S. 365—404, 1907; 3, S. 1—30, 1908; 5, S. 89—194, 1910. 

Teil I enthält die Beschreibung der Methode, die der Verf. seit zehn 
Jahren zur Prüfung des Gedächtnisses von Klinikpatienten sowie von 
echwachsinnigen Kindern anwendet, und die in dieser Zeit auch von anderen 
Psychiatern mehrfach benutzt worden ist. Sie besteht darin, dafs der Vp. 
eine Reihe von sinnvollen Wortpaaren (Kind— Jugend, Sand— Wüste, Rot— 
Farbe usw.) vorgeführt wird, deren zweite Glieder nachher unter Verwendung 
des Trefferverfahrens reproduziert werden sollen. Die „Messung“ des Ge- 

Pie 

dächtnisses geschieht dann mit Hilfe der Formel M — worin P = 

o -Zahl richtiger Treffer, C = °',-Zahl der nach einmaliger Korrektur rich- 

tigen Treffer, 7 die Reproduktionszeit ist. Der Umfang der Leistung ist 


A=P+S. 


Natürlich ist die Methode zahlreicher Variationen im einzelnen fähig, 
sie ist sogar von R. im Laufe seiner Untersuchungen zu sehr variiert 
worden, um Resultate von der Übersichtlichkeit und Vergleichbarkeit zu 
liefern, die wünschenswert sind. Die wichtigsten Variationen sind folgende: 
Die Vorführung der Worte kann auf optischem und akustischem Wege ge- 
schehen. Die Wortreihen können verschieden lang sein; normalerweise 
soll eine Reihe aus 9 Wortpaaren bestehen, man kann sich aber auch ge- 
legentlich mit kürzeren Reihen begnügen. Um die Durchschnittsleistung 
einer Vp. festzustellen, kann man verschieden viele Reihen vorführen; 
R. schlägt als Regel 7 Reihen vor, macht aber sehr oft eine Ausnahme 
davon. Das Intervall zwischen Einprägung und Ausfragung kann ver- 
schieden lang sein; die günstigsten Bedingungen soll ein Intervall von 
6 bis 10 Sek. bieten, man kann aber auch Intervalle von 2 oder 5 Min. usw. 
nehmen (bei nochmaliger Prüfung nach 24 Stunden spricht R. von einem 
„konservativen“ Gedächtnis). Die Reihen können einmal oder mehrmals 
nacheinander vorgeführt werden, — und noch mehrere andere Variationen. 
Sollte R. sich dem weiteren Ausbau seiner Methode widmen, so wäre es 
sehr gut, wenn es ihm gelänge, derartige Variationen möglichst beiseite zu 
lassen und ihr eine wirklich präzise und einheitliche Form zu geben. Vor- 
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läufig macht seine Arbeit doch noch zu sehr den Eindruck des Provisorischen, 
als dafs man mit den darin vorkommenden Zahlenwerten, von denen mit 
Rücksicht auf die geringe Exaktheit ihrer Gewinnung der zehnte Teil 
genügen würde, viel anfangen könnte. 

Auch die Art der Feststellung des „Kanons“, die in Teil II behandelt 
wird, hätte etwas mehr Sorgfalt vertragen. Von den 21 Normalen, die zu- 
nächst zu dieser Feststellung benutzt werden, sind nur 12 wirklich gesunde 
Individuen, und von diesen 12 scheiden noch 3 aus, weil bei ihnen nur 
eine einzige Wortpaarreihe vorgeführt wurde, obgleich R. ausdrücklich be- 
tont, „dafs eine Untersuchung mit einer einzigen Serie von Wortpaaren 
absolut nichts beweist“. 9 Vpn. sind aber zur statistischen Ermittlung 
von Normalwerten viel zu wenig. Ähnliche Bedenken sind zu erheben 
gegen die Art, wie die Schüler zur Feststellung des Kanons ausgewählt 
sind, und wie die Resultate der bei ihnen gefundenen Zahlenwerte zu- 
sammengefalst und verglichen werden. Ganz unklar ist mir endlich, was 
R. sich bei der Zusammenstellung der Häufigkeitswerte von Fehlreaktionen 
gedacht hat. Hier werden Werte von 0,1, 0,2, 0,3°%, berechnet und ver- 
glichen, was doch, selbst wenn sie viel exakter gewonnen sind, völlig sinn- 
los ist. 

Teil III untersucht die Verwertbarkeit der Methode bei verschiedenen 
pathologischen Erscheinungen, am ausführlichsten bei progressiver Paralyse 
und Schwachsinn, kürzer bei alkoholischer Geistesstörung, Paranoia und 
Neurasthenie. R. stellt eine ganze Reihe von diagnostisch und prognostisch 
verwertbaren Sätzen auf; ob ihnen der von R. zugemessene Wert wirklich 
zukommt, läfst sich natürlich nicht ohne weiteres sagen, darüber müssen 
zukünftige Erfahrungen mit dieser Methode entscheiden. 

Die Untersuchungen R.s bringen im einzelnen vielerlei Beachtens- 
wertes zur Charakteristik und Unterscheidung der verschiedenen Krank- 
heitsformen. Auch ist kein Zweifel, dafs die Wortpaarmethode imstande 
ist, bei der Prüfung des Gedächtnisses gute Dienste zu leisten. Nur mülste 
sie etwas schärfer herausgearbeitet werden, sowohl in bezug auf die Aus- 
: führung der Versuche selbst als auch in bezug auf die Handhabung der 
diagnostisch verwertbaren Leitsätze, die bis jetzt z. T. auch noch sehr vage 
sind. Und aufserdem dürfte es sich wohl empfeblen, wenn man schon 
einmal eine „exakte Messung“ des Gedächtnisses eines gesunden, besonders 
aber eines kranken Menschen vornehmen will, sich dabei nicht auf Wort- 
paare zu beschränken, sondern daneben noch andere akustische und optische 
Eindrücke zu verwenden, wobei mehr als allgemein üblich darauf zu achten 
wäre, in welchem Mafse das Zusammen oder Nacheinander der dargebotenen 
Eindrücke nicht blofs zu einer sensorisch-mechanischen, sondern mehr zu 
einer zentralen, gedanklichen assoziativen Verknüpfung und Verarbeitung 
Gelegenheit bietet. Bosertac (Neu-Babelsberg). 
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(Aus dem Psychologischen Institut der Universitat Wurzburg.) 


Assoziationsversuche an Soldaten. 


Von 
Oberleutnant Epwin Huser. 


§ 1. Aufgabe und Versuchspersonen. 


Den von mir mit Soldaten angestellten Versuchen hatten 
zwei Absichten zugrunde gelegen. 

Es sollte einerseits zu den Massenversuchen REINHOLDS! die 
mit 300 Schilerinnen im Alter von 7 bis 17 Jahren angestellt 
wurden, ein Vergleichsmaterial gewonnen werden, um Klarheit 
darüber zu schaffen, ob dieselben Resultate bei einer völlig 
anders gestalteten Masse erzielt werden oder, wenn dies nicht 
der Fall ist, in welcher Richtung sich Abweichungen ergeben 
würden. 

Andererseits aber wurde der Plan verfolgt, den Einflufs der 
Umgebung, in diesem Falle der militärischen Ausbildung und 
des Dienstes nebst seinen Nebenerscheinungen, kurzweg der 
Kaserne, auf die Assoziationen in der fortschreitenden Entwick- 
lung vom Rekruten zum Manne des 2. Jahrganges festzustellten. 
= Meine Versuche wurden an insgesamt 159 Soldaten aus- 
geführt. 

Vom Train-Bataillon standen mir von 2 Kompagnien zur 
Verfügung: 

36 Rekruten, 
11 alte Mannschaften, d. h. Soldaten des zweiten Jahrgangs, 
14 Unteroffiziere. 
Vom Infanterie-Regiment von einer Kompagnie: 
59 Rekruten, 
39 alte Mannschaften. 


«  t F. Remmouo, Zeitschrift für Psychologie 54, 1909, S. 183 ff. 
Zeitschrift für Psychologie 59. 16 


242 Edwin Huber. 


Die Rekruten des Trains waren am 2. Okt. 1909, diejenigen 
der Infanterie am 26. Okt. in den Dienst getreten und befanden 
sich sämtlich zur Zeit der Versuche ungefähr 5—6 Wochen unter 
den Waffen. 

Der Begabung und der Bildung nach eine Scheidung unter 
den Versuchspersonen zu treffen ist nicht ganz leicht. Es kann 
meines Erachtens nur ganz allgemein ein kleiner Teil als gut 
begabt und gebildet, der Durchschnitt und damit der grölste 
Teil als genügend und ein kleiner Rest als wenig begabt und 
gebildet beurteilt werden. 

Dem Alter nach gehörten sie zum gröfsten Teil den Jahren 
20 mit 21 an. 


Im Alter von 18 Jahren standen: 2,5°, der Soldaten 


” ” ” 19 ” ” 6,3 Së 0» n 
” ” ” 20 ” ” 38,9 °] o nm ” 
” ” ” 21 ” ” 28,3 | 09 n 
” ” ” 22 „ ” 14,5 0» ” 
” ” ” 23 ” ” 6,3 ` 0 nm ” 


tiber 23—26 Jahre S 320. 4 S 


Die höchste Altersklasse besteht vor allem aus Unteroffi- 
zieren des Train-Btls., von denen verschiedene Kapitulanten 
waren, d. h. Leute die über ihre gesetzliche Dienstzeit hinaus 
dienen. Der Unterschied in den Altersstufen ist also hier kein 
so weiter wie bei REINHOLD, zu mindest ist die Streuung in den 
Altersstufen meines Versuchsmaterials eine viel geringere, da ?; 
aller Vpn. 20—21 Jahre alt waren. 

Von meinen Versuchspersonen gehörten 52 landwirtschaft- 
lichen Berufen (Bauern, Taglöhner, Dienstknechte usw.), 52 
Mann gehörten Handwerks- und Innnungsberufen an (Schmiede, 
Schlosser, Schuster, Büttner, Metzger, Friseure usw.), 15 Mann 
waren Arbeiter (Fabrikarbeiter, Telegraphenarbeiter usw.). 40 
Mann stammten aus anderen Berufen (Kaufleute, Schreiber, 
Maschinisten usw.). 

Ungefähr 75°), der Vpn. stammten aus Unterfranken, der 
Rest bis auf 9 Mann (5,6°/,) aus dem übrigen Bayern. 


§ 2. Versuchsanordnung. 


Die Instruktion, die gegeben wurde, lautete: Ä 
„Ihr habt die Aufgabe, auf die Worte, welche ich euch zurufe, 
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innerlich, also ohne laut zu sprechen, ein anderes Wort zu 
sagen, und zwar dasjenige, welches euch zuerst einfällt. 

Auf das Kommando „schreiben“ habt ihr dann das Wort, 
das ihr innerlich gesprochen habt, aufzuschreiben. 

Wenn jemandem kein Wort eingefallen ist, macht er auf das 
Kommando „schreiben“ einen Strich. Jeder muffs entweder ein 
Wort schreiben oder einen Strich machen.“ 

Anfänglich wurde zwischen den einzelnen Reizwörtern eine 
gröfsere Pause gemacht, in einem ?/, stündigen Versuch konnten 
anfangs im Durchschnitt 30 Reizwörter gegeben werden. Später 
konnten in einer Stunde bis zu 119 Reizwörter gegeben werden. 

Es wurde ausdrücklich betont, dafs die Versuche mit dem 
Dienst gar nichts zu tun haben. Es wurde den Mannschaften 
klar gemacht, dafs es gleichgültig sei, ob einer viele oder wenig 
Striche habe und dafs daraus keinem ein Nachteil erwachse. 

-© Der erste Versuch fand mit den jungen Mannschaften des 
Trains am 13. Nov. 1909, einem Samstag Nachmittag, von 2 Uhr 
15 Minuten bis 3 Uhr 5 Minuten statt. Die Rekruten waren damals 
fast 6 Wochen im Dienst. Gegeben wurden 28 Reizwörter nach 
REINHOLD und zwar: | 

Acker, anziehen, Baum, brennen, Dorf, Eisenbahn, Ente, Flei/s, 
gehen, Geländer, Kirsche, Lampe, Montag, Nachmittag, Pfau, Regen, 
Ring, Schlaf, spielen, Turm, verstehen, Vogel, Weg, Wespe, Woche, 
Wurst, Zimmer, zittern. 

Die Leute waren sehr aufmerksam, doch schienen sie trotz 
aller Zureden am Anfang etwas befangen und von einem ängst- 
lichen Bestreben erfüllt, ihre Sache recht gut zu machen. Daher 
rührt wohl das anfängliche Antworten mit mehreren Wörtern und 
Sätzen. Nach wiederholter Instruktion wurde bald sehr rasch 
und gut geantwortet, und alle Versuchspersonen machten nun 
einen unbefangenen Eindruck. Wenn auch den Soldaten der 
Zweck der Versuche nicht klar war, so schien doch bei einem 
grölseren Teil das Interesse geweckt, denn einer der Wacht- 
meister wurde, wie er mir selbst mitteilte, des öfteren gefragt, 
wann wieder „Unterricht“ sei. Im übrigen deckt sich die Be- 
nennung der Versuche als „Unterricht“ mit der Wahrnehmung 
Ernst RODENWALDTS!, dessen Untersuchungen auch als „Instruk- 
tion“ aufgefafst wurden. 

ı E. RopenwaLpor, Aufnahme des geistigen Inventars Gesunder als 


Malsstab für Defektprüfungen bei Kranken. Hallenser Dissertation, 1904, 8.11. 
16* 
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Der erste Versuch mit den Rekruten des Infanterie-Rgta., 
d. h. einer Kompagnie, die nahezu vollzählig war, fand am 
4. Dez. 1909 abends von 5—6 Uhr statt. Gegeben wurden die 
gleichen 28 Worte von RemHoLp. Auch bei diesen Leuten, die 
als Fufstruppe noch einer viel strafferen Zucht unterworfen sind 
als die Trainsoldaten, war vollste Aufmerksamkeit vorhanden. 
Bald war auch hier die anfängliche Unsicherheit beseitigt. 


Mit den alten Mannschaften wurden diese Versuche erst an- 
gestellt, nachdem andere Assoziationsversuche mit Reizworten 
von fast ausschliefslich militärischem Charakter vorangegangen 
waren. Von den 28 Remnoupschen Reizwörtern konnten diesen 
Vpn. nur 18 geboten werden. Der Versuch fand am 11. Dez. 
1909 abends von 6—7 Uhr statt. 


Was nun diese alten Mannschaften betrifft, so waren sie in 
einiger Beziehung verschieden von den anderen Versuchspersonen!. 
Denn wie schon gesagt, hatten sie eine ganze Reihe von Versuchen 
mit zum gröfsten Teil dem Militärleben entnommenen Reizwörtern 
hinter sich. Dann aber waren sie gegenüber den Rekruten das 
intellektuell etwas tiefer stehende Material, denn der brauchbare 
Teil der Mannschaften des 2. Jahrgangs steht als Unteroffiziere, 
Diener, Ordonanzen usw. in Verwendung. Auch das Verhalten 
dieser Vpn. war dem ganzen Wesen des „alten Mannes“ adäquat, 
sie verleugneten ihn auch hier nicht. Von Befangenheit keine 
Spur, aber eine gewisse Geringschätzung und Gleichgültigkeit 
diesen ihnen unverständlichen Dingen gegenüber! Um daher ein 
befriedigendes Resultat zu erreichen, war es nicht blofs nötig die 
Leute bei ihrem Ehrgefühl zu packen, sondern sie mufsten auch 
mit dienstlicher Strenge für den Ernst der Sache gewonnen 
werden. 


Die Versuche anzustellen war mir in erster Linie ermöglicht 
durch die liebenswürdig erteilte Erlaubnis meines Kommandeurs, 
Herrn Oberstleutnant Zach, sowie das freundliche Entgegen- 
kommen der beiden stellvertretenden Kompagniechefs. Bei der 
Infanterie aber unterstützte meine Bestrebungen der Chef der 
Kompagnie durch sein hilfreiches Interesse in der besten Weise. 


Allen diesen Herren möchte ich hiermit meinen herzlichsten 
Dank aussprechen. 


! Im folgenden mit Vpn. (Versuchsperson mit Vp.) bezeichnet. 
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§ 3. Die bevorzugtesten und nichstbevorzugten 
Reaktionen der Soldaten. 


Um ein Urteil darüber zu gewinnen, ob und wieweit in 
der Gesamtheit der bevorzugtesten und nächstbevorzugten Reak- 
tionen bei den Soldaten und den Schulkindern Verschiedenheiten 
bestehen, habe ich zum Vergleiche in Tabelle 1 die auf die 18 
Reizwörter bei allen meinen Vpn. und bei den Vpn. REINHOLDS 
erfolgten Reaktionen nebeneinandergestellt. 

Die Tabelle enthält in der ersten Spalte das Reizwort, in 
der zweiten Spalte die bevorzugtesten Reaktionen und die beiden 
nächstbevorzugten Reaktionen der REmHoLDschen Versuche, in der 
dritten Spalte die Häufigkeiten der Reaktionen in °%,, in der 
vierten Spalte die von mir bei den Soldaten ermittelten bevor- 
zugtesten und nächstbevorzugten Reaktionen, in der fünften 
Spalte deren Häufigkeiten in °/,. Neben jedem Reizwort (Spalte 1) 
steht in Spalte 2 und 4 zunächst das bevorzugteste Reaktions- 
wort, unter diesem das zweitbevorzugte und dann das drittbevor- 
zugte. Die bevorzugteste Reaktion ist gesperrt gedruckt. 


(Siehe Tabelle 1 auf S. 246.) 


Die Tabelle zeigt zunächst, dafs von den 18 Reizwörtern nur 
6 bei Schulkindern und Soldaten die gleiche bevorzugteste Reak- 
tion ergaben. Die Reizwörter Acker, ansiehen, Eisenbahn, Ring, 
spielen, Turm hatten bei beiden Gruppen von Vpn. die bevor- 
zugtesten Reaktionen Feld, Kleider, fahren, Finger, Kinder, hoch. 

Die zweitbevorzugten Reaktionen sind nur bei den Reiz- 
wörtern Acker, Weg, Wespe, sittern gleich; die drittbevorzugten 
überhaupt bei keinem Reizwort. 

Wenn wir die bevorzugtesten, zweit- und drittbevorzugten 
Reaktionen als stark bevorzugte Reaktionen bezeichnen, und 
prüfen, wie viel Reaktionen stark bevorzugt sind, (ohne Rück- 
sicht darauf, ob sie bevorzugteste, zweit- oder drittbevorzugte 
sind), so ergibt sich aus der Tabelle 1, dafs bei 13 von 18 Reiz- 
wörtern dieselben Reaktionswörter bei Schulkindern und Soldaten 
stark bevorzugt sind. 

Von den den 18 X3 = 54 stark bevorzugten Reaktionen sind 
insgesamt 24—44°/, bei Schulkindern und Soldaten gleich. 

Die bevorzugtesten und nächstbevorzugten Reaktionen der 
Soldaten, die von denen bei Schulkindern abweichen, hängen 





Reizwort 


Acker 


anziehen 


Baum 


Eisenbahn 
Montag 
Nachmittag 
Pfau 
Ring 

S chlaf 
spielen 
Turm 


Vogel 
Weg 


Wespe 
Woche 
Wurst 
Zimmer 


zittern 
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Tabelle 1. 


Feld 
pfügen 
auer 
Kleid(er) 
ausziehen 
Anzug 


Blatt (Blätter) 
Ast 


Strauch 


fahren 
Lokomotive 
Wagen 
Dienstag 
Sonntag 
Woche 
Vormittag 
Abend 
Spaziergang 
Feder(n) 
Vogel 

Tier 
Finger 
Gold 

rund 

Bett 

müde 
Traum 
Kind(er) 
Ball 

Spiel(e) 
hoch 
Spitze 
Kirche 
singen 
fliegen 
singt ' 


Steg 
gehen 
Stralse 


Biene 
stechen 
sticht 
Tag(e) 
Monat 
Sonntag 
Fleisch 
essen 
Schinken 
Stube 
Tisch(e) 
Wand (Wande) 
beben 
Angst 
Furcht 
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Häufig- 


keit 
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Wo We 


<- 


ww 


ww u 


ants Far 


ER 
Os tn 


ka DOD er 
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Feld 
pflügen 

gut 
Kleider 
schnell 
bekleiden \. 
ankleiden j 


Stamm 


Frucht (Früchte) 


Ast (Aste) \ 
Pflanze J 
fahren 
schnell 

Zug 


Wochentag 
blau 


Werktag 


schön 
Vormittag 
dienstfrei 
Vogel 
Feder 
schön 
Finger 
rund 
Gold 
müde 
Nacht 

gut 
Kinder 
Karten 
Vergnügen 
hoch 
Kirche 
Spitze 
fliegt 
fliegen 
Luft 
Stra[se 
gehen 
schmal l 
breit 
schlecht J 
sticht 
stechen 
Insekt 

7 Tage 
Tage 

lang 
essen 
gut 
Fleisch 
Wohnung 
grofs 
sauber 
spielen 
Angst 
Musik 


Soldaten 
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manchmal offensichtlich mit dem Soldatenleben zusammen. Hier- 
her rechne ich Nachmittag — dienstfrei, Zimmer—sauber. Man er- 
innere sich, dafs die Versuche Samstag nachmittags stattfanden ; 
-an diesem Tage werden die Zimmer der Mannschaft gesäubert, 
-im übrigen ist dienstfrei. Hierher gehört wohl auch die Asso- 
ziation auf: ansiehen— schnell, denn vom Soldaten wird eine 
. besonders rasche Erledigung seiner Toilette nach dem Aufstehen 
verlangt. 

Andere abweichende Reaktionen hängen offensichtlich mit 
-der Alters- und Geschlechtsverschiedenheit der Vpn. zusammen. 
Wenn zum Beispiel auf das Wort spielen die Schülerinnen mit 
Ball, die Soldaten mit Karten häufig reagieren, so hat das zweifel- 
los darin seinen Grund, dafs das Ballspielen bei Schulkindern 
nicht aber bei den Soldaten, das Kartenspielen bei Soldaten und 
‘nicht bei Schulkindern üblich ist. 

Eine dritte Gruppe von Verschiedenheiten in den bevor- 
zugtesten und nächstbevorzugten Reaktionen der Schulkinder und 
Soldaten hängt wohl mit dem Berufsleben der Soldaten vor ihrem 
Militärdienst zusammen. So z.B. die Assoziation: Montag — blau. 
Wenn auf Montag mit blau geantwortet wird, so tritt hier höchst- 
wahrscheinlich die Erinnerung an die frühere Stellung eines 
grolsen Teiles der Mannschaften als Arbeiter, Taglöhner usw. 
zutage. Für die Schulkinder gibt es natürlich keine blauen 
Montage. 

Die Reaktionen gut auf das Reizwort Acker und schmal, schlecht, 
breit auf das Reizwort Weg weisen wohl auf die Betätigung eines 
grofsen Teiles der Vpn. in der Landwirtschaft und auf die länd- 
liche Heimat der Vpn. hin. 

Die Reaktionen spielen und Musik auf zitiern entsprechen 
der milsverständlichen Auffassung des Wortes zittern, das von den 
Soldaten für Zither genommen wurde. Da der hier übliche 
‘DiaJektausdruck nicht Zither spielen, sondern Zthern spielen lautet, 
so war die Bevorzugung der Reaktion spielen naheliegend, zumal 
ja doch die Zither das volkstiimlichste Instrument ist. Bei den 
Schulkindern finden sich übrigens einige Einzelreaktionen, die 
auch den Zusammenhang mit der Auffassung des Reizwortes als 
Instrumentsbezeichnung erkennen lassen, nämlich die Reaktionen: 
Zither, spielen, Musik, Geige. 

' Wir sehen also, dafs ein Teil der Abweichungen in den be: 
vorzugtesten und nächstbevorzugten Reaktionen von Schulkindern 
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‚und Soldaten bedingt ist durch Beruf, Lebensgewohnheiten, Ge- 
schlecht und Alter der Vpn. 

- Aulserdem gibt es aber, wie die Tabelle 1 lehrt, auch noch 
formelle Verschiedenheiten in den bevorzugtesten und nächstbe- 
vorzugten Reaktionen von Schulkindern und Soldaten. Die Ta- 
belle lehrt nämlich, dafs die Soldaten häufiger bevorzugteste und 
nächstbevorzugte Reaktionswörter haben, die Eigenschaften des 
im Reizwort Bezeichneten ausdrücken, oder Verba (Prädikate) 
sind, die mit dem Reizwort als Subjekt einen Satz bilden. 
‚Während bei REınBoLD nur 4 bevorzugteste und bevorzugte Reak- 
tionen dieser Art, nämlich auf Ring rund, auf Turm hoch, auf 
Vogel singt, auf Wespe sticht, vorkommen, finden wir bei den 
Soldaten 16 Fälle dieser Art nämlich: 

Acker — gut, Eisenbahn — schnell, Montag — blau, Nachmittag — 
schön, Nachmittag — dienstfrei, Pfau — schön, Ring — rund, Schlaf — 
gut, Turm — hoch. Vogel — fliegt, Weg — schmal (schlecht, breit), Wespe 
— sticht, Woche— lang, Wurst— gui, Zimmer — groß, Zimmer — 
‚sauber. 


84. Die Häufigkeitswerte der bevorzugtesten und 
nächstbevorzugten Reaktionen. 


In Tabelle 1 sind neben den Reaktionen die prozentualen 
Häufigkeitswerte angegeben, in denen sich diese bei Soldaten 
und Schulkindern fanden. Wir fragen nun nach den Unter- 
schieden, die die Häufigkeitswerte aufweisen. 

Die Häufigkeitswerte der Soldaten sind, wie die Tabelle lehrt, 
bald gröfser, bald kleiner wie die der Schulkinder. Sie sind öfter 
kleiner als grölser und zwar sind von den bevorzugtesten 
Reaktionen 10 kleiner, 8 gröfser, von den zweitbevorzugten 
8 kleiner, 2 gleich grols und 8 grölser, bei den drittbevor- 
zugten 13 kleiner und 5 grölser. 

Von den 54 bevorzugtesten und nächstbevorzugten Reak- 
tionen weisen also 31 bei den Versuchen an Soldaten einen ge- 
ringeren und 21 einen höheren Häufigkeitswert auf, als die ent- 
sprechenden bevorzugtesten und nächstbevorzugten Reaktionen 
der Schulkinder. 

Wir müssen nun die Frage aufwerfen, ob die bevorzugten 
Assoziationen überhaupt und nicht blofs die bevorzugtesten und 
nächstbevorzugtesten bei den Versuchen an Schulkindern häufiger 
sind als bei den Versuchen an Soldaten. Zur Beantwortung möge 
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die nachstehende Tabelle (2) dienen. Es wurde zu diesem Zwecke 
berechnet, wieviel °% aller auf jedes Reizwort erfolgenden Reak- 
tionen bevorzugte sind, d. h. von mehr als einer Vp. genannt 
wurden. Ich gebe diese Prozentzahlen gesondert für die Schul- 
mädchen und Soldaten in Tabelle 2 an. 

In der ersten Spalte der Tabelle sind die Reizwörter alpha- 
betisch geordnet angegeben, in der zweiten Spalte die Summe 
der Häufigkeiten der bevarzugten Reaktionen in °/, aller Reak- 
tionen für die Schulkinder und in der dritten Spalte die analogen 
.Werte für die Soldaten. 











Tabelle 2. 
Zahl der bevorzugten Reaktionen in % der 
Reizwort Gesamtzahl der Reaktionen bei 
© Schulkindern: | Soldaten: ·· 
Acker 76,1 63,9 
anziehen 81,3 63,1 
Baum 87,9 57,2 
Eisenbahn 81,0 56,9 
Montag 77,7 46,3 
Nachmittag 15,0 43,0 
Pfau 15,7 61,6 
Ring 72,9 44,7 
Schlaf | 19,3 47,8 
spielen ! 66,2 50,4 
Turm | 76,1 63,6 
Vogel 84,4 | 65,7 
Weg 78,8 | 57,3 
Wespe 79,8 | 68,7 
Woche 14,7 64,5 
Wurst 19,9 16,3 
Zimmer 77,8 | 57,5 
zittern 62,9 i 44,9 


Die Tabelle lehrt, dafs die Soldaten bei allen Reiz- 
wörtern weniger bevorzugte Reaktionen aufweisen 
‘als die Schulkinder. Die Differenzen in den Zahlen der 
Schulmädchen und Soldaten sind bei vielen Reizwörtern sehr 
grofse. Die Versuche an Schulmädchen haben manchmal um 
mehr als die Hälfte häufiger bevorzugte Reaktionen gezeigt als 
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die Versuche an Soldaten. Von allen Reaktionen der Schul- 
-midchen waren 83,8°, bevorzugte, von allen Reaktionen der 
‚Soldaten 68,3°/,. Auch in der Gesamtsumme der bevorzugten 
Reaktionen sieht man also ein nicht unbedeutendes Überwiegen 
derselben bei den Schulmädchen. | 

Man könnte nun glauben, dafs in den Versuchen mit Sol- 
daten nur deshalb weniger bevorzugte Reaktionen gefunden 
‘wurden, weil hier die Zahl der Vpn. eine geringere war als in 
den Versuchen ReınHorLps an Schulmädchen. RemmoLp! hat 
schon darauf hingewiesen, dafs bei einer gröfseren Zahl von Vpn. 
die bevorzugten Assoziationen auch relativ zahlreicher sein müssen 
als bei einer kleineren Zahl von Vpn. F. Dauser? hat die 
Richtigkeit dieses. Satzes aus dem Versuchsmaterial REIHOLDSs 
zahlenmälsig bewiesen. Er fand, dafs bei 30 Vpn. ca. 74°/, der 
Reaktionen bevorzugt sind, bei 60 und 90 Vpn. ca. 79%, bei 
120 Vpn. ca. 81°, bei 150 und 180 Vpn. ca. 83%, bei 210, 240 
und 270 Vpn. ca. 84°, bei 300 Vpn. ca. 85°). 

Nun wurden meine Versuche an 159 Soldaten angestellt. 
Die Differenz der Zahlen der bevorzugten Reaktionen bei 159 
Schülerinnen und bei 300 Schülerinnen beträgt nach den Angaben 
Daugers etwa 2°/,. Die Differenz in den Zahlen der bevorzugten 
Reaktionen bei Schulkindern und Soldaten beträgt aber 15,5%, 
Es kann also nicht die geringere Zahl der Vpn. an dem selteneren 
Vorkommen bevorzugter Assoziationen bei Soldaten schuld sein. 
Die Tatsache, dafs die Soldaten weniger bevorzugte Assoziationen 
haben, muls demnach in der Verschiedenheit der Vpn. selbst be- 
gründet sein. Es besteht also die Tatsache, dafs bevorzugte Asso- 
ziationen bei Soldaten seltener auftreten als bei Schulkindern. 
Über die Ursachen dieser Tatsache wird im folgenden noch zu 
sprechen sein. 


85. Andere Unterschiede zwischen den Reaktionen 
der Soldaten und der Schulkinder. 


Einen weiteren Unterschied zwischen Soldaten und Schul- 
kindern bildet das häufigere Vorkommen von Adjektiven unter 
allen bevorzugten Reaktionen der Soldaten. Von allen bevor- 


1 REINHOLD, a. a. O. S. 186. 
IF Donen, Zeitschrift fiir Psychologie 59, S. 195 ff. 1911. 
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‚zugten Reaktionen der Schulkinder RernmoLDs sind nur 8,5°%%, 
Adjektiva, während wir bei den Soldaten 26,9 °% Adjektiva finden. 
Auch in der Gesamtheit aller Reaktionen ist die Zahl der 
Adjektiva bei den Soldaten grölser als bei den Schulkindern. 
Sie kommen bei den Soldaten in 23,1°%,, bei den Schulkindern 
nur in 9°/, aller Reaktionen vor. 

Neben dem häufigeren Vorkommen von Adjektiven unter 
den Reaktionen der Soldaten finden sich bei ihnen auch häufiger 
als Reaktionen Definitionen des im Reizwort Bezeichneten. 
Von allen Reaktionen der Schulkinder sind 2,6°, Definitionen, 
von allen Reaktionen der Soldaten aber 8,1°,. Von allen be- 
vorzugten Reaktionen der Schulkinder sind 2,9°/, Definitionen, 
von allen bevorzugten Reaktionen der Soldaten 9,5°,. Wenn 
man die Gesamtzahl der Definitionen berechnet, so sieht man, 
dafs bei den Schulkindern blofs 6,6°/, der Definitionen als be- 
vorzugte Reaktionen auftreten, bei den Soldaten. jedoch 25,3 %,. 
Bei den Soldaten kommen also Definitionen als bevorzugte Re- 
aktionen und als Reaktionen überhaupt häufiger vor. 

Unter den Schülerinnen der höheren Töchterschule in Frank- 
furt a. M., die Remmoun geprüft hatte, waren zweifellos mehr 
gebildete Personen als unter den Soldaten meiner Versuche. Die 
jüngsten Schülerinnen hatten freilich noch weniger Schulbildung 
genossen als alle meine Vpn. Doch auch die jüngeren Schüle- 
rinnen dürften, da sie meistens aus sozial höherstehenden Be- 
völkerungsschichten stammen als meine Soldaten, über eine 
gröfsere Gewandtheit im Gebrauch der hochdeutschen Schrift- 
sprache verfügen. In sprachlicher Hinsicht würden sie also ge- 
bildeter sein als viele meiner Soldaten. Im Durchschnitt ist die 
‘Schülerin der höheren Töchterschule demnach sicher gebildeter 
als der Soldat. Nun haben June und Ruin + gezeigt, dafs unge- 
bildete Vpn. mehr durch die Bedeutung des Reizwortes be- 
einflulst werden als gebildete Vpn., auf die das Wort als solches 
(nicht seine Bedeutung) stärker wirkt. Auf die stärkere Beein- 
flussung der ungebildeten Vpn. durch die Bedeutung des Reiz- 
wortes möchte ich auch das häufigere Vorkommen der Defini- 
tionen bei den Soldaten zurückführen. Sie klammern sich eben 
häufiger als gebildetere Vpn. an den Sinn des Reizwortes und 


! Jung und Rıkım, Journal für Psychologie und Neurologie 4. 1904—1905. 
8. 331. 
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suchen hierfür möglichst zutreffende und kurze Erklärungen. 
Dies führte denn oft zu sehr sonderbaren Bezeichnungen, so 
wenn auf Baum — ein großes Gewächs, ein Gegenstand von Hols, 
‚Eisenbahn — Bahn aus Eisen, Pfau— Geflügeltier, Vogel — Federtier, 
Tier in der Luft reagiert wird. Die Reaktionen der Soldaten sind 
also häufiger Adjektiva und häufiger Definitionen des im Reiz- 
wort Bezeichneten, als die Reaktionen der Schulkinder. Diese 
Tatsache gilt sowohl für die Gesamtzahl aller Reaktionen als auch 
‚für jenen Teil derselben, den wir mit THumB und MARBE, 
SALING, REINHOLD, DAUBER u. a. als bevorzugte Reaktionen be- 
zeichnet haben. Das häufigere Vorkommen der Definitionen hängt 
‚offenbar mit den Unterschieden zusammen, die in der Reaktions- 
weise zwischen ungebildeten und gebildeten Vpn. von Jung und 
 RIKLIN gefunden wurden. 


§ 6. Die Bevorzugung beiden verschiedenen Gruppen 
von Soldaten. 


Wenn man die verschiedenen Gruppen der Soldaten, aus- 
geschieden nach der Waffengattung und nach dem dienstlichen 
Alter, also: 


Junge Infanterie (Rekruten) 

alte 5 (Mannschaften des 2. Jahrgangs) 

junger Train (Rekruten) 

alter »  (Unteroffiziere und Mannschaften des 2. Jahrgangs) 


im Hinblick auf die bevorzugteste und die beiden nächstbevor- 
zugten Reaktionen jeder Gruppe betrachtet, so zeigt sich eine 
auffallende Sonderstellung der alten Mannschaften der Infanterie 
den übrigen Gruppen von Vpn. gegenüber. Unter den bevor- 
zugtesten, den zweit- und drittbevorzugten Reaktionen der alten 
Mannschaften der Infanterie ist ein auffallend hoher Prozentsatz 
von Reaktionen mit Adjektiven. 

Ich stelle in Tabelle 3 zum Vergleich die einzelnen Ergeb- 
nisse bei den 4 Gruppen von Vpn. zusammen. Die Zahlen geben 
‚an, wieviel °% der bevorzugtesten und nächstbevorzugten Reak- 
tionen Adjektiva waren. 

Die Tabelle zeigt deutlich, dafs die alten Mannschaften der 
Infanterie viel mehr Adjektiva unter den bevorzugtesten und 
nächstbevorzugten Reaktionen haben als die anderen Gruppen 
der Vpn. 
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Tabelle 3. 





— — 


Zahl der Adjektiva unter den bevorzugten und nächstbevorzugten 
Reaktionen in °/,: 


i ! 
Junge Infanterie Alte Infanterie | Junger Train | Alter Train 


j 
27,8 | | 46,3 | 16,7 22,9 


Unter den Adjektiven, mit denen die alten Infanteriemann- 
schaften reagierten, finden sich recht häufig allgemeine und 
mannigfach anwendbare Eigenschafts- und Wertbezeichnungen 
wie schnell, gut, grofs, lang und insbesondere schön. DaAuBEr hat 
in der erwähnten Arbeit gezeigt, dafs adjektivische Reaktionen 
dieser Art auch bei Schulkindern häufig vorkommen.! 

Das abweichende Verhalten der alten Mannschaft der In- 
fanterie dürfte zunächst auf eine gewisse Trägheit, ein Bestreben, 
sich möglichst wenig anzustrengen, zurückzuführen sein. Die 
alten Leute der Infanterie stellen unter den untersuchten Gruppen 
das schlechteste Material in militärischer Hinsicht dar. Was 
beim Antritt des Militärdienstes an besseren Elementen unter 
rhnen war, ist im zweiten Jahr zu Unteroffizieren befördert 
worden oder als Diener, Ordonanzen usw. abgegangen. i 

Die alten Mannschaften des Trains, die ich zu meinen Ver- 
suchen verwendet habe, enthielten bessere Elemente, da hier die 
Ordonanzen, Diener und Unteroffiziere an den Versuchen teil- 
nahmen. 

Bei einem so nachlässigen, an dienstlichen Verrichtungen so 
wenig interessierten Material, wie es die alten Infanteriemann- 
schaften meiner Versuche sind, ist es von vornherein zu erwarten, 
đafs es die ihnen gestellten Aufgaben mit möglichst geringer 
geistiger Anstrengung zu lösen sucht. Zu den einfachsten, am 
wenigsten geistige Arbeit verlangenden Reaktionen gehören aber 
offenbar die genannten allgemeinen, vielfach anwendbaren Adjek- 
tiva (gut, schnell, schön usw.). Das beweist schon die Tatsache, 
dafs bei ganz jungen Volksschülern diese Reaktionen sehr bevor- 
zugt sind (DAUBER). 

Auch die grolse Zahl von Fehlern, d. bh von Fällen, in 
denen überhaupt keine Reaktion erfolgt, die bei den alten 
Mannschaften der Infanterie sich fand, lehrt, dafs diese sich 
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suchen hierfür möglichst zutreffende und kurze Erklärungen. 
Dies führte denn oft zu sehr sonderbaren Bezeichnungen, so 
wenn auf Baum— ein großes Gewächs, ein Gegenstand von Holz, 
‚Eisenbahn — Bahn aus Eisen, Pfau— Geflügeltier, Vogel — Federtier, 
Tier in der Luft reagiert wird. Die Reaktionen der Soldaten sind 
also häufiger Adjektiva und häufiger Definitionen des im Reiz- 
wort Bezeichneten, als die Reaktionen der Schulkinder. Diese 
Tatsache gilt sowohl für die Gesamtzahl aller Reaktionen als auch 
für jenen Teil derselben, den wir mit THumB und MARBE, 
SALING, REINHOLD, DAUBER u. a. als bevorzugte Reaktionen be- 
zeichnet haben. Das häufigere Vorkommen der Definitionen hängt 
offenbar mit den Unterschieden zusammen, die in der Reaktions- 
weise zwischen ungebildeten und gebildeten Vpn. von June und 
‚RıkLın gefunden wurden. 


86. Die Bevorzugung beiden verschiedenen Gruppen 
von Soldaten. 


Wenn man die verschiedenen Gruppen der Soldaten, aus- 
geschieden nach der Waffengattung und nach dem dienstlichen 
Alter, also: 

Junge Infanterie (Rekruten) 

alte j (Mannschaften des 2. Jahrgangs) 

junger Train (Rekruten) 

alter „  (Unteroffiziore und Mannschaften des 2. Jahrgangs) 


im Hinblick auf die bevorzugteste und die beiden nächstbevor- 
zugten Reaktionen jeder Gruppe betrachtet, so zeigt sich eine 
auffallende Sonderstellung der alten Mannschaften der Infanterie 
den übrigen Gruppen von Vpn. gegenüber. Unter den bevor- 
zugtesten, den zweit- und drittbevorzugten Reaktionen der alten 
Mannschaften der Infanterie ist ein auffallend hoher Prozentsatz 
von Reaktionen mit Adjektiven. 

Ich stelle in Tabelle 3 zum Vergleich die einzelnen Ergeb- 
nisse bei den 4 Gruppen von Vpn. zusammen. Die Zahlen geben 
an, wieviel °, der bevorzugtesten und nächstbevorzugten Reak- 
tionen Adjektiva waren. 

Die Tabelle zeigt deutlich, dafs die alten Mannschaften der 
Infanterie viel mehr Adjektiva unter den bevorzugtesten und 
nächstbevorzugten Reaktionen haben als die anderen Gruppen 
der Vpn. | 
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Tabelle 3. 


Zahl der Adjektiva unter den bevorzugten und nächstbevorzugten 

Reaktionen in °/,: 

| i | 

Junge Infanterie ; Alte Infanterie | Junger Train | Alter Train 
| 


27,8 | 46,3 16,7 22.9 

Unter den Adjektiven, mit denen die alten Infanteriemann- 
schaften reagierten, finden sich recht häufig allgemeine und 
mannigfach anwendbare Eigenschafts- und Wertbezeichnungen 
wie schnell, gut, gro/s, lang und insbesondere schön. DAUBER hat 
in der erwähnten Arbeit gezeigt, dafs adjektivische Reaktionen 
dieser Art auch bei Schulkindern häufig vorkommen.! 

Das abweichende Verhalten der alten Mannschaft der In- 
fanterie dürfte zunächst auf eine gewisse Trägheit, ein Bestreben, 
sich möglichst wenig anzustrengen, zurückzuführen sein. Die 
alten Leute der Infanterie stellen unter den untersuchten Gruppen 
das schlechteste Material in militärischer Hinsicht dar. Was 
beim Antritt des Militärdienstes an besseren Elementen unter 
ihnen war, ist im zweiten Jahr zu Unteroffizieren befördert 
worden oder als Diener, Ordonanzen usw. abgegangen. l 

Die alten Mannschaften des Trains, die ich zu meinen Ver- 
suchen verwendet habe, enthielten bessere Elemente, da hier die 
Ordonanzen, Diener und Unteroffiziere an den Versuchen teil- 
nahmen. 

Bei einem so nachlässigen, an dienstlichen Verrichtungen so 
wenig interessierten Material, wie es die alten Infanteriemann- 
schaften meiner Versuche sind, ist es von vornherein zu erwarten, 
dafs es die ihnen gestellten Aufgaben mit möglichst geringer 
geistiger Anstrengung zu lösen sucht. Zu den einfachsten, am 
wenigsten geistige Arbeit verlangenden Reaktionen gehören aber 
offenbar die genannten allgemeinen, vielfach anwendbaren Adjek- 
tiva (gut, schnell, schön usw.) Das beweist schon die Tatsache, 
dals bei ganz jungen Volksschülern diese Reaktionen sehr bevor- 
zugt sind (DAUBER). 

Auch die grofse Zahl von Fehlern, d. h. von Fallen, in 
denen überhaupt keine Reaktion erfolgt, die bei den alten 
Mannschaften der Infanterie sich fand, lehrt, dafs diese sich 
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durch die Versuche nicht allzusehr wollten geistig anstrengen 
lassen. Von den 702 Versuchen mit den alten Infanteristen ergaben 
26,5°/, Fehler, von den Versuchen mit jungen Infanteristen blofs 
14,3°/, Fehler, von den Versuchen mit alten Trainmannschaften 
12,9°/, Fehler, von den Versuchen mit jungen Trainmannschaften 
10°, Fehler. 

Ich möchte also in den bevorzugtesten und nächstbevorzugten 
Reaktionen der älteren Soldaten der Infanterie spezifische Träg- 
heits- oder Bequemlichkeitsreaktionen erblicken. 


SV Bevorzugte, innere und äufsere Assoziationen. 


In den älteren Arbeiten über Assoziationen! hat sich die 
Einteilung der Assoziationen in innere und äulsere ein- 
gebiirgert. Die inneren Assoziationen sind diejenigen, bei 
welchen eine inhaltliche Ähnlichkeit zwischen dem Reizwort und 
Reaktionswort besteht, die äulseren hingegen diejenigen, bei 
denen Reiz und Reaktion durch ein häufiges Zusammenvorkommen 
assoziiert werden. Die inneren Assoziationen beruhen also auf 
inhaltlicher Verwandtschaft, die äufseren auf Übung.? AscHAFFEN- 
BURG hat neben diese beiden Gruppen von Assoziationen noch 
die der Klangassoziationen gestellt, bei denen eine klang- 
liche Ähnhichkeit zwischen Reiz und Reaktion vorhanden ist, 
und .zwei andere Gruppen, welche die Assoziationen umfassen, 
die sich in die genannten Gruppen nicht einreihen lassen. ® 

Die Gruppen der inneren und äulseren Assoziationen pflegen 
noch unterteilt zu werden. So teilt z. B. ASCHAFFENBURG die 
inneren Assoziationen ein in solche nach Koordination und Sub- 
ordination, nach prädikativer Beziehung und nach Kausal- 
abhängigkeit. Gegen diese nähere Einteilung der inneren Asso- 
ziationen haben Taums und Margse‘ mit Recht eingewandt, dafs 
sie nicht eine Einteilung der Assoziationen, sondern vielmehr 


ı M. TrautscHoLpt, Wundts Philosoph. Studien 1, 1883, S. 216ff. — 
E. Krarpeuin, Uber die Beeinflussung einfacher psychischer Vorgänge 
durch einige Arzneimittel. Jena 1892, 8. 33ff. — G. ASCHAFFENBURG, 
Kraepelins Psychol. Arbeiten 1, 189%, 8. 220 ff. 

2 ASCHAFFENBURG, 8. a O., S. 221. 

3 ASCHAFFENBURG, a. a. O., RH 229 ff. 

* A. Taums und K. Marse, Experimentelle Untersuchungen über die 
psychologischen Grundlagen der sprachlichen Analogiebildung. Leipzig 
1901. S. 14 £. 
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eine solche der Bedeutungsverhältnisse der aneinander assoziierten 
Worte ist. Der Einwand gilt auch gegen die Aufstellung der 
Gruppe der inneren Assoziationen als solche. Denn daraus, 
dafs Reizwort und Reaktionswort bei nachheriger Betrachtung 
eine inhaltliche Verwandtschaft aufweisen, folgt noch keineswegs, 
dals diese Verwandtschaft der Vp. bewulst war, als sie die beiden 
Worte aneinander assoziierte.e Die allgemeine Einteilung in 
innere und äufsere Assoziationen läfst sich nun aber brauchbar 
gestalten, wenn man die Vp. selbst auf Grund der Selbstwahr- 
nehmung entscheiden läfst, ob beim Assoziieren das Bewulstsein 
der inhaltlichen Verwandtschaft vorhanden war oder nicht. Das 
taten auch Juna und Rıkım!, allerdings nicht sofort nach 
jedem Versuche, sondern erst nachdem jeweils 100 Versuche 
beendet waren. In den Versuchen, über die ich in diesem Para- 
graphen berichte, wurden von der Vp. nach jedem einzelnen 
Versuche Angaben über die Art der Assoziation verlangt. 

Ich stellte mir die Aufgabe, zu prüfen, wie sich die Häufig- 
keiten der bevorzugten und nicht bevorzugten („isolierten“) 
Assoziationen innerhalb der Gruppen der inneren und äulseren 
Assoziationen zueinander verhalten. Aus den Untersuchungen 
von Juxa und RıkrLın? wissen wir, dafs die ungebildeten Vpn. 
mehr innere und weniger äufsere Reaktionen aufweisen als die 
gebildeten Vpn. Nun haben wir oben (8. 251f.) ausgeführt, dafs 
unter den Schülerinnen der höheren Töchterschule, an denen 
REINHOLD seine Versuche anstellte, mehr gebildete sein dürften als 
unter den Soldaten meiner Versuche Nun fand ich bei den 
Soldaten weniger bevorzugte Assoziationen als REINHOLD bei den 
Schulkindern. Hängt nicht auch dieser Unterschied mit dem 
Bildungsunterricht der beiden Klassen von Vpn. zusammen? 
Läfst er sich nicht vielleicht auf die Tatsache zurückführen, dafs 
die ungebildeten Vpn. mehr innere und weniger äufsere Asso- 
ziationen aufweisen als die gebildeten Vpn.? Wenn der in 
Frage stehende Zusammenhang besteht, dann hätten also die 
gebildeten Vpn. zugleich mehr äufsere und mehr bevorzugte 
Assoziationen, die ungebildeten mehr innere und weniger be- 
vorzugte Assoziationen. Dann müfsten aber auch allgemein 
unter den inneren Assoziationen verhältnismälsig weniger bevor- 
zugte sein als unter den äulseren. 


1 Jona und Rıkuın, a. a. O., 3, S. 38. 
® June und Ruy, a. a. O., 4, 1904—1905. 8. 30. 
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Massenversuche können keine Aufklärung über diese Frage 
bringen. Mufs doch nach jedem Versuche eine Befragung der 
Vp. statthaben, damit auf Grund der Selbstwahrnehmung die 
Einteilung in innere und äulsere Assoziationen vorgenommen 
werden kann. Ich stellte deshalb Einzelversuche an. 

Als Versuchspersonen wurden 8 Soldaten, meist des 2. Jahr- 
gangs, gewählt, die an den Hauptversuchen nicht teilgenommen 
hatten. Als Reize wurden 42 Wörter aus den Versuchen Reıx- 
HOLDS! gewählt nämlich: Acker, anziehen, Baum, brennen, Dorf, 
Eisenbahn, Ente, Fleiß, gehen, Geländer, Kirche, Lampe, Montag, 
Nachmittag, Pfau, Regen, Ring, Schlaf, spielen, Turm, verstehen, 
Vogel, Weg, Wespe, Woche, Wurst, Zimmer, sitiern, Aufgabe, Blüte, 
Donner, Essig, Ferien, Gedicht, Frühling, kämpfen, kochen, Milch, 
Quelle, rufen, See, Treppe. Aufserdem wurden noch 15 Reizwörter 
den Versuchen Taums und MARBES ? entnommen und zwar: Mutter, 
groß, wie, wo, jung, überall, morgen, fünf, dieser, leicht, dort, ziehen, 
nirgends, immer, Vetter. 

Mit jeder Vp. wurden also 42 -+ 15 = 67 Versuche gemacht, 
insgesamt 67X8 = 536 Versuche. Die Reaktionen wurden nach 
den Angaben der Vpn., die von diesen mit überraschender 
Sicherheit gemacht wurden, eingeteilt in innere, äufsere, Klang- 
und andere Assoziationen. Unter „anderen Assoziationen“ wurde 
alles zusammengefafst, was nicht innere, äufsere oder Klang- 
assoziation war. 

In Tabelle 4 gebe ich zunächst eine Übersicht über die 
Häufigkeiten, mit denen innere und äufsere, Klang- und andere 
Assoziationen in diesen Versuchen vorkommen. Die Zahlen be- 
deuten Prozente der Gesamtzahl aller Assoziationen. Aufserdem 
ist in der Tabelle die Gesamtzahl der Versuche, ferner die Zahl 
der Versuche ohne Reaktion angegeben und die Prozentzahl der 
bevorzugten Assoziationen, die sich in der Gesamtzahl aller 
Reaktionen fanden. Da das Phänomen der Bevorzugung bei der 
kleinen Zahl von Vpn., die mir zur Verfügung standen, nicht 
so deutlich in die Erscheinung tritt wie bei einer grolsen Zahl 
von Vpn., habe ich auch noch berechnet, wieviel °/, der von 
meinen Vpn. abgegebenen Reaktionen auch unter den Reaktionen 
der RernmoLDschen Versuche als bevorzugte auftraten. Die Werte 








I REINHOLD, a. a. O., 8. 187 ff. 
? Tuums und Marsg, a. a. O., S. 19 ff. 
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sind in der Rubrik: „Bevorzugte Assoziationen nach REINHOLD“ 
angegeben. 

Die erste Zeile der Tabelle bezieht sich auf die Versuche 
mit den ReınHouLpschen Reizwörtern, die zweite Zeile auf die 
Versuche mit den Reizwörtern von THaumB und MARBE. 








Tabelle 4. 
| SA cr & o A | ` e / 
| A 
Sja g| Saa aano] Bas | SoS [wa slegs 
Reizwörter 3, 51955| 588 |5g5E| E58 ds: 32855 
ome © a soe B — = 2 
> fe Mm +3 
H 0 ° 0 D 0 H 0 H 0 H 0 








Ranmwors | 336 | 34 348 | 623 65,9 | 242 | 48 | 56 
Tavus und | 
Manse | 120 '-19 | 238 = 26,7 | 446 | 89 | 198 


Die Versuche mit den Remmouoschen Reizwörtern zeigen 
ein starkes Überwiegen der inneren Assoziationen über die äulseren. 
Bei den Tuums-Marseschen Reizwörtern hingegen sind die äufseren 
Assoziationen der Soldaten beinahe doppelt so häufig wie die 
inneren Assoziationen. Wir sehen hier so deutlich als möglich, 
wie sehr die Resultate von Assoziationsversuchen von den ver- 
wendeten Reizwörtern abhängig sind." Nach den Ergebnissen 
der Versuche von Jung und RıkLIN ist zu erwarten, dafs die 
Teuums-MaerBeschen Reizwörter bei gebildeten Vpn. noch mehr 
äufsere und noch weniger innere Assoziationen ergeben würden 
als meine Versuche an Soldaten. 

Wir fragen nun, wieviel °, der inneren Assoziationen bevor- 
zugte und wieviel °% isolierte sind. Ferner wieviel °% der 
äufseren Assoziationen bevorzugt und isoliert sind. Da die Zahl 
meiner Vpn. im Vergleich zu ReınnouLps Zahl sehr klein ist, 
scheint es mir zweckmälsiger als bevorzugte alle jenen Assozia- 
tionen zu betrachten, die im RemHorpschen Versuchsmaterial 
bevorzugt waren. Wir sahen ja in Tabelle 4, dafs von den Asso- 
ziationen der 8 Vpn. nicht ganz 35°), bevorzugt waren, während 
von denselben Assoziationen im REmnHoLDschen Material 62°), be- 
vorzugt waren. Die Tabelle 5 gibt demnach an, wieviel °% aller 
inneren und aller äufseren Assoziationen (nach REINHOLD) bevor- 
zugte und wieviel °/, isolierte waren. 


lı Vgl. A. Tuuxs, Indogermanische Forschungen. Bd. 22. 1907. S. 19, 26. 
Zeitschrift für Psychologie 59. 17 
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den Soldaten und den ReınHoupschen Schülerinnen der höheren 
Töchterschule in der Häufigkeit des Auftretens bevorzugter Asso- 
ziationen beruht also offenbar auf einem Bildungsunterschied. 


§8. Warum sind äufsere Assoziationen häufiger be- 
vorzugt als innere Assoziationen? 


Je mehr bevorzugte Assoziationen bei einer Gruppe von 
Leuten auftreten, von einer desto grölseren Gleichförmigkeit des 
psychischen Geschehens bei den einzelnen zur Gruppe gehörigen 
Individuen kann man sprechen. Natürlich nicht von einer 
Gleichförmigkeit überhaupt, sondern lediglich von einer Gleich- 
förmigkeit unter den bestimmten Bedingungen des Versuches, hier 
des Assoziationsversuches. Wir können deshalb das Resultat der 
Së A und 7 auch so aussprechen: Im Assoziationsversuch weisen 
gebildete Vpn. eine grölsere Gleichförmigkeit des psychischen 
Geschehens auf als ungebildete. 

Der gröfseren Gleichförmigkeit im psychischen Geschehen 
der Gebildeten geht nun eine grölsere Geschwindigkeit desselben 
im Assoziationsversuch parallel. Dafs eine solche vorhanden 
sein muls, läfst sich schon aus den Versuchen von THums und 
Marse’? folgern. TuumB und MarBE haben nachgewiesen, dafs 
die Reaktionszeit für die bevorzugteren Assoziationen im Mittel 
kürzer ist als die für die weniger bevorzugten und isolierten 
Assoziationen. Wenn nun in einer Gruppe von Versuchen mehr 
bevorzugte sind als in einer anderen Gruppe, dann ist es also 
wahrscheinlich, dafs die durchschnittliche Reaktionszeit der ersten 
Gruppe kleiner ist als die der zweiten Gruppe. Die Gebildeten 
haben mehr bevorzugte Assoziationen. Wir dürfen also schliefsen; 
dafs sie auch im Mittel kürzere Reaktionszeiten haben. Den 
experimentellen Beweis dafür hat C. G Jung erbracht.” Er fand, 
dafs die Reaktionszeit der gebildeten Männer im Durchschnitt 
1,3 Sek., die der ungebildeten Männer 1,8 Sek., die der gebildeten 
Frauen 1,7 Sek., die der ungebildeten Frauen 2,2 Sek. beträgt. 
Gebildete Vpn. haben also durchaus kleinere Reaktionszeiten als 
ungebildete Vpn. | 


1 Vgl. K. Marar, Über das Gedankenlesen und die Gleichförmigkeit 
des psychischen Geschehens. Zeitschrift für Psychol. 56, 1910. 8. 252 ff. 
* Taums und Marse, a. a. O. S. 23ff. Vgl. auch Tauns, Indogerma- 
nische Forschungen. Bd. 22. 1907. 8. 36f. | 
3 C. G. June, Journal fiir Psychologie und Neurologie. 6, 1905—1906. 8. 6f. 
17* 
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Es haben weiterhin MAYER und OrtTH bewiesen, dals Assozia- 
tionen, bei denen zwischen dem Hören des Reizwortes und dem 
Aussprechen des Reaktionswortes irgendwelche Bewulstseinsvor- 
gänge eingeschaltet sind, eine längere Reaktionszeit haben als 
Assoziationen ohne Bewufstseinsvorgänge zwischen Reiz- und 
Reaktionswort.! Daraus darf man schliefsen, dafs bevorzugte 
Assoziationen ihrer kürzeren Reaktionszeit wegen häufiger 
zwischen Reiz und Reaktion keine eingeschalteten Bewulstseins- 
vorgänge haben als isolierte Assoziationen.” P. MENZERATH und 
A. Tause haben diesen Satz experimentell bewiesen.? Sie fanden, 
dafs unter den bevorzugten Assoziationen mehr mechanische 
Assoziationen sind, bei denen sich kein Erlebnis zwischen Reiz 
und Reaktion einschiebt, als unter den isolierten Assoziationen. 
Die letzteren zeigen hingegen häufiger Reaktionen mit einge- 
schalteten Bewulstseinsvorgängen als die ersteren. 

Vom Boden dieser Tatsachen aus gelingt es uns nun leicht, 
zu erklären, warum äufsere Assoziationen häufiger bevorzugt sind 
als innere Assoziationen. Als innere Assoziationen (s. S. 255) 
haben wir diejenigen Assoziationen bezeichnet, bei denen 
während des Assoziierens ein Bewulstsein der inhaltlichen Ver- 
wandtschaft zwischen Reizwort und Reaktionswort vorhanden 
war. Bei äufseren Assoziationen fehlt dieses Bewulstsein. Bei 
den inneren Assoziationen ist demnach stets neben Reiz und 
Reaktion noch ein Bewulstseinsvorgang vorhanden. Bei den 
äulseren fehlt dieser Bewulstseinsvorgang immer. Die äufseren 
Assoziationen werden von den oben genannten Autoren mehrfach 
als „mechanische“ bezeichnet.* In meinen eigenen Versuchen 
sprachen die Soldaten wiederholt davon, dafs ihnen die Reaktion 
„ganz von selber“ gekommen sei. Diese Angaben und Aussagen 
scheinen zu zeigen, dafs die äulseren Assoziationen in der Regel 
überhaupt ohne zwischen Reiz und Reaktion eingeschaltete 


ı A. Mayer und J. Opru, Zeitschrift für Psychologie. 26. 1901. S. 4. 

® Vgl. auch W. Brönner, Zur Theorie der kollektivpsychischen Er- 
scheinungen. Zeitschrift für Philosophie. 141, 1911. 8. 22£f. 

s P. MenzeratH, Zeitschrift f. Psychol. 48, 8. 36ff. 1908. — A. Tuuus, 
Indogerm. Forschungen. Bd. 28. 8. 28 und Germanisch-Romanische Monats 
schrift. 1911. 8S. 12f. 

* Taums bezeichnet als „mechanische“ Assoziationen diejenigen, die 
ohne eingeschaltete Bewulstseinsvorgänge ablaufen. Vgl. z. B. Germanisch- 
Romanische Monatsschrift. 1911. S. 12. 
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Bewulstseinsvorgänge! verlaufen. Die inneren Assoziationen 
haben also jedenfalls stets eingeschaltete Bewulstseinsvorginge, 
die äulseren Assoziationen hingegen nicht. Die äufseren Assozia- 
tionen müssen demnach im Mittel rascher erfolgen als die inneren 
Assoziationen. Die bevorzugten Assoziationen erfolgen aber 
rascher als die isolierten. Also müssen unter den äulseren Asso- 
ziationen mehr bevorzugte sein als unter den inneren. 


§ 9. Bevorzugung und assoziative Verknipfung. 


Wenn zwei Vorstellungen sehr eng miteinander assoziativ 
verknüpft sind, dann darf man von vornherein erwarten, dals 
bei der einen als Reiz die andere als bevorzugte Assoziation auf- 
tritt. Die enge assoziative Verknüpfung ist zweifellos eine — 
wenn auch nicht die einzige — Ursache des Phänomens der Be- 
vorzugung. Einen Beweis dafür liefern uns die Untersuchungen 
von P. MenzERatTH.”? Er zeigt, dafs Worter, die mit anderen in 
festen sprachlichen Verbindungen vorkommen (z. B. Sommer — 
Winter, Ebbe — Flut) als Reizwérter die anderen als bevor- 
zugteste Reaktionen reproduzieren. Dabei ist die Häufigkeit 
der bevorzugtesten Reaktion im Durchschnitt gréfser als bei 
anderen Reizwörtern, bei denen die feste sprachliche Verbindung 
mit dem Reaktionswort fehlt. Er wies ferner nach, dafs so- 
genannte Klangwörter als Reize stets die mit ihnen verknüpften 
Klangwörter als bevorzugteste Reaktionen wachrufen (Zick-zack, 
piff-paff, Tingel-tangel, Techtel-mechtel). 

Eine enge sprachliche Verknüpfung ist nun auch bei manchen 
militärischen Kommandos, stehenden militärischen Ausdrücken 
und Regeln gegeben. Deshalb habe ich Versuche dieser Art mit 
Soldaten als Vpn., und zwar mit den schon bei den früheren 
Versuchen verwendeten Soldaten (56 Rekruten und 39 alten Mann- 
schaften der Infanterie, 33 Rekruten und 25 alten Mannschaften 
des Trains) angestellt. 

Die Versuche mit den Rekruten des Trains fanden am 
27. Nov. und am 11. Dez. 1909 nachmittags statt. Gegeben 
wurden 77 Wörter als Reizwörter, die zur Hälfte zum militä- 
rischen Leben in Beziehung standen, zur anderen Hälfte den 
Versuchen REınHoLps bzw. THuMB und MARBEs entnommen waren. 


ı Vgl. A. Tuums, Indogerm. Forsch. 22, 8. 53. 
2? P. Menzeratu, Zeitschr. f. Psychol. 48, S. 1ff. 1908. 
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Es wurde mit einem militärischen Wort begonnen, worauf eines 
der anderen Hälfte folgte, sodann wieder ein militärisches und 
so im Wechsel fort. Die Instruktion war dieselbe wie bei den 
vorhergehenden Versuchen des § 2. 

Am 4. Dez. fand bei den Rekruten der Infanterie der gleiche 
Versuch statt. Ihnen wurden sämtliche 77 Reizwörter im An- 
schlufs an die in den 8$ 1 und 2 beschriebenen Versuche 
gegeben. Am 11. Dezember 1909 wurden die Versuche mit den 
alten Mannschaften angestellt. 

Unter den Reizwörtern waren zehn (Appell, antreten, Patrone, 
Zahlmeister, Posten, rechts, halt, gerade, vorwärts, Laufschritt), die im 
militärischen Leben eine enge sprachliche Verknüpfung mit 
anderen Wörtern eingehen. Und zwar ist das Reizwort: Appell 
mit antreten und umgekehrt antreten mit Appell verknüpft, Patrone 
mit dem Adjektiv scharf, Zahlmeister mit Aspirant, Posten mit 
stehen, halt mit wer da?, aber auch noch mit stehen. Namentlich 
bei der Ausbildung der Rekruten werden die Worte halt! stehen ! 
sehr häufig nebeneinander verwendet. 

Die Reizwörter rechts, gerade, vorwärts, Laufschritt stellen im 
militärischen Leben das Ankündigungskommando dar, d. h. das 
Kommando, das angibt, was zu tun ist. Dieses wird ergänzt 
durch das „Ausführungskommando“ : 


rechts — um 

gerade — aus 

vorwärts -—- marsch 

Laufschritt — marsch, marsch. 


Das Reizwort rechts steht aufserdem auch noch mit dem 
Wort gehen in enger sprachlicher Verknüpfung. l 
Bei allen diesen Reizwörtern traten als bevor- 
zugteste Assoziationen die Wörter auf, die mit den 
Reizwörternim militärischen Leben in enger sprach- 
licher Verknüpfung stehen, also bei 
Appell — antreten 
antreten — Appel 
Patrone — scharf (e) 
Zahlmeister — Aspirant 
Posten — stehen 
halt — stehen 
Laufschritt — marsch, marsch 
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(oder „marsch“, dem ersten Wort des Ausführungskommandos), 


vorwärts — marsch 
gerade — aus 
rechis — gehen. 


Nur bei dem Reizwort Posten findet sich das Synonym 
Wache als gleich bevorzugteste Reaktion neben der Reaktion 
stehen. Wir dürfen also sagen, dafs die enge assoziative 
Verknüpfung, wenn auch nicht die einzige, so doch 
eine der Ursachen der Bevorzugung von Assozie- 
tionen ist. 


In der folgenden Tabelle (7) ist angegeben, bei wieviel 
DL, aller Vpn. das sprachlich eng verknüpfte Wort als Reaktion 
auftrat, ferner wieviel TL aller bevorzugten Reaktionen das 
sprachlich eng verknüpfte Wort ausmacht. In der ersten Spalte 
stehen die Reizwörter, in der nächsten Spalte die sprachlich eng 
verknüpften Reaktionen, in der dritten Spalte sind die °/, ange- 
geben, in denen die Reaktionen bei den 153 Vpn. erfolgt ist, 
und in der letzten Spalte ist das prozentuale Verhältnis der ange- 
gebenen Reaktion zu allen übrigen bevorzugten Reaktionen der 
einzelnen Reizwörter angegeben. 


Tabelle 7. 











Sprachlich eng s — 











Reizwort verknüpftes aller Versuchs- | aller bevorzugten 
Reaktionswort personen Reaktionen 
Appell antreten 6,9 11,7 
antreten Appell | 7,9 12,9 
Patrone scharf(e) 10,5 16,0 
Zahlmeister Aspirant 9,8 16,2 
Posten stehen 13,1 24,7 
halt stehen 20,3: 88,7 
halt wer da 85 10,9 
- Laufschritt marsch, marsch 33,3 51,0 
(und marsch) | 
vorwärts marsch 294 ` | 42,5 
gerade aus 61,6 73,8 
rechts gehen 22,9 34,0 


rechts um 11,1 16,5 
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Die Tabelle zeigt, dafs bei den reinen Kommandowörtern 
(Laufschritt, vorwärts, gerade) die Bevorzugung am grölsten ist. 
Auch das Reizwort rechts erzielte in seinen Reaktionen eine 
starke Bevorzugung. Nur wurde es häufiger als erstes Wort der 
stehenden Wortverbindung rechts gehen aufgefalst als im Sinne 
des Kommandos rechts um ! 

Den höchsten Grad der Bevorzugung zeigt das Reizwort 
gerade. Vielleicht hat dies seinen Grund darin, dafs die Wort- 
verbindung gerade—aus im militärischen Leben in doppelter 
Bedeutung vorkommt: als Kommando nach einer Schwenkung, 
sowie in der Schützenlinie als Richtungsbezeichnung für das 
zu eröffnende Feuer (z. B. gerade aus am Waldrand feindliche 
Schützen usw.) 

.Was nun das Verhältnis der jungen Mannschaft zu den 
Leuten des zweiten Jahrgangs (der alten Mannschaft) betrifft, so 
steht zu vermuten, dafs die letzteren häufiger mit den bevor- 
zugten Reaktionen reagieren, weil sie längere Zeit schon im 
militärischen Sprachgebrauch geübt sind. 

Freilich dürfen hier nicht alle jungen Mannschaften mit allen 
alten Mannschaften verglichen werden. Denn von den letzteren 
stand ein grofser Teil dem Frontdienst fern, in dem sich die 
hier erörterten sprachlichen Verknüpfungen hauptsächlich finden. 
Von den alten Trainmannschaften, die ich untersuchte, hatten 
mehr als zwei Drittel (68°,) keinen Frontdienst. Sie standen 
als Handwerker und Ordonnanzen in Verwendung oder wurden 
in den Kanzleien beschäftigt. Daher rührt es, dafs die alte 
Trainmannschaft im Durchschnitt weniger häufig als die jungen 
Mannschaften mit den in der Militärsprache eng verknüpften 
Wörtern reagierten. Wenn wir hingegen die jungen Mannschaften 
der Infanterie und des Trains mit den alten Infanteriemann- 
schaften vergleichen, die alle im Frontdienst standen, so tritt der 
Unterschied deutlich hervor. Von den jungen Mannschaften 
reagierten nämlich 17,1°/, mit den in Tabelle 7 angegebenen mit 
dem Reizwort sprachlich verknüpfen Wörtern, von den alten 
Infanteriemannschaften aber 22,1°,. Die alte Infanterie- 
mannschaft, der der militärische Sprachgebrauch 
geläufiger ist, hat alsohäufiger mit den sprachlich 
eng verknüpften Wörtern reagiert. 

Im einzelnen gibt es freilich Ausnahmen. Doch lassen sich 
dieselben leicht aus dem Gang der Rekrutenausbildung, zum 
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Teil aus der verschiedenen Ausbildung von Train- und Infanterie- 
rekruten, erklären. 

In Tabelle 8 ist angegeben, wieviel °% aller jungen Infanterie- 
und Trainmannschaften und wieviel °, aller alten Infanterie- 
mannschaften auf die einzelmen Reizwörter mit den sprachlich 
eng verknüpften Wörtern reagiert haben. Die erste Spalte ent- 
hält das Reizwort, die zweite das Reaktionswort, die dritte, vierte 
und fünfte die Prozentzahlen für die junge Infanterie, den jungen 
Train und die alte Infanterie. 





Tabelle 8. 
| bei % 
Reizwort Reaktionswort | der jungen | des jungen | der alten 
| Infanterie Trains | Infanterie 
| 
Appell | antreten 0 21 | 7% 
antreten Appell 0 21,2 5,1 
Patrone scharf(e) 8,9 0 20,5 
Zahlmeister Aspirant 5,4 24,2 5,1 
Posten stehen 17,9 12,1 15,4 
halt stehen 30,3 21,2 7,7 
halt wer da? 5,4 0 15,4 
Laufschritt marsch, marsch 
(oder: marsch) 26,7 27,3 61,3 
vorwärts marsch 16,1 39,4 41,0 
gerade aus 37,6 45,5 71,8 
rechts gehen 25,0 33,3 20,5 
rechts um | 5,4 | 5,4 25,6 


Aus der Tabelle ersieht man zunächst, dals die Assoziationen: 
Patrone — scharf(e); halt — wer da?; Laufschritt—marsch, marsch; 
vorwärts— marsch; gerade—aus; rechis— um bei der alten Mann- 
schaft durchaus häufiger sind als bei der jungen. Sowohl bei 
der jungen Infanterie als auch bei der jungen Trainmannschaft 
überwiegt hingegen die Häufigkeit der Reaktionen: halt — stehen 
und rechts — gehen. Das hat seinen Grund darin, dafs die beiden 
Reizwörter verknüpft mit ihren Reaktionswörtern eigentlich 
im Beginn der militärischen Ausbildung, also bei den Re- 
kruten, viel häufiger zur Anwendung kommen als bei alten 
Mannschaften. Es handelt sich hier eben nicht um Kommandos, 
die aus zwei Worten bestehen, sondern in dem einen Fall 
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suchen hierfür möglichst zutreffende und kurze Erklärungen. 
Dies führte denn oft zu sehr sonderbaren Bezeichnungen, so 
wenn auf Baum—.ein großes Gewächs, ein Gegenstand von Holz, 
‚Eisenbahn — Bahn aus Eisen, Pfau — Geflügeltier, Vogel — Federtier, 
Tier in der Luft reagiert wird. Die Reaktionen der Soldaten sind 
also häufiger Adjektiva und häufiger Definitionen des im Reiz- 
wort Bezeichneten, als die Reaktionen der Schulkinder. Diese 
Tatsache gilt sowohl für die Gesamtzahl aller Reaktionen als auch 
für jenen Teil derselben, den wir mit THumB und Makgsg, 
SALING, REINHOLD, DAUBER u. a. als bevorzugte Reaktionen be- 
zeichnet haben. Das häufigere Vorkommen der Definitionen hängt 
offenbar mit den Unterschieden zusammen, die in der Reaktions- 
weise zwischen ungebildeten und gebildeten Vpn. von June und 
mt gefunden wurden. 


86. DieBevorzugung beiden verschiedenen Gruppen 
von Soldaten. 


Wenn man die verschiedenen Gruppen der Soldaten, aus- 
geschieden nach der Waffengattung und nach dem dienstlichen 
Alter, also: 


Junge Infanterie (Rekruten) 

alte — (Mannschaften des 2. Jahrgangs) 

junger Train (Rekruten) 

alter „ (Unteroffiziere und Mannschaften des 2. Jahrgangs) 


im Hinblick auf die bevorzugteste und die beiden nächstbevor- 
zugten Reaktionen jeder Gruppe betrachtet, so zeigt sich eine 
auffallende Sonderstellung der alten Mannschaften der Infanterie 
den übrigen Gruppen von Vpn. gegenüber. Unter den bevor- 
zugtesten, den zweit- und drittbevorzugten Reaktionen der alten 
Mannschaften der Infanterie ist ein auffallend hoher Prozentsatz 
von Reaktionen mit Adjektiven. 

Ich stelle in Tabelle 3 zum Vergleich die einzelnen Ergeb- 
nisse bei den 4 Gruppen von Vpn. zusammen. Die Zahlen geben 
an, wieviel °% der bevorzugtesten und nächstbevorzugten Reak- 
tionen Adjektiva waren. 

Die Tabelle zeigt deutlich, dafs die alten Mannschaften der 
Infanterie viel mehr Adjektiva unter den bevorzugtesten und 
nächstbevorzugten Reaktionen haben als die anderen Gruppen 
der Vpn. 
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Tabelle 3. 


Zahl der Adjektiva unter den bevorzugten und nächstbevorzugten 
Reaktionen in °: 





Junge Infanterie , Alte Infanterie | Junger Train , Alter Train 
27,8 46,3 | 16,7 22,9 


Unter den Adjektiven, mit denen die alten Infanteriemann- 
schaften reagierten, finden sich recht häufig allgemeine und 
mannigfach anwendbare Eigenschafts- und Wertbezeichnungen 
wie schnell, gut, grofs, lang und insbesondere schön. DavusBer hat 
in der erwähnten Arbeit gezeigt, dafs adjektivische Reaktionen 
dieser Art auch bei Schulkindern häufig vorkommen.! 

Das abweichende Verhalten der alten Mannschaft der In- 
fanterie dürfte zunächst auf eine gewisse Trägheit, ein Bestreben, 
sich möglichst wenig anzustrengen, zurückzuführen sein. Die 
alten Leute der Infanterie stellen unter den untersuchten Gruppen 
das schlechteste Material in militärischer Hinsicht dar. Was 
beim Antritt des Militärdienstes an besseren Elementen unter 
ihnen war, ist im zweiten Jahr zu Unteroffizieren befördert 
worden oder als Diener, Ordonanzen usw. abgegangen. 

Die alten Mannschaften des Trains, die ich zu meinen Ver- 
suchen verwendet habe, enthielten bessere Elemente, da hier die 
Ordonanzen, Diener und Unteroffiziere an den Versuchen teil- 
nahmen. 

Bei einem so nachlässigen, an dienstlichen Verrichtungen so 
wenig interessierten Material, wie es die alten Infanteriemann- 
schaften meiner Versuche sind, ist es von vornherein zu erwarten, 
dafs es die ihnen gestellten Aufgaben mit möglichst geringer 
geistiger Anstrengung zu lösen sucht. Zu den einfachsten, am 
wenigsten geistige Arbeit verlangenden Reaktionen gehören aber 
offenbar die genannten allgemeinen, vielfach anwendbaren Adjek- 
tiva (gut, schnell, schön usw.). Das beweist schon die Tatsache, 
dals bei ganz jungen Volksschülern diese Reaktionen sehr bevor- 
zugt sind (DAUBER). 

Auch die grofse Zahl von Fehlern, d. h. von Fällen, in 
denen überhaupt keine Reaktion erfolgt, die bei den alten 
Mannschaften der Infanterie sich fand, lehrt, dafs diese sich 


1 Dauser, a. a. O. §. 187f. 
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durch die Versuche nicht allzusehr wollten geistig anstrengen 
lassen. Von den 702 Versuchen mit den alten Infanteristen ergaben 
26,5°/, Fehler, von den Versuchen mit jungen Infanteristen blofs 
14,3%), Fehler, von den Versuchen mit alten Trainmannschaften 
12,9°/, Fehler, von den Versuchen mit jungen Trainmannschaften 
10°, Fehler. 

Ich möchte also in den bevorzugtesten und nächstbevorzugten 
Reaktionen der älteren Soldaten der Infanterie spezifische Träg- 
heits- oder Bequemlichkeitsreaktionen erblicken. 


SV Bevorzugte, innere und äufsere Assoziationen. 


In den älteren Arbeiten über Assoziationen! hat sich die 
Einteilung der Assoziationen in innere und äulsere ein- 
gebtirgert. Die inneren Assoziationen sind diejenigen, bei 
welchen eine inhaltliche Ähnlichkeit zwischen dem Reizwort und 
Reaktionswort besteht, die äufseren hingegen diejenigen, bei 
denen Reiz und Reaktion durch ein häufiges Zusammenvorkommen 
assoziiert werden. Die inneren Assoziationen beruhen also auf 
inhaltlicher Verwandtschaft, die äufseren auf Übung.? AscHAFFEN- 
BURG hat neben diese beiden Gruppen von Assoziationen noch 
die der Klangassoziationen gestellt, bei denen eine klang- 
liche Ähnhichkeit zwischen Reiz und Reaktion vorhanden ist, 
und zwei andere Gruppen, welche die Assoziationen umfassen, 
die sich in die genannten Gruppen nicht einreihen lassen. ® 

Die Gruppen der inneren und äulseren Assoziationen pflegen 
noch unterteilt zu werden. .So teilt z. B. ASCHAFFENBURG die 
inneren Assoziationen ein in solche nach Koordination und Sub- 
ordination, nach prädikativer Beziehung und nach Kausal- 
abhängigkeit. Gegen diese nähere Einteilung der inneren Asso- 
ziationen haben TaumMB und MArBE* mit Recht eingewandt, dafs 
sie nicht eine Einteilung der Assoziationen, sondern vielmehr 


! M. TrautscHnoLpt, Wundts Philosoph. Studien 1, 1883, S. 216ff. — 
E. Krazpruixn, Über die Beeinflussung einfacher psychischer Vorgänge 
durch einige Arzneimittel. Jena 1892, S. 33ff. — G. ASCHAFFENBURG, 
Kraepelins Psychol. Arbeiten 1, 1896, 8. 220ff. 

3 ASCHAFFENBURG, &. a O., S. 221. 

3 ASCHAFFENBURG, a. a. O., S. 229 ff. 

ZA Town und K. Marse, Experimentelle Untersuchungen fiber die 
psychologischen Grundlagen der sprachlichen Analogiebildung. Leipzig 
1901. S. 14f. 
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eine solche der Bedeutungsverhiltnisse der aneinander assoziierten 
Worte ist. Der Einwand gilt auch gegen die Aufstellung der 
Gruppe der inneren Assoziationen als solche. Denn daraus, 
dafs Reizwort und Reaktionswort bei nachheriger Betrachtung 
eine inhaltliche Verwandtschaft aufweisen, folgt noch keineswegs, 
dafs diese Verwandtschaft der Vp. bewulst war, als sie die beiden 
Worte aneinander assoziierte. Die allgemeine Einteilung in 
innere und äufsere Assoziationen lälst sich nun aber brauchbar 
gestalten, wenn man die Vp. selbst auf Grund der Selbstwahr- 
nehmung entscheiden läfst, ob beim Assoziieren das Bewulstsein 
der inhaltlichen Verwandtschaft vorhanden war oder nicht. Das 
taten auch Jung und Rıkım!, allerdings nicht sofort nach 
jedem Versuche, sondern erst nachdem jeweils 100 Versuche 
beendet waren. In den Versuchen, über die ich in diesem Para- 
graphen berichte, wurden von der Vp. nach jedem einzelnen 
Versuche Angaben über die Art der Assoziation verlangt. 

Ich stellte mir die Aufgabe, zu prüfen, wie sich die Häufig- 
keiten der bevorzugten und nicht bevorzugten („isolierten“) 
Assoziationen innerhalb der Gruppen der inneren und äufseren 
Assoziationen zueinander verhalten. Aus den Untersuchungen 
von June und RıkLın? wissen wir, dafs die ungebildeten Vpn. 
mehr innere und weniger äufsere Reaktionen aufweisen als die 
gebildeten Vpn. Nun haben wir oben (S. 251f.) ausgeführt, dafs 
unter den Schülerinnen der höheren Töchterschule, an denen 
REINHOLD seine Versuche anstellte, mehr gebildete sein dürften als 
unter den Soldaten meiner Versuche Nun fand ich bei den 
Soldaten weniger bevorzugte Assoziationen als REINHOLD bei den 
Schulkindern. Hängt nicht auch dieser Unterschied mit dem 
Bildungsunterricht der beiden Klassen von Vpn. zusammen? 
Lafst er sich nicht vielleicht auf die Tatsache zurückführen, dafs 
die ungebildeten Vpn. mehr innere und weniger äulsere Asso- 
ziationen aufweisen als die gebildeten Vpn.? Wenn der in 
Frage stehende Zusammenhang besteht, dann hätten also die 
gebildeten Vpn. zugleich mehr äufsere und mehr bevorzugte 
Assoziationen, die ungebildeten mehr innere und weniger be- 
vorzugte Assoziationen. Dann mülsten aber auch allgemein 
unter den inneren Assoziationen verhältnismälsig weniger bevor- 
zugte sein als unter den äulseren. 


1 June und Rıkıın, a. a. O., 3, S. 38. 
? Jone und Rimuy, a. a. O., 4, 1904—1905. S. 30. 
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Massenversuche können keine Aufklärung über diese Frage 
bringen. Mufs doch nach jedem Versuche eine Befragung der 
Vp. statthaben, damit auf Grund der Selbstwahrnehmung die 
Einteilung in innere und äufsere Assoziationen vorgenommen 
werden kann. Ich stellte deshalb Einzelversuche an. 

Als Versuchspersonen wurden 8 Soldaten, meist des 2. Jahr- 
gangs, gewählt, die an den Hauptversuchen nicht teilgenommen 
hatten. Als Reize wurden 42 Wörter aus den Versuchen Rem- 
HOLDS! gewählt nämlich: Acker, anziehen, Baum, brennen, Dorf, 
Eisenbahn, Ente, Fleiß, gehen, Geländer, Kirche, Lampe, Montag, 
Nachmittag, Pfau, Regen, Ring, Schlaf, spielen, Turm, verstehen, 
Vogel, Weg, Wespe, Woche, Wurst, Zimmer, sittern, Aufgabe, Blüte, 
Donner, Essig, Ferien, Gedicht, Frühling, kämpfen, kochen, Milch, 
Quelle, rufen, See, Treppe. Aufserdem wurden noch 15 Reizwörter 
den Versuchen Taums und MARBES ? entnommen und zwar: Mutter, 
groß, wie, wo, jung, überall, morgen, fünf, dieser, leicht, dort, siehen, 
nirgends, immer, Vetter. 

Mit jeder Vp. wurden also 422+15=67 Versuche gemacht, 
insgesamt 67><8 = 536 Versuche. Die Reaktionen wurden nach 
den Angaben der Vpn., die von diesen mit überraschender 
Sicherheit gemacht wurden, eingeteilt in innere, äufsere, Klang- 
und andere Assoziationen. Unter „anderen Assoziationen“ wurde 
alles zusammengefalst, was nicht innere, äulsere oder Klang- 
assoziation war. 

In Tabelle 4 gebe ich zunächst eine Übersicht über die 
Häufigkeiten, mit denen innere und äufsere, Klang- und andere 
Assoziationen in diesen Versuchen vorkommen. Die Zahlen be- 
deuten Prozente der Gesamtzahl aller Assoziationen. Aufserdem 
ist in der Tabelle die Gesamtzahl der Versuche, ferner die Zahl 
der Versuche ohne Reaktion angegeben und die Prozentzahl der 
bevorzugten Assoziationen, die sich in der Gesamtzahl aller 
Reaktionen fanden. Da das Phänomen der Bevorzugung bei der 
kleinen Zahl von Vpn., die mir zur Verfügung standen, nicht 
so deutlich in die Erscheinung tritt wie bei einer grofsen Zahl 
von Vpn., habe ich auch noch berechnet, wieviel °/, der von 
meinen Vpn. abgegebenen Reaktionen auch unter den Reaktionen 
der RernmoLpschen Versuche als bevorzugte auftraten. Die Werte 








! REINHOLD, a. a. O., 8. 187 ff. 
* TuumB und MAaRBE, a. 8. O., S. 19£f. 
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sind in der Rubrik: „Bevorzugte Assoziationen nach REINHOLD“ 
angegeben. 

Die erste Zeile der Tabelle bezieht sich auf die Versuche 
mit den ReınHouLpschen Reizwörtern, die zweite Zeile auf die 
Versuche mit den Reizwörtern von THumB und MARBE. 


























Tabelle 4. 
lg, 2.34! ‘ oO: | ' ` 
© el ee E e e WEE HESS iS a2 Sa 
A 8 m 
Reisworter |z, |525| ESE |555| B8 |E [2S ele $2 
nach 83834333 5347 |3254| 525 [428 M2#423 
> m m as 
dt % % | % 1% | h 
—XR 336 | 34 | 348 62,3 659 | 242 | 48 | 56 
Tuuss und | 
Marse | 120 19 | 238 = 26,7 | 446 | 89 | 198 


Die Versuche mit den Remnoupschen Reizwörtern zeigen 
ein starkes Überwiegen der inneren Assoziationen über die äufseren. 
Bei den THums-Marseschen Reizwörtern hingegen sind die äufseren 
Assoziationen der Soldaten beinahe doppelt so häufig wie die 
inneren Assoziationen. Wir sehen hier so deutlich als möglich, 
wie sehr die Resultate von Assoziationsversuchen von den ver- 
wendeten Reizwörtern abhängig sind.” Nach den Ergebnissen 
der Versuche von JunG und RIKLIN ist zu erwarten, dals die 
Taums-MarBeschen Reizwörter bei gebildeten Vpn. noch mehr 
äufsere und noch weniger innere Assoziationen ergeben würden 
als meine Versuche an Soldaten. 

Wir fragen nun, wieviel °% der inneren Assoziationen bevor- 
zugte und wieviel °, isolierte sind. Ferner wieviel °% der 
äufseren Assoziationen bevorzugt und isoliert sind. Da die Zahl 
meiner Vpn. im Vergleich zu Reınnoups Zahl sehr klein ist, 
scheint es mir zweckmälsiger als bevorzugte alle jenen Assozia- 
tionen zu betrachten, die im ReımHoLpschen Versuchsmaterial 
bevorzugt waren. Wir sahen ja in Tabelle 4, dafs von den Asso- 
ziationen der 8 Vpn. nicht ganz 35°, bevorzugt waren, während 
von denselben Assoziationen im RernHoLposchen Material 62°, be- 
vorzugt waren. Die Tabelle 5 gibt demnach an, wieviel °/, aller 
inneren und aller äufseren Assoziationen (nach REINHOLD) bevor- 
zugte und wieviel °/, isolierte waren. 


t Vgl. A. Tuumxe, Indogermanische Forschungen. Bd. 22. 1907. S. 19, 26. 
Zeitschrift für Psychologie 59. 17 
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Tabelle 5. 





GEAR Isolierte 
Assoziationen 
| (nach Remsor) 


Innere Assoziationen 62,8% | 872% 
Äufsere Assoziationen 76,7 fo | 23,3 Jo 











“Aus der tabeile ersieht man, dafs unter den inneren Asso- 
zıationen weniger Levorzugte und mehr isolierte sind als unter 
Jen aufseren Assoziationen. 

Viel deutlicher tritt dieses Resultat zutage, wenn man die 
Versuche betrachtet, die mit den THums-Marseschen Reizwortern 
angestellt wurden. In Tabelle 6 sind die Ergebnisse dieser Ver- 
suche angegeben. Es ist hier angegeben, wieviel °/, der inneren 
und äulseren Assoziationen in meinen Versuchen bevorzugte und 
wieviel °/, isolierte waren. 








Tabelle 6. 
Bevorzugte Isolierte 
Assoziationen Assoziationen 
—,,t — Za = 
Innere Assoziationen | 0% 100% 
Äussere Assoziationen | 44,5%, 55,5 °/, 


Die Tabelle lehrt, dafs alle inneren Assoziationen dieser 
Versuche isolierte waren, während von den äufseren Assoziationen 
nur etwas mehr als die Hälfte isolierte waren. Es sind also 
unzweifelhaft innere Assoziationen seltener bevor- 
zugt und häufigerisoliert als äulsere Assoziationen. 
Das Phänomen der Bevorzugung tritt-bei äufseren Assoziationen 
häufiger aut. 

Meine Versuche haben demnach dargetan, dafs ein Zu- 
sammenhang besteht zwischen der von mir gefundenen Tatsache 
des selteneren Auftretens bevorzugter Assoziationen bei Soldaten 
und der von June und Rikuin gefundenen Tatsache der grölseren 
Häufigkeit von inneren Assoziationen bei ungebildeten Vpn. Der 
Zusammenhang besteht darin, dafs äufsere Assoziationen mehr 
und innere Assoziationen weniger die Tendenz zeigen, als be- 
vorzugte Assoziationen aufzutreten. Der Unterschied zwischen 
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den Soldaten und den Reinnoupschen Schülerinnen der höheren 
Töchterschule in der Häufigkeit des Auftretens bevorzugter Asso- 
ziationen beruht also offenbar auf einem Bildungsunterschied. 


$8. Warum sind äuflsere Assoziationen häufiger be- 
vorzugt als innere Assoziationen? 


Je mehr bevorzugte Assoziationen bei einer Gruppe von 
Leuten auftreten, von einer desto grölseren Gleichförmigkeit des 
psychischen Geschehens bei den einzelnen zur Gruppe gehörigen 
Individuen kann man sprechen.” Natürlich nicht von einer 
Gleichförmigkeit überhaupt, sondern lediglich von einer Gleich- 
förmigkeit unter den bestimmten Bedingungen des Versuches, hier 
des Assoziationsversuches. Wir können deshalb das Resultat der 
§§ 4 und 7 auch so aussprechen: Im Assoziationsversuch weisen 
gebildete Vpn. eme gröfsere Gleichförmigkeit des psychischen 
Geschehens auf als ungebildete. 

Der gröfseren Gleichförmigkeit im psychischen Geschehen 
der Gebildeten geht nun eine gröfsere Geschwindigkeit desselben 
im Assoziationsversuch parallel. Dafs eine solche vorhanden 
sein mufs, lafst sich schon aus den Versuchen von THums und 
Marse* folgern. THumB und MarseE haben nachgewiesen, dal 
die Reaktionszeit für die bevorzugteren Assoziationen im Mittel 
kürzer ist als die für die weniger bevorzugten und isolierten 
Assoziationen. Wenn nun in einer Gruppe von Versuchen mehr 
bevorzugte sind als in einer anderen Gruppe, dann ist es also 
wahrscheinlich, dafs die durchschnittliche Reaktionszeit der ersten 
Gruppe kleiner ist als die der zweiten Gruppe. Die Gebildeten 
haben mehr bevorzugte Assoziationen. Wir dürfen also schliefsen; 
dafs sie auch im Mittel kürzere Reaktionszeiten haben. Den 
experimentellen Beweis dafür hat C. G June erbracht.* Er fand, 
dafs die Reaktionszeit der gebildeten Männer im Durchschnitt 
1,3 Sek., die der ungebildeten Männer 1,8 Sek., die der gebildeten 
Frauen 1,7 Sek., die der ungebildeten Frauen 2,2 Sek. beträgt. 
Gebildete Vpn. haben also durchaus kleinere Reaktionszeiten als 
ungebildete Vpn. | 


1 Vgl. K. Marse, Über das Gedankenlesen und die Gleichförmigkeit 
des psychischen Geschehens. Zeitschrift für Psychol. 56, 1910. 8. 252 ff. 
? TuuuB und Marse, a. a. O. 8. 23ff. Vgl. auch GER Indogerma- 
nische Forschungen. Bd. 23. 1%07. S. 36f. 
3 C. G. Juna, Journal für Psychologie und Neurologie. 6, 1905—1908. ger 
17* 
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Es haben weiterhin MAYER und Orra bewiesen, dals Assozie- 
tionen, bei denen zwischen dem Hören des Reizwortes und dem 
Aussprechen des Reaktionswortes irgendwelche Bewufstseinsvor- 
gänge eingeschaltet sind, eine längere Reaktionszeit haben als 
Assoziationen ohne Bewulstseinsvorginge zwischen Reiz- und 
Reaktionswort.! Daraus darf man schliefsen, dafs bevorzugte 
Assoziationen ihrer kürzeren Reaktionszeit wegen häufiger 
zwischen Reiz und Reaktion keine eingeschalteten Bewulstseins- 
vorgänge haben als isolierte Assoziationen.” P. MENZERATH und 
A. Taumg haben diesen Satz experimentell bewiesen.® Sie fanden, 
dafs unter den bevorzugten Assoziationen mehr mechanische 
Assoziationen sind, bei denen sich kein Erlebnis zwischen Reiz 
und Reaktion einschiebt, als unter den isolierten Assoziationen. 
Die letzteren zeigen hingegen häufiger Reaktionen mit einge 
schalteten Bewulstseinsvorgängen als die ersteren. 

Vom Boden dieser Tatsachen aus gelingt es uns nun leicht, 
zu erklären, warum äufsere Assoziationen häufiger bevorzugt sind 
als innere Assoziationen. Als innere Assoziationen (s. S. 255) 
haben wir diejenigen Assoziationen bezeichnet, bei denen 
während des Assoziierens ein Bewulstsein der inhaltlichen Ver- 
wandtschaft zwischen Reizwort und Reaktionswort vorhanden 
war. Bei äufseren Assoziationen fehlt dieses Bewulstsein. Bei 
den inneren Assoziationen ist demnach stets neben Reiz und 
Reaktion noch ein Bewulstseinsvorgang vorhanden. Bei den 
äulseren fehlt dieser Bewulstseinsvorgang immer. Die äufseren 
Assoziationen werden von den oben genannten Autoren mehrfach 
als „mechanische“ bezeichnet.* In meinen eigenen Versuchen 
sprachen die Soldaten wiederholt davon, dafs ihnen die Reaktion 
„ganz von selber“ gekommen sei. Diese Angaben und Aussagen 
scheinen zu zeigen, dafs die äulseren Assoziationen in der Regel 
überhaupt ohne zwischen Reiz und Reaktion eingeschaltete 


ı A. Mayer und J. ORtH, Zeitschrift für Psychologie. 26. 1901. S. 4. 

? Vgl. auch W. Brönner, Zur Theorie der kollektivpsychischen Er- 
scheinungen. Zeitschrift für Philosophie. 141, 1911. 8S, 22 ff. 

s P. MenzeRAtH, Zeitschrift f. Psychol. 48, 8. 36ff. 1908. — A. "Toun, 
Indogerm. Forschungen. Bd. 22. 8. 28 und Germanisch-Romanische Monats- 
schrift. 1911. 8. 12£. 

* Taums bezeichnet als „mechanische“ Assoziationen diejenigen, die 
ohne eingeschaltete Bewufstseinsvorgänge ablaufen. Vgl. z. B. Germanisch- 
Romanische Monatsschrift. 1911. S. 12. 
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Bewulstseinsvorgänge ' verlaufen. Die inneren Assoziationen 
haben also jedenfalls stets eingeschaltete Bewulstseinsvorgänge, 
die äulseren Assoziationen hingegen nicht. Die äufseren Assozia- 
tionen müssen demnach im Mittel rascher erfolgen als die inneren 
Assoziationen. Die bevorzugten Assoziationen erfolgen aber 
rascher als die isolierten. Also müssen unter den äulseren Asso- 
ziationen mehr bevorzugte sein als unter den inneren. 


SO Bevorzugung und assoziative Verknüpfung. 


Wenn zwei Vorstellungen sehr eng miteinander assoziativ 
verknüpft sind, dann darf man von vornherein erwarten, dafs 
bei der einen als Reiz die andere als bevorzugte Assoziation auf- 
tritt. Die enge assoziative Verknüpfung ist zweifellos eine — 
wenn auch nicht die einzige — Ursache des Phänomens der Be- 
vorzugung. Einen Beweis dafür liefern uns die Untersuchungen 
von P. MEnzERATH.? Er zeigt, dafs Wörter, die mit anderen in 
festen sprachlichen Verbindungen vorkommen (z. B. Sommer — 
Winter, Ebbe — Fiut) als Reizwörter die anderen als bevor- 
zugteste Reaktionen reproduzieren. Dabei ist die Häufigkeit 
der bevorzugtesten Reaktion im Durchschnitt gröfser als bei 
anderen Reizwörtern, bei denen die feste sprachliche Verbindung 
mit dem Reaktionswort fehlt. Er wies ferner nach, dafs so- 
genannte Klangwörter als Reize stets die mit ihnen verknüpften 
Klangwörter als bevorzugteste Reaktionen wachrufen (Zick-zack, 
piff-paff, Tingeltangel, Techtel-mechtel). 

Eine enge sprachliche Verknüpfung ist nun auch bei manchen 
militärischen Kommandos, stehenden militärischen Ausdrücken 
und Regeln gegeben. Deshalb habe ich Versuche dieser Art mit 
Soldaten als Vpn., und zwar mit den schon bei den früheren 
Versuchen verwendeten Soldaten (56 Rekruten und 39 alten Mann- 
schaften der Infanterie, 33 Rekruten und 25 alten Mannschaften 
des Trains) angestellt. 

Die Versuche mit den Rekruten des Trains fanden am 
27. Nov. und am 11. Dez. 1909 nachmittags statt. Gegeben 
wurden 77 Wörter als Reizwörter, die zur Hälfte zum militä- 
rischen Leben in Beziehung standen, zur anderen Hälfte den 
Versuchen REInHoLDs bzw. THUMB und MARBEs entnommen waren. 


ı Vgl. A. Tuume, Indogerm. Forsch. 22, 8. 53. 
2 P, Menzeratn, Zeitschr. f. Psychol. 48, S. 1ff. 1908. 


262 Edwin Huber. 


Es wurde mit einem militärischen Wort begonnen, worauf eines 
der anderen Hälfte folgte, sodann wieder ein militärisches und 
so im Wechsel fort. Die Instruktion war dieselbe wie bei den 
vorhergehenden Versuchen des § 2. 

Am 4. Dez. fand bei den Rekruten der Infanterie der gleiche 
Versuch statt. Ihnen wurden sämtliche 77 Reizwörter im An 
schlufs an die in den BR 1 und 2 beschriebenen Versuche 
gegeben. Am 11. Dezember 1909 wurden die Versuche mit den 
alten Mannschaften angestellt. 

Unter den Reizwörtern waren zehn (Appell, antreten, Patrone, 
Zahlmeister, Posten, rechts, halt, gerade, vorwärts, Laufschritt), die im 
militärischen Leben eine enge sprachliche Verknüpfung mit 
anderen Wörtern eingehen. Und zwar ist das Reizwort: Appell 
mit antreten und umgekehrt antreten mit Appell verknüpft, Patrone 
mit dem Adjektiv scharf, Zahlmeister mit Aspirant, Posten mit 
stehen, halt mit wer da?, aber auch noch mit stehen. Namentlich 
bei der Ausbildung der Rekruten werden die Worte halt! stehen! 
sehr häufig nebeneinander verwendet. 

Die Reizwörter rechts, gerade, vorwärts, Laufschritt stellen im 
militärischen Leben das Ankündigungskommando dar, d. h. das 
Kommando, das angibt, was zu tun ist. Dieses wird ergänzt 
durch das „Ausführungskommando“: 


rechts — um 

gerade — aus 

vorwärts -— marsch 

Laufschritt — marsch, marsch. 


Das Reizwort rechts steht aufserdem auch noch mit dem 
Wort gehen in enger sprachlicher Verknüpfung. 

Bei allen diesen Reizwörtern traten als bevor- 
zugteste Assoziationen die Wörter auf, die mit den 
Reizwörternim militärischen Leben inenger sprach- 
licher Verknüpfung stehen, also bei 

Appell — antreten 
antreten — Appel 

Patrone — scharf(e) 
Zahlmeister — Aspirant 
Posten — stehen 

halt — stehen 

Laufschritt — marsch, marsch 
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(oder „marsch“, dem ersten Wort des Ausführungskommandos), 


vorwärts — marsch 
gerade — aus 
rechis — 


Nur bei dem Reizwort Posten findet sich das Synonym 
Wache als gleich bevorzugteste Reaktion neben der Reaktion 
stehen. Wir dürfen also sagen, dafs die enge assoziative 
Verknüpfung, wenn auch nicht die einzige, so doch 
eine der Ursachen der Bevorzugung von Assozia- 
tionen ist. 

In der folgenden Tabelle (7) ist angegeben, bei wieviel 
SL aller Vpn. das sprachlich eng verknüpfte Wort als Reaktion 
auftrat, ferner wieviel °% aller bevorzugten Reaktionen das 
sprachlich eng verknüpfte Wort ausmacht. In der ersten Spalte 
stehen die Reizwörter, in der nächsten Spalte die sprachlich eng 
verknüpften Reaktionen, in der dritten Spalte sind die °/, ange- 
geben, in denen die Reaktionen bei den 153 Vpn. erfolgt ist, 
und in der letzten Spalte ist das prozentuale Verhältnis der ange- 
gebenen Reaktion zu allen übrigen bevorzugten Reaktionen der 
einzelnen Reizwörter angegeben. 














Tabelle 7. 
Sprachlich eng % % 
Reizwort verknüpftes aller Versuchs- | aller bevorsugten 
Reaktionswort personen Reaktionen 

Appell antreten 5,9 | 11,7 
antreten Appell 7,9 | 12,9 
Patrone scharf(e) | 10,5 | 16,0 
Zahlmeister | Aspirant | 98 | 16,2 
Posten stehen 13,1 24,7 
halt stehen 20,3 88,7 
halt wer da 6,5 10,9 
Laufschritt marsch, marsch | 33,3 | 51,0 

(und marsch) | 
vorwärts marsch 29,4 | 42,5 
gerade aus 51,6 73,8 
rechts gehen 22,9 34,0 
rechts um 


11,1 16,5 
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Die Tabelle zeigt, dafs bei den reinen Kommandowörtern 
(Laufschritt, vorwärts, gerade) die Bevorzugung am gröfsten ist. 
Auch das Reizwort rechts erzielte in seinen Reaktionen eine 
starke Bevorzugung. Nur wurde es häufiger als erstes Wort der 
stehenden Wortverbindung rechts gehen aufgefalst als im Sinne 
des Kommandos rechts um ! 

Den höchsten Grad der Bevorzugung zeigt das Reizwort 
gerade. Vielleicht hat dies seinen Grund darin, dafs die Wort 
verbindung gerade—aus im militärischen Leben in doppelter 
Bedeutung vorkommt: als Kommando nach einer Schwenkung, 
sowie in der Schützenlinie als Richtungsbezeichnung für das 
zu eröffnende Feuer (z. B. gerade aus am Waldrand feindliche 
Schützen usw.) 

.Was nun das Verhältnis der jungen Mannschaft zu den 
Leuten des zweiten Jahrgangs (der alten Mannschaft) betrifft, so 
steht zu vermuten, dals die letzteren häufiger mit den bevor- 
zugten Reaktionen reagieren, weil sie längere Zeit schon im 
militärischen Sprachgebrauch geübt sind. 

Freilich dürfen hier nicht alle jungen Mannschaften mit allen 
alten Mannschaften verglichen werden. Denn von den letzteren 
stand ein grofser Teil dem Frontdienst fern, in dem sich die 
hier erörterten sprachlichen Verknüpfungen hauptsächlich finden. 
Von den alten Trainmannschaften, die ich untersuchte, hatten 
mehr als zwei Drittel (68°/,) keinen Frontdienst. Sie standen 
als Handwerker und Ordonnanzen in Verwendung oder wurden 
in den Kanzleien beschäftigt. Daher rührt es, dafs die alte 
Trainmannschaft im Durchschnitt weniger häufig als die jungen 
Mannschaften mit den in der Militärsprache eng verknüpften 
Wörtern reagierten. Wenn wir hingegen die jungen Mannschaften 
der Infanterie und des Trains mit den alten Infanteriemann- 
schaften vergleichen, die alle im Frontdienst standen, so tritt der 
Unterschied deutlich hervor. Von den jungen Mannschaften 
reagierten nämlich 17,1°/, mit den in Tabelle 7 angegebenen mit 
dem Reizwort sprachlich verknüpfen Wörtern, von den alten 
Infanteriemannschaften aber 22,1°,. Die alte Infanterie- 
mannschaft, der der militärische Sprachgebrauch 
geläufiger ist, hat alsohäufiger mit den sprachlich 
eng verknüpften Wörtern reagiert. 

Im einzelnen gibt es freilich Ausnahmen. Doch lassen sich 
dieselben leicht aus dem Gang der Rekrutenausbildung, zum 
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Teil aus der verschiedenen Ausbildung von Train- und Infanterie- 
rekruten, erklären. 

In Tabelle 8 ist angegeben, wieviel °, aller jungen Infanterie- 
und Trainmannschaften und wieviel °, aller alten Infanterie- 
mannschaften auf die einzelnen Reizwörter mit den sprachlich 
eng verknüpften Wörtern reagiert haben. Die erste Spalte ent- 
hält das Reizwort, die zweite das Reaktionswort, die dritte, vierte 
und fünfte die Prozentzahlen für die junge Infanterie, den jungen 
Train und die alte Infanterie. 


Tabelle 8. 
| bei °% 
Reizwort Reaktionswort | der jungen | des jungen | der alten 
| Infanterie Trains ; Infanterie 
Appell antreten 0 121 | 1,2 
antreten Appell 0 21,2 5,1 
Patrone scharf(e) 8,9 0 20,5 
Zahlmeister Aspirant 5,4 24,2 5,1 
Posten stehen 17,9 12,1 15,4 
halt stehen 30,3 21,2 7,7 
halt wer da? 5,4 0 15,4 
Laufschritt marsch, marsch 
(oder: marsch) 26,7 27,3 51,3 
vorwärts marsch 16,1 39,4 41,0 
gerade aus 37,6 45,5 71,8 
rechts gehen 25,0 33,3 20,5 
rechts um | 54 | 64 25,6 


Aus der Tabelle ersieht man zunächst, dafs die Assoziationen: 
Patrone — scharf(e); halt— wer da?; Laufschritt— marsch, marsch; 
vorwärts —marsch; gerade— aus; rechs— um bei der alten Mann- 
schaft durchaus häufiger sind als bei der jungen. Sowohl bei 
der jungen Infanterie als auch bei der jungen Trainmannschaft 
überwiegt hingegen die Häufigkeit der Reaktionen: halt— stehen 
und rechts— gehen. Das hat seinen Grund darin, dafs die beiden 
Reizwörter verknüpft mit ihren Reaktionswörtern eigentlich 
im Beginn der militärischen Ausbildung, also bei den Re- 
kruten, viel häufiger zur Anwendung kommen als bei alten 
Mannschaften. Es handelt sich hier eben nicht um Kommandos, 
die aus zwei Worten bestehen, sondern in dem einen Fall 
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lediglich um die Erläuterung des Kommandowortes Aal, in 
dem anderen Fall um eine Schicklichkeitsregel, die den alten 
Mannschaften naturgemäls viel seltener wiederholt werden muls 
als den jungen. Sowohl bei der Erklärung des Kommandos 
halt! als auch bei den Korrekturen, die bei der Einübung er- 
folgen, wird das Stehen (absolutes ruhiges Stehen) der jungen 
Mannschaft eingeschärft.e. Ebenso wird der jungen Mannschaft 
in den ersten Wochen der Ausbildung das rechts gehen auf der 
Strafse und den Mainbrücken eingeschärft, aufserdem auch noch 
die Vorschrift gegeben, einen Vorgesetzten, in dessen Begleitung 
sie sich befinden, stets „rechts gehen“ zu lassen. 

Bei einer Reihe von Reizwörtern (Appell, antreten, Zahl- 
meister, vorwärts) treten die Unterschiede in der Ausbildung des 
Trains von der Ausbildung der Infanterie zutage oder Unter- 
schiede in der Häufigkeit des Gebrauches sprachlich eng ver- 
knüpfter Ausdrücke. Die Trainmannschaft kommt z. B. mit den 
Zahlmeister — Aspiranten weit häufiger in Berührung als die Infan- 
terie und gebraucht deshalb den Ausdruck viel häufiger als 
diese. In den Versuchen findet sich daher die Reaktion Aspirant 
auf Zahlmeister viel häufiger bei den Trainsoldaten bevorzugt 
als bei den Infanteristen. Die beim Train häufigere Reaktion 
antreten auf Appell und Appell auf antreten deutet darauf hin, dafs 
die Worte in sprachlicher Verknüpfung beim Train öfter vor- 
kommen als bei der Infanterie. Das ist auch der Fall. Bei der 
Infanterie wird meist zum Appell durch Trompetensignal gerufen, 
beim Train immer durch das mündliche Kommando. Dafs auf 
Posten die junge Infanterie häufiger mit stehen reagiert als der 
junge Train, dürfte sich daraus erklären, dafs bei der Infanterie 
der Wachunterricht früher beginnt. Dals auf dás Kommando 
vorwärts die junge Trainmannschaft viel hiufiger mit marsch 
reagiert hat als die junge Infanterie, rührt daher, dafs das Kom- 
mando vorwärts marsch beim Train fast ausschliefslich in Gebrauch 
ist, während bei der Infanterie das Kommando Bataillon marsch 
das übliche ist. 

Es zeigt sich also, dafs in der Gröfse der Bevorzugung über- 
all Differenzen in der Art und Dauer der militärischen Aus- 
bildung zutage treten. Wir haben demnach gesehen, dafs die hier 
verwendeten Reizwörter, die mit ihnen im militärischen Leben 
in enger sprachlicher Verknüpfung stehenden Wörter als bevor- 
zugteste Reaktionen hervorrufen, dafs dies besonders deutlich bei 
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den Kommandos zutage tritt, ferner dafs die alten Mannschaften, 
sofern sie im Frontdienst stehen, infolge ihrer gröfseren Übung 
im militärischen Sprachgebrauch im allgemeinen häufiger mit den 
sprachlich eng verknüpften Worten reagieren als die jungen Mann- 
schaften. Wir haben weiterhin gesehen, dafs einzelne sprachliche 
Verknüpfungen, die nur bei der Ausbildung der Rekruten eine 
grölsere Rolle spielen, im weiteren Verlauf des Militärdienstes 
aber an Bedeutung verlieren, von den jungen Mannschaften 
häufiger als Reaktionen gebraucht werden als von den alten. 
Und wir haben schliefslich gesehen, dafs sprachliche Verknüpfungen, 
die beim Train häufiger oder seltener vorkommen als bei der 
Infanterie, häufiger oder seltener als bevorzugte Reaktionen auf- 
treten. 


8 10. Der Einflu[ls der „Kaserne“ auf die 
Assoziationen. 


Schon in $ 3 (S. 245ff.) wurde darauf hingewiesen, dafs die 

Unterschiede zwischen Schulkindern und Soldaten in der Bevor- 
zugung von Reaktionen mit dem Berufsleben der Soldaten zu- 
sammenhängen. Es sollen nun in diesem Paragraphen die 
Assoziationen auf die RernHouoschen Reizwörter näher geprüft 
werden, in denen der Einflufs der Kaserne oder ein militärischer 
Einschlag hervortritt. Unter einem solchen verstehe ich die 
durch die militärischen Einflüsse der Erziehung und Ausbildung 
zum Soldaten, seiner Unterkunft in der Kaserne, sowie allen 
damit zusammenhängenden Tatsachen veranlalste Beeinflussung 
von Assoziationen. Im folgenden seien diese Assoziationen als 
„militärische Reaktionen‘ bezeichnet. 
Von den 18 Reizwörtern aus den Versuchen REINHOLDSs, die 
bei allen Soldaten verwendet wurden, haben 12 Reaktionen mit 
militärischem Einschlag aufzuweisen, wovon wieder 5 Reizwörter 
bevorzugte militärische Reaktionen wachriefen. Die folgende 
Tabelle mag über das Verhältnis der Bevorzugung in den mili- 
täriıschen Reaktionen ein Bild geben. In der ersten Spalte ist 
das Reizwort angegeben, in der zweiten die bevorzugte Reaktion 
und in der dritten die Prozentzahl der Vpn., die mit dem ent- 
sprechenden Reaktionswort reagierten. 

In dieser Tabelle sind nur diejenigen Reaktionen auf- 
genommen, deren Zusammenhang mit der Kaserne unzweifelhaft 
ist. Die Wörter liefsen sich um das eine oder andere vermehren, 
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deren Reaktionen allem Anschein nach auch durch das mili- 
tarische Leben beeinflufst waren, die aber doch auch unter 
anderen äulseren Umständen denkbar wären (z. B. anziehen — 
schnell, rasch vgl. S. 247. Spielen — turnen. Gerade im Anfang 
der Winterausbildung wird das Turnen viel betrieben). 





Tabelle 9. 
Reizwort Be roe ee | °% der Zahl der Vpn. 
Montag Dienst 1,3 
{ dienstfrei 4,6 
Nachmitta 
— | Regiment 1,3 
spielen Musik 3,3 
Turm Gelinde 1,3 
Zimmer Ordnung 2,6 


Wie die Tabelle zeigt, sind die Prozentzahlen nicht sehr 
hoch. Immerhin ist es bemerkenswert, dafs überhaupt Bevor- 
zugung eintrat und so, wenn auch in geringem Umfang, ein Ein- 
flufs der Kaserne auf die Gleichförmigkeit des Denkens bei 
diesen an und für sich dem Militärleben ziemlich fern liegenden 
Reizwörtern zutage trat. 

Von der Gesamtzahl der Reaktionen zeigten 2,1°/, mili- 
tärıschen Einschlag, von denen 0,9%, bevorzugte waren. Von 
allen bevorzugten Reaktionen wiesen 1,4 °/, den Einflufs der Ka- 
serne auf. 

Zu den in Tabelle 9 angegebenen bevorzugten Reaktionen ist folgendes 
zu bemerken: die Reaktion Regiment auf das Reizwort Nachmittag ist 
wohl dadurch entstanden, dafs die Leute zum Reinigungsdienst oder son- 
stiger Verwendung zum Regiment, d. bh zu den Geschäftszimmern des 
Regimentsstabes, kommandiert waren. Die Reaktion Turm — Gelände beruht 
darauf, dafs die Mannschaften den Turm als Ziel- und Marschrichtungs- 
punkt im Gelände kennen. Dafs die Zimmerordnung beim Soldaten eine 
grofse Rolle spielt, erklärt das Auftreten der bevorzugten Reaktion Ordnung 
bei dem Reizwort Zimmer. 

Es fragt sich nun, wie sich die militärischen Reaktionen auf 
die junge und die alte Mannschaft verteilen. Darüber gibt uns 
Tabelle 10 Auskunft. Die erste Spalte enthält die 4 Gruppen 
der Vpn., die zweite Spalte die Zahl der militärischen Reaktionen 
in °/, der Gesamtzahl der Reaktionen der entsprechenden Gruppe 
von Vpn. 
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Tabelle 10. 
Vpn. In Militärische Reaktionen 
u ee ee, F 
junge Infanterie u 1,8 
alte Infanterie 3,4 
junger Train 1,4 
alter Train 23 


Die Tabelle lehrt, dafs bei den länger dienenden Soldaten 
mehr militärische Reaktionen vorhanden sind, als bei den jungen 
Mannschaften. 

Nicht blofs in den bevorzugten, sondern auch in den iso- 
lierten Reaktionen lälst sich häufig der Einflufs der Kaserne 
deutlich nachweisen. Es zeigen sich entweder Einflüsse des 
militärischen Unterrichtes und der praktischen Ausbildung wie 
in den Reaktionen: 


Acker — Deckung 
Acker — marschieren 
Eisenbahn — Soldat 
Nachmittag — Gelände 
Weg — Klasse 


oder Einflüsse des Lebens in der Kaserne, des Dienstes und des 
Verkehrs mit den Kameraden. Hierher rechne ich Assozia- 
tionen wie: 

anziehen — Appell 

anziehen — Uniform 

Eisenbahn — Weihnachtsurlaub 

Montag — Urlaub 

Montag — sum Schiefsen 

Montag — ausriicken 

Nachmittag — ausrücken 

Nachmittag — Monturappell 

Nachmittag — reiten 

Schlaf — Wache 

Schlaf — Stallwache 

Wurst — Kamerad 

Wurst — Kantine 

Zimmer — 37 
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Limmer — 63 
LZammer — Tour 
Zimmer — Handaufnahme 


Zur Erläuterung dieser Reaktionen, soweit sie nicht an und 
für sich verständlich sind, sei bemerkt, dafs die Reaktion Deckung 
auf Acker aus der Gefechtsausbildung der Soldaten stammt, dafs 
sich die Reaktion Weg — Klasse auf die Einteilung der in den 
Karten verzeichneten Wege in verschiedene Klassen (z. B. 
Distriktsstrafse, Feldweg) bezieht, dafs die Reaktionen 37 und 63 
auf Zimmer, die Nummern der Zimmer bezeichnen, in denen die 
Soldaten untergebracht sind. Die Reaktion Kamerad auf das 
Reizwort Wurst erinnert an das in der Kaserne häufig vorkom- 
mende Verteilen der Wurstschätze eines Soldaten an die Kame- 
raden. Zimmer — Tour ist die Bezeichnung der Reihenfolge, in 
der die Reinigung der Zimmer stattfindet. Die Reaktion Hand- 
aufnahme auf das Reizwort Zimmer ist wohl so zu erklären, dafs 
die Vp. an die in den Zimmern verbotene Form der Ehren- 
bezeigung durch Handaufnahme dachte. 


Die Ausführungen dieses Paragraphen zeigen also, dafs die 
„Kaserne“ die Reaktionen der Soldaten, die bevorzugten sowohl 
als die isolierten, beeinflufst. Sie lehren, wenn man die Ergeb- 
nisse meiner Versuche verallgemeinert, dals die Assoziationen 
einer Gruppe von Vpn. stets mitbedingt sind durch das Milieu, 
aus dem diese Gruppe stammt. Sie lehren deshalb auch, dafs 
man bei der Anlegung eines Assoziationslexikons, wie es von 
SALING ! auf MarBes Veranlassung begonnen, von REmHOLD? fort- 
gesetzt wurde, stets auf das Milieu wird Rücksicht zu nehmen 
haben, in dem die Vpn. leben. 


Man wird ferner, wie die Ausführungen des § 9 gezeigt 
haben, auch auf die Gliederung zu achten haben, die innerhalb 
dieses Milieus besteht (vgl. den Unterschied in den Reaktionen 
der Trainsoldaten und der Infanteristen) und darauf, wie lange 
die Vpn. diesem Milieu schon angehören (vgl. junge und alte 
Mannschaft). Man wird schliefslich sowohl im Hinblick auf die 
Höhe der Bevorzugung von Reaktionen, als auch im Hinblick 
auf die Art der Reaktionen Bildungsunterschiede der Vpn. be- 





1 G. Sırına, Diese Zeitschrift 49, 1908. S. 246 ff. 
: F. REINHOLD, a. a. O. S. 187 ff. 
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rücksichtigen müssen (vgl. Soldaten und Schulkinder, 88 3, 
4, 5, 7). 4 


§ 11. Zusammenfassung der Versuchsergebnisse. 


1. Die bevorzugtesten und nächstbevorzugten Assoziationen 
der Soldaten zeigen Abweichungen gegenüber den analogen 
Assoziationen der Schulkinder. Diese Abweichungen hängen offen- 
sichtlich mit den Eigentümlichkeiten des Soldatenlebens, des 
früheren Berufes und den Geschlechts- und Altersunterschieden 
zusammen. 

2. Der grammatikalischen Form nach sind die bevorzugtesten 
und nächstbevorzugten Assoziationen der Soldaten häufiger Adjek- 
tiva und Verba als die bevorzugtesten und nächstbevorzugten 
Assoziationen der Schulkinder. 

3. Die Soldaten weisen bei allen Reizwörtern weniger. bevor- 
zugte Assoziationen auf als die Schulkinder. 

4. In der Gesamtheit der Assoziationen der Soldaten finden 
sich häufiger Adjektiva und Definitionen des im Reizworte Be- 
zeichneten als in der Gesamtheit der Assoziationen der Schul- 
kinder. 

5. Die alte Mannschaft der Infanterie reagiert häufiger mit 
Adjektiven als die anderen Gruppen der Vpn. Diese Adjektiva 
sind oft allgemeine und mannigfach anwendbare Eigenschafts- 
und Wertbezeichnungen. Ich habe dargetan, dafs diese Assozia- 
tionen spezifische Trägheits- und Bequemlichkeitsassoziationen 
sind. Dafür spricht auch der Umstand, dafs die alte Infanterie- 
mannschaft häufiger überhaupt nicht reagiert hatte als die 
anderen Gruppen der Vpn. 

6. Die Einzelversuche, in denen die Assoziationen auf Grund 
der Angaben der Vpn. in innere und äufsere eingeteilt wurden, 
ergaben, dafs innere Assoziationen seltener bevorzugt und 
häufiger isoliert sind als äulsere. 

7. Das seltenere Auftreten bevorzugter Assoziationen bei 
Soldaten hängt mit der Tatsache zusammen, dafs die Soldaten 
als ungebildete Vpn. relativ viel innere Assoziationen aufweisen. 


8. Die äufseren Assoziationen sind häufiger bevorzugt als ` 
die inneren, weil sie häufiger ohne eingeschaltete Bewulstseins- 
vorgänge und im Durchschnitt rascher erfolgen als die inneren 
Assoziationen. 
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9. Bei Reizwörtern, die im militärischen Sprachgebrauch 
(insbesondere Kommandos) mit anderen Wörtern in enger sprach- 
licher Verknüpfung stehen, treten stets diese sprachlich ver- 
knüpften Wörter als bevorzugte Reaktion auf. 

10. Die alte Infanteriemannschaft, welcher der militärische 
Sprachgebrauch geläufiger ist, reagiert häufiger mit den sprach- 
lich eng verknüpften Wörtern als die jungen Mannschaften. 

11. Einzelne sprachliche Verknüpfungen, die bei der Aus- 
bildung der Rekruten eine grölsere Rolle spielen, im weiteren 
Verlauf des Militärdienstes aber an Bedeutung verlieren, werden 
von den jungen Mannschaften häufiger als Reaktionen gebraucht 
als von den alten. 

12. Sprachliche Verknüpfungen, die beim Train häufiger oder 
seltener vorkommen als bei der Infanterie, treten bei diesem 
häufiger oder seltener als bevorzugte Reaktionen auf. 

13. In den bevorzugten und isolierten Assoziationen der 
Soldaten treten häufig Einflüsse der „Kaserne“ zutage, d. i. Ein- 
flüsse der militärischen Erziehung, der Unterkunft in der 
Kaserne usw. (militärische Reaktionen). Diese Einflüsse sind in 
den Reaktionen der länger dienenden Mannschaften stärker als 
in den Reaktionen der jungen Mannschaften. 

14. Bei der Anlage eines umfassenderen Assoziationslexikons 
mufs, wie meine Versuche lehren, auf das Milieu der Vpn., auf 
die feinere Gliederung dieses Milieus, auf die Dauer der Zuge- 
hörigkeit zu diesem Milieu und auf die Bildungsunterschiede 
Rücksicht genommen werden. 


(Eingegangen am 30. Juni 1911.) 
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E. B. Tırcazxer. The Past Decade in Experimental Psychology. Am. Journ. of 
Psychol. 21 (3), S. 404421. 1910. 


Der bekannte amerikanische Psychologe hatte dies Thema zu einem 
Vortrag bei Gelegenheit der Jubiläumsfeier der Clark-Universität gewählt. 
Der Überblick, den er über den Fortschritt der Psychologie gibt, ist trotz 
seiner kondensierten Foım recht umfassend. Von Einzelheiten sei nur 
zweierlei hervorgehoben: 1.ein warm empfundener Nachruf für unseren Es- 
BINGHAUS 2. eine Beurteilung der angewandten Psychologie, die gerade von 
dieser Seite besonders sympathisch und beachtenswert ist. Vf. warnt näm- 
lich vor einer Überschätzung der angewandten Psychologie: die theoretische 
Psychologie enthält noch so viele ungelöste Probleme, dals vorläufig die 
Ablenkung der Kräfte auf die angewandte Psychologie ein reiner Verlust 
für die Wissenschaft ist. Korskı (Giefsen). 


P. Nazcke. Durch Introspektion gewonnene Einblicke in gewisse geistige Vor- 
gänge. Neurol. Zentralbl. 29 (13), S. 673—686. 1910. 


Der Verf. veröffentlicht eine Reihe von Selbstbeobachtungen, angeregt 
durch eine Umfrage, die das sogenannte innere Sprechen betreffen. 
NaEcKE kennt indessen die psychologische Literatur nicht genügend, sonst 
hätte er den Type auditivo-moteur kaum für eine Entdeckung des Verf.s 
jener Umfrage, Samr-Patr, gehalten. Er fügt einige Beobachtungen über 
die Wichtigkeit des inneren Sprechens für das Gedächtnis bei, ebenso 
über die Förderung, die das Gedächtnis und das Denken durch den Schreib- 
akt erfährt. Eine Reihe von Bemerkungen über den Traum beschliefsen 
die kleine Abhandlung. — Betreffs des „inneren Sprechens“ möchte ich 
noch anmerken, dafs ich bei neuerlichen Versuchen derart wieder sah, wie 
unendlich schwer es ist, überhaupt sich klar zu werden, ob es sich um 
inneres Sprechen oder inneres Hören handelt, ja dafs eine reine Ge- 
hörsvorstellung, ohne irgendwelche inneren motorischen Vorgänge, mir 
überhaupt hypothetisch erscheint. 

RıcHAßp MÜLLER-FREIENFELS (Halensee-Berlin). ` 


Zeitschrift für Psychologie 59. 18 
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Handbuch der Physiologischen Optik von H. von Helmholtz. 3. Aufl. Er- 
gänzt u. hrsg. in Gemeinsch. m. Prof. Dr. A. GuLLstranp u. Prof. Dr. 
J. v. Kries von Prof. Dr. W. Nacz. III. Bd.: Die Lehre von den Gesichts- 
wahrnehmungen. Hrsg. von J. v. Kries. VIII u. 564 S. m. 81 Abbild. im 
Text, 6 Taf. u. einem Porträt von H. v. Helmholtz. Lex 8°. Hamburg 
u. Leipzig, L. Voss. 1911. 24 M., geb. 26,50 M. 

Die Anordnung des dritten Bandes ist die gleiche wie beim ersten. 
Den einzelnen Kapiteln des unverändert abgedruckten v. HeLmHoLTzschen 
Textes sind Zusätze aus der Feder v. Krızs’ angefügt, welche den Urtext 
ergänzen und den heutigen Stand der Forschungen kennzeichnen. Da- 
bei wirkt die knappe Form der Darstellung äufserst erfreulich. Nicht 
nur, dafs die schwierige Materie dabei an Übersichtlichkeit gewinnt; vor 
allem tritt der Hrumuortzzsche Urtext gegenüber den neuen Forschungen 
nicht in den Hintergrund, eine Gefahr, die bei der Fülle neuerer Arbeiten 
sehr nahe läge, die aber im Interesse des Ganzen sehr zu bedauern wäre. 
Welches Vergnügen es bereitet, den Gedanken v. Krızs’ zu folgen, wissen 
wir ja vom 3. Bande der Naazıschen Physiologie her. Dem Kapitel der 
Augenbewegungen widmet v. Kries einen 24 Seiten umfassenden Anhang, 
und geht auf die Augenbewegungen ein, die nicht reine Drehungen um 
einen festen Punkt darstellen, ferner auf die Drehpunktsbestimmungen 
(VOLKMANN, WoINow, BERLIN, MÜLLER usw.), die Raddrehungsbewegungen und 
die Fusion; er schliefst mit der Geschwindigkeit und Registrierung der 
Augenbewegungen. Den Ausführungen Hernnorrz’ über das monokulare 
Gesichtsfeld folgt eine Übersicht über die neueren Untersuchungen über 
das Augenmafs, besonders für Winkel. Die geometrisch-optischen Täu- 
schungen werden in den Grundzügen besprochen, sowie die Prinzipien für 
die Erklärung (Irradiation, vor allem Kontrast); das Gesetz des Kontrastes 
formuliert v. Krızrs dabei folgendermafsen: Überall, wo wir eine Reihe 
stetig veränderlicher Vorstellungsinhalte in eine Reihe ordnen können, 
finden wir, dafs der Eindruck des einzelnen Elementes modifiziert wird, 
wenn er in zeitlicher oder räumlicher Benachbarung mit einem anderen 
gegeben ist, und zwar derart, dafs er in der von diesem anderen abge- 
wendeten Richtung verschoben erscheint. 


Dem HetnmHortzzschen Kapitel von der Richtung des Sehens folgt eine 
Abhandlung über das Sehen von Bewegungen und über die Bewegungs- 
nachbilder, ein Thema, über das ja gerade in letzter Zeit eine Reihe von 
Arbeiten erschienen sind, schliefslich über die Erfahrungen der letzten Jahr- 
zehnte über das statische Organ (Drehschwindel usw.). Die Zusätze zu dem 
Kapitel über die Wahrnehmung der Tiefendimension umfassen wiederum 
23 Seiten (Tiefeneindrücke durch Akkommodation, Farbenunterschiede usw., 
Querdisparstion mit der Genauigkeit der Tiefenwahrnehmung, auch im 
Dämmerungssehen usw). Weitere kurze Ergänzungen betreffen die Tiefen- 
wahrnehmung bei Diplie, die Unterscheidung rechts- und linksäugiger 
Eindrücke, die binokulare Farbenmischungen, Flimmern u. a. m. 

Am Schlusse gibt der Verfasser in über 100 Seiten eine musterhafte 
abgeschlossene eingehende Darlegung der Bedeutung, welche die neueren 
nach HeramnorLrz ermittelten Tatsachen in bezug auf die theoretischen 
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Fragen besitzen, besonders soweit sich aus ihnen die Notwendigkeit einer 
oder der anderen Modifikationen der HzLmmoLTZschen Lehre (unbeschadet 
ihres eigentlichen Kernes) erzielt. In erster Linie ist es die psychologische 
Natur der Raumvorstellung (v. Krırs vermeidet absichtlich die Ausdrücke 
Raumempfindung und -anschauung), die der Verfasser im Kantschen Sinne 
als ein einheitliches und unveränderliches Element unseres Bewufstseins 
ansieht. Auch in der Auffassung des Erlernens mufs von der Lehre 
HeıL=mHorLtz’, der diese Vorgänge stets als psychische auffalste, abgewichen 
werden; v. K. hält eine physiologische Auffassung allen Erlernens nach 
dem ganzen heutigen Stande des Wissens für unerlälslich. Es würde zuviel 
Raum einnehmen auf die äufserst interessanten Ausführungen näher ein- 
zugehen, die der Verfasser über die Lokalisation unter normalen und ano- 
malen Verhältnissen, über die physiologischen Substrate des Urteilens und 
Erlernens macht, sowie über den scheinbaren Gegensatz, der mit den 
Schlagworten Nativismus und Empirismus bezeichnet zu werden pflegt, und 
der nach v. Kries durchaus nicht so grofs ist, dafs notwendig die eine 
Auffassung falsch und die andere richtig sein müfste. Ein besonderer Ab- 
schnitt ist den historisch-kritischen Bemerkungen (Kants Lehre, Lorzzs 
Theorie, HeLsHoLtz’ Beziehungen zu beiden usw.) gewidmet; er schliefst 
damit, dafs der HeınnorLtzsche Empirismus, wenn er auch manche Modi- 
fikationen und Ergänzungen fordert, doch den leitenden Grundgedanken 
abgegeben hat, der auch gegenwärtig noch das Hauptstück unserer Einsicht 
und die Grundlage für weitere Forschung bildet. Ein Kapitel über die 
Theorie der binokularen Instrumente schliefst den vorliegenden Band ab. 
Körrner (Berlin). 


W. Tsorner. Die Grenzen der Sehschärfe. Vortrag in der Berliner ophthal- 
mologischen Gesellschaft. Sitzung v. 26. Mai 1910. 

Nach Besprechung der verschiedenen Ergebnisse, zu denen teils die 
subjektive Prüfung mit Sehproben, teils die anatomische Untersuchung 
der Sehelemente geführt hat (vgl. v. Krızs in Naaers Handbuch, sowie 
Fritschs bekannte Forschungen), stellt Tuorner die Frage, wodurch die 
letzte Grenze für die Sehschärfe gegeben ist. Er sieht diese in den 
Beugungserscheinungen, die durch die Pupille erzeugt werden. Schon von 
anderen Untersuchern haben hierüber theoretische Erörterungen statt- 
gefunden, jedoch wurden daraus keine Folgerungen für die Sehprüfungen 
gezogen. THOoRNER stellte seine praktischen Versuche an den verschiedenen 
gebräuchlichen Sehproben, die er auf photographischem Wege verkleinert 
hatte, mit einer Probetafel an, bei der sämtliche Proben das zu erkennende 
Intervall unter dem gleichen Winkel zeigten, und betrachtete diese Tafel 
mit einem Fernrohr, durch das die Fehler des beobachtenden Auges aus- 
geschaltet werden sollten. Durch einen regulierbaren Spalt konnte er 
messen, eine wie grofse Pupillenöffnung für die Erkennung der einzelnen 
Proben notwendig war. Am leichtesten verschwinden schmale Linien, am 
schwersten die Punktproben. Es ergibt sich einerseits daraus, dafs ein 
reines Urteil über die Auflösungsfähigkeit des Auges nur durch Beobach- 
tung von schmalen Linien gegeben wird, andererseits dafs zu einer Seh- 
prüfung über höhere Grade von Sehschärfe die Pupillenweite berücksichtigt 
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werden mufs; z. B. gehört zu einer dreifachen Sehschärfe schon eine 
Pupillenweite von mindestens 5 mm, die bei Tageslicht wohl kaum über- 
schritten werden dürfte. Körıser (Berlin). 


L. OrsgLI u. R. Dırruer. Über das Verhalten des Dreibiläphänomens bei 
Reizung des Sehorganes mittels zweier bewegter verschiedenfarbiger Licht- 
quellen. Arch. f. d. ges. Physiol. 132, S. 600—606. 1910. 

Bei der Doppelreizung des Sehorganes mit zwei verschieden gefärbten 
bewegten Lichtquellen (Spalten) fanden die Verff., dafs bei dem Drei- 
bildphänomen der Farbenton des dritten Bildes stets allein dem Farben- 
ton des zweiten Reizlichtes entspricht. Vom Aussehen des Mittelbildes 
ist das dritte Bild ganz unabhängig, auch dann, wenn die Farbe des 
mittleren Bildes (die einem Zusammenwirken des ersten positiven Nach- 
bildes vom ersten und des primären Bildes des zweiten Reizlichtes ent- 
springt) den Farbenton gar nicht enthält (bei Verwendung gegenfarbiger 
Lichter). Körınzr (Berlin). 


R. Dırrıar u. L. Orenzı. Über die Herstellung gleicher Helligkeit auf ungleich 
gostimmten Sehfeldstellen. (Mit 2 Textfig.) Arch. f. d. ges. Physiol. 132, 
S. 338—352. 1910. 

Die Ergebnisse der Verfasser stehen im Widerspruch mit dem 
FECHNeR-HeLnHorLsgzschen Satz bzw. mit dem _ , Koeffizientensatz‘ v. Kurs’: 
Wurde nämlich eine ermüdete und eine danebenliegende unermüdete Netz- 
hautstelle mit zwei Lichtern von entsprechender (verschiedener) Intensität 
so belichtet, dafs beide gleiche Helligkeit ergaben, so trat sofort Ungleieh- 
heit in der Helligkeit auf, wenn die Lichtintensitäten in gleichem Verhalt, 
nis vergröfsert oder verkleinert wurden und zwar schon bei einer Änderung 
um 4'/, bis '/; ihres Betrages. Die Ergebnisse wurden nach drei ver- 
schiedenen Methoden gewonnen, innerhalb der fremden der beim gewöhn- 
lichen Sehen in Betracht kommenden Adaptationszustände und Licht- 
stärken: a) mit dem Polariphotometer, b) bei Benutzung eines kleinen Fern- 
rohres, bei welchem beide Gesichtsfeldhälften von zwei getrennten ver- 
änderbaren Lichtquellen beleuchtet werden, c) mit einer Methode, welche 
der Herınsschen Schattenmethode nachgebildet ist (Abbildung). 

Körner (Berlin). 


O. Kırıscher. Weitere Mitteilung über die Ergebnisse der Dressur als physio- 
logischer Untersuchungsmethode auf den Gebieten des Gehör-, Geruchs- und 
Farbensinns. Arch. f. [Anat. u.] Physiol. Jahrg. 1909. S. 303—322. 1910. 

Verf. hat mit seiner Dressurmethode weitere Versuche angestellt (vgl. 

Bericht über die ersten Diese Zeitschr. 49, 153), die zunächst die Nach- 

prüfung der HzısnoLtzschen Resonanztheorie bezweckten. Er erweiterte 

seine Hördressur dahin, dafs er Hunde gleichzeitig auf zwei Töne, einen 
tiefen und einen hohen Ton dressierte. Bei solchen Tieren wurde dann 
zunächst ein Labyrinth vollständig zerstört und später Teile der zweiten 

Schnecke, der Basis oder der Spitze entfernt. Die Erfolge der Operation 

wurden schliefslich durch mikroskopische Untersuchungen geprüft. Es 

ergab sich für das Hörvermögen. derartig operierter Tiere, dafs, sobald 
überhaupt irgendein Teil einer Schnecke — sei es an der Basis, sei es 
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an der Spitze erhalten bleibt, die Tondressur auf hohe und tiefe Töne in 
gleicher Weise, wie vor den Eingriffen gelingt. Die Tondressur bleibt aber 
unter bestimmten Verhältnissen nicht vollkommen erhalten. Zwei ver- 
schiedene Vorgänge charakterisieren die Tondressur, nämlich als erste 
und einfachere Reaktion, das Abwenden des Tieres, wenn ein anderer als 
der Frefston angeschlagen wird und als zweite feinere Reaktion, basierend 
auf dem absoluten Tonbewufstsein, das Greifen nach den Futterstückchen 
beim Erklingen des Frefstons. Letztere wird als „Tondressur“, und erstere 
ale „Tonunterscheidungadressur“ bezeichnet. 

Wurde nun bei Hunden auf der einen Seite.das Labyrinth völlig zer- 
stört, auf der anderen die Schnecke allein funktionsunfähig gemacht, der 
Vestibularapparat aber erhalten, so hatten die Tiere die Tondressur mit 
dem absoluten Tongehör verloren, besalsen aber noch die Reaktion der 
Tonunterscheidung. Da die Schnecken zerstört waren, konnte dieses Ver- 
mögen nur auf das Erhaltensein des Vestibularapparates bezogen werden. 

Selbst bei vollkommen erhaltener Tondressur konnten gleichwohl er- 
hebliche Hörstörungen mit den gewöhnlichen Hörprüfungen bei den an den 
Schnecken doppelseitig operierten Tieren konstatiert werden. 

Aus seinen Versuchen schliefst Verf., dafs eine Ungleichartigkeit der 
Funktion der verschiedenen Teile der Schnecke nicht angenommen werden 
könne, dafs vielmehr jeder Teil der Schnecke hohe und tiefe Töne in 
gleicher Weise aufnehmen und fortzuleiten vermag und daher der Meme 
brana basilaris eine Funktion, wie sie die verschiedenen Hörtheorien er- 
fordern, nicht zugesprochen werden könne. Auch dem Vestibularapparat 
komme eine Hörfunktion zu, die in der Unterscheidungsmöglichkeit für 
Töne bestände. In den peripheren Endorganen des Nervus acusticus fände 
daher nur die Umsetzung der gesamten aufgenommenen Hörreize in die 
dem Nervensystem adäquaten Erregungsvorgänge statt, die in allen Fasern 
des Acustiucs gleichmälsig fortgeleitet würden, um erst in den Nerven- 
zentren die ihnen entsprechenden Reaktionen der Klanganalyse auszulösen. 

In einem Anhang zum Gehörsinn berichtet Verf. dann auch über 
Dressur auf Akkorde, die ihm bei Hunden gelungen ist. Derartig abge- 
richtete Tiere vermochten die Dur- und Mollakkorde zu unterscheiden. 
Auch bei einem Esel hatte Verf. mit seinen Dressurversuchen mit dem 
Frefston Erfolg; es müfste also auch diesem Tier ein absolutes Tongehör 
zuerkannt werden. Des weiteren hat K. seine Methode auch zur Prüfung 
des Geruchsinnes der Hunde erweitert. Er verwandte zwei Stoffe von 
ziemlich ähnlichem Geruch, Benzaldehyd und Nitrobenzol, und es gelang 
ihm in sehr kurzer Zeit die Tiere auf den „Frefsgeruch“ zu dressieren. 
Die Versuche wurden dann in positivem Sinne auf andere Gerüche aus- 
gedehnt. Alle Tiere wiesen ein aufserordentliches Unterscheidungsvermögen 
für das Erkennen des Frefisgeruches in den geringsten Quantitäten aus 
anderen Gerüchen auf. 

Schließslich wurde auch der Farbensinn mit Hilfe der Dressurmethode 
studiert. Die Tiere lernten bei verschiedenen Farben, den „Frefisfarben“, 
nach den Fleischstückchen zu schnappen, und eg ergab sich dabei, dafs die 
Dressurreaktionen ausschließsliich von den Farben als solchen und nicht 
von der Änderung der Lichtintensität abhängig waren. Die Tiere bewahrten 
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die Dressur längere Zeit, doch zeigten sich bei ihnen Differenzen in der 
Fähigkeit der Farbenunterscheidung. Wenn nun solchen auf bestimmte 
Farben dressierten Hunden die Sehsphären doppelseitig exstirpirt wurden, 
so reagierten sie nicht mehr auf die Frefsfarben, machten jedoch einen 
Unterschied zwischen hell und dunkel. Es vermochte also nur die Änderung 
der Lichtintensitat einen Einflufs auf dieso operierten Tiere auszuüben. Daher 
mülsten auch die Dressurreaktionen auf Änderung der Lichtintensität von 
infrakortikalen Zentren aus erfolgen. H. Beyer (Berlin). 


Saxuraro Kano. Was lehren uns die pathologischen Veränderungen im Taub- 
stummenohr bezüglich der Funktion dos Vorhof-Bogengangapparates? Zeitschr. 
f. Ohrenheilk. 61 (1), S. 28—37. 1910. 

Verf. hat die Literatur über die pathologischen Veränderungen des 
Vestibularapparates am Taubstummenohr durchmustert, um zu erforschen, 
ob die Lucarsche Theorie, dafs in der Schnecke nur die Perzeption der 
ultramusikalischen Töne, in den Ampullen der Bogengänge aber die der 
musikalischen Töne stattfände, hierin eine Stütze findet. 

Bei 50 mikroskopisch untersuchten Fällen liefsen sich je nach der 
Schwere der Veränderungen des Vestibularapparates vier Gruppen unter 
scheiden; allen gemeinsam war die hochgradige Veränderung des Corrischen 
Organs. 

Erstens Fälle mit fast völliger Zerstörung, zweitens Fälle mit Ver- 
änderung der Pars superior, drittens solche mit isolierter Veränderung des 
Sacculus und schliefslich Fälle mit fast normalem Vestibularapparat. Be 
kanntlich sind die pathologischen Erscheinungen am Labyrinth bei ange 
borener Taubstummheit viel geringer als bei erworbener. Aus der Gegen: 
überstellung der Totaltauben und der Partielltauben bei angeborener und 
erworbener Taubstummheit lassen sich nun, obgleich die Prozentberechnung 
dabei zuungunsten der Lucarschen Anschauung ausfällt, bestimmte Schlüsse 
gegen die Theorie nicht ziehen. Dagegen sind einige Fälle mit genauen 
funktionellen und mikroskopischen Untersuchungen zur Prüfung der Frag® 
zu verwerten. Bei ihnen finden sich wenige pathologische Veränderungen 
am Vestibularapparat und trotzdem keine oder äufserst geringe Hörfähigkeit 
für musikalische Töne. Bemerkenswert ist jedenfalls, dafs bei den ange 
gebenen Füllen ausnahmlos das Corrische Organ am meisten geschädigt 
gefunden wurde, während in nur 42%, Utriculus und Bogengänge an den 
Veränderungen beteiligt waren, ein pathologischer Befund bei Taubstamm 
heit, der sich also mit der Theorie Lucaes nicht in Einklang bringen liele®. 
H. Bryer (Berlin). 


W. Srernsenc. Das Krankheitsgefühl. Pflügers Arch. f. d. ges. Physiol. 1%, 
S. 103—120. 1910. 

Neben dem Schmerz macht sich bei Krankheitszuständen als Krank 
heitsgefühl das „Übelbefinden“ geltend. Soviel der Schmerz, sowenig is 
das Übelbefinden bisher wissenschaftlich studiert oder auch nur beachtet. 
Der Verf. kommt bei seiner Analyse des Allgemeingefühls des Übel- 
befindens, die er zum grofsen Teil auf Sprachvergleichung aufbaut, zU 
dem Schlusse: ,Unstreitig stehen die Allgemeingefühle des Übelbefinden® 
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und der Übelkeit mit dem Gefühl des Ekels in innigster Beziehung“, und 
es ergibt sich aus diesem Zusammenhange, dafs „das Krankheitsgefühl, das 
Unwohlsein und das Übelbefinden nichts anderes sind als die natürliche 
Abneigung gegen die Nahrungsaufnahme“. 

Entschieden hat den Verf. hier die jahrelange Beschäftigung mit den 
Fragen des Geschmacks und Appetits zu einer Einseitigkeit verführt. Mag 
man schon von dem kaum beschreibbar mannigfachen Krankheitsgefühl 
der Nervösen absehen, so ist doch auch für körperlich Kranke die Sache 
mit dem einen Moment keinesfalls abgetan, und es bleibt dem Verf. nur 
das Verdienst eine kaum beachtete Frage angeschnitten zu haben. 

Semi Merer (Danzig). 


W. Scumisp-Kowarzik. Raumanschauung und Zeitanschauung. Arch. f.d. ges. 
Psychol. 18 (1), S. 94—151. 1910. 

Verf. will beweisen, dafs Raum und Zeit nicht blofse „Momente“ seien 
in unseren Wahrnehmungskomplexen wie Qualität und Intensität, d. h. Mög- 
lichkeiten der Veränderungsweise derselben, sondern einfache Inhalte so 
gut wie die Empfindungen, Gefühle usw. Er argumentiert: Soll ich an 
einem gewissen Hellblau die Qualität und Intensität der Farbe unterscheiden, 
so ist Voraussetzung, dafs ich dieses Hellblau mit Farben von anderer In- 
tensität und anderer Qualität vergleiche: auf solchem Vergleich beruht 
die Qualitäts- und Intensitätsreihe, während nicht auch vom Raum sich sagen 
läfst, er sei ein Produkt unseres Denkens (— als ob der Unterschied der 
Qualitäten und Intensitäten erst dadurch entstünde, dafs ich ihn mir 
durch Vergleichen deutlich bewulst mache! D. Ref... — Auch als ein 
den Intensitäts- und Qualitätsstufen gegenüber völlig Disparates könne 
der Raum nicht gleich diesen 'als blofses „Moment“ in Betracht kommen: 
der Raum sei, wie klein auch immer, ein Kontinuierliches, ein 
Ganzes, das nicht in letzte Teile sich auflösen läfst, die Mannigfaltigkeit 
der Intensitäten und Qualitäten dagegen eine diskontinuierliche 
Reihe. — Bedenklich für die „Momenttheorie“ sei ferner, dals die Räum- 
lichkeit nicht einem einzelnen, bestimmten Sinne eigne, sondern sämtlichen 
Sinnen zugleich, — wobei Verf. übersieht, dafs sich das gleiche z. B. auch 
von der Intensität sagen Deise, die er doch als blofses Moment gelten 
lassen will. — Schwierigkeit bereite aufserdem den Gegnern das Einfach- 
sehen mit zwei Augen, da die beiden Augen, auch in der Mitte des Seh- 
felds, räumlich nie ganz das Gleiche sähen, weshalb die Sehfelder als ver- 
schieden gar nicht verschmelzen könnten miteinander, wenn Räumlichkeit 
wirklich ein Moment des Wahrnehmungsinhalts wäre. — Dazu sei bemerkt, 
dafs — nach der hierbei zugrunde liegenden Anschauung über Verschmelzung 
— auch der Qualität wegen die Mitten der Sehfelder sich nicht vereinigen 
könnten, da ja auch qualitativ die beiden Sehfelder in der Regel verschiedene 
Eindrücke übermitteln, nämlich immer, wenn die Lichtquelle dem einen 
Auge näher als dem anderen ist. 

Dem 2. Abschnitt über die Zeit schickt Verf. einige grundlegende Er- 
örlerungen voran. Er betont den Unterschied zwischen der realen Gegen- 
wart, in der die — an sich zeitlosen — Akte des Erlebens vor sich gehen, 
und der phänomenalen Gegenwart, die das Subjekt in diesen Akten als 
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ein Ausgedehntes erlebt. Innerhalb der phänomenalen Gegenwart unter- 
scheidet er weiterhin das Jetzterlebnis und das Erlebnis des Ebenver- 
gangenen. Mir scheint diese letztere Unterscheidung an einer Unklarheit 
zu leiden, so berechtigt im übrigen die erstere ist. S.-K. meint: Wenn ich 
unmittelbar nacheinander 4 Töne höre, so sind in dem Augenblick, da ich 
den 4. Ton höre, die 3 vorangehenden für mich nicht schon völlig ver- 
schwunden, sondern als „ebenvergangen“ noch gegenwärtig; nur den 4. Ton 
freilich erlebe ich als jetzt wirklich. Nun kann aber dieses Jetzt natür- 
lich nicht punktförmig sein, es ist auf jeden Fall eine ausgedehnte Zeit, 
die aber, sofern sie inhaltlich erfüllt, wirklich erlebt is, Vergangenheit 
sein mufs: auch der 4. Ton mülste demnach ‚„ebenvergangen“ sein. Un- 
richtig ist auch, wenn 8.-K. gegenüber Schumann betont, dafs in dem Augen- 
blick, da ich mir beim 4. Ton der Aufeinanderfolge der 4 Töne bewulst 
bin, immer sämtliche 4 Töne im Bewulstsein simultan gegeben sein mülsten: 
notwendig ist nur, dals eine Nachwirkung, eine Spur von den ersten 
3 Tönen noch da ist, die man sich nach Belieben als physiologischen Vor- 
gang oder als unbewulstes psychisches Geschehen denken mag. Ein Irrtum 
ferner dürfte es sein, wenn Verf. G. E. MürLLzr die Anschauung zumutet, 
dafs die Zeit ein Inbegriff von Beziehungen sei, die nur fürs Denken be- 
stehen. Soviel ich sehe, sagt M. nur dies, dafs der Begriff der Zeit auf 
einer distinctio rationis beruhe, so wie auch der Begriff der Qualität 
und der Intensität eine solche voraussetzt (nicht aber die Qualität oder die 
Intensität). — Dals die Zeit ebenso wie der Raum nur als „einfacher Inhalt“ 
in Betracht kommen kann, ist für den Verf. zum Teil schon durch die Er- 
örterungen über den Raum, andererseits durch die Wahrnehmung der (s0g.) 
leeren Zeiten erwiesen. PranptL (Würzburg). 


M. Eastman. To Reconsider the Association of Ideas. Journ. of Philos., 
Psychol. etc. 7 (6), S. 155—158. 1910. 

Der Verf. verlangt eine Revision der Anschauungen über den Asso- 
ziationsvorgang. Mit Recht bemerkt er, dafs Ähnlichkeit oder Berührung 
den wirklichen Vorgang des Assoziierens gar nicht beschreiben, und 
er hebt dagegen hervor, dafs die Assoziation gerade an Kontrast- 
punkten einsetzt und dafs gerade dort, wo unsere Gewohnheit unter- 
brochen wird, die früheren Erfahrungen in unserem Denken aufheben. 
Statt zu sagen Assoziation durch Ähnlichkeit sollte man also sagen: Disso- 
ziation durch Kontrast. Statt Gedächtnis sollte man sagen: Unterbrochene 
Assimilation. Die gewöhnliche Anschauung, die auf ARISTOTELES zurück- 
geht, beachtet nur den Inhalt, nicht die Tätigkeit der Assoziation selber. 
Eine Stelle aus PLaros Staat wird gegen die ArısToTELessche Anschauung 
ins Feld geführt. — Mir scheinen diese Bemerkungen beachtenswert, und 
ich möchte nur anfügen, dafs in der Tat bereits ein Versuch im grofsen 
Stil] unternommen ist, unser ganzes psychisches Leben aus solchen Störungen 
und den Reaktionen darauf aufzubauen: nämlich in RıcHarp AvEnARIUS’ 
Vitalreihentheorie, die er in seiner Kritik der reinen Erfahrung entwickelt 
hat. RıcHarD MÜLLER-FREIENFELS (Halensee-Berlin). 
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A. Joussum. Le cours des nos idées. Revue philos. 35 (8), S. 143—167. 1910. 

Der Verf. beginnt mit einer Kritik der sog. Assoziationsgesetze, 
die zwar bequem seien für manche Zwecke, die aber festerem Zufassen 
nicht Stich hielten. Schon im Begriff der Erweckung einer Vorstellung 
durch eine andere stecken Schwierigkeiten: ist Erweckung gleich blofser 
Sukzession, so ist damit nicht das geringste erklärt, ist sie gleich einer 
Ursache, so ist nicht einzusehen, wie zwei passive Zustände des Be- 
wulstseins aufeinander wirken sollen. Manchen Fällen aber werden die 
traditionellen Assoziationsregeln nicht im geringsten gerecht: so haben wir 
bei einem Dichter, der sich handelnde Personen vorstellt, Bewegungen und 
Geschehnisse, nicht Erweckung einer Vorstellung durch eine andere, 
sondern Metamorphose. In Wirklichkeit nämlich sind unsere Vorstel- 
lungen keine bewegungslosen Elemente wie die Bausteine eines Ge- 
bäudes, sondern sie ahmen das bewegte Leben nach, sind also dem allge- 
meinsten Gesetze, dem des Werdens unterworfen. Die Vorstellungen 
gehen ineinander über, ändern sich beständig, und zwar gibt es eine ex- 
tensive Umgestaltung der Vorstellungen, die der Berührungs- 
assoziation entspräche, und eine qualitative Umgestaltung, die 
der Ähnlichkeitsassoziation entsprechen würde. Wenn wir eine an- 
scheinende Diskontinuität der Vorstellungen haben, so ist diese erst die 
Folge von diskontinuierlichen Akten der Aufmerksamkeit. So 
haben wir es in allen Fällen, wo ein Gegenstand einen ähnlichen mir ins 
Bewulstsein ruft, nicht mit einer anfänglichen Zweiheit zu tun, sondern 
mit einer wirklichen ganz unbewulst vor sich gehenden Metamorphose der 
Vorstellung, während die Verdoppelung erst ein nachträglicher Urteilsakt 
ist. — Man sollte den gewöhnlich „Ideenassoziation“ genannten Vorgang 
lieber Bereicherung des Bewußtseins nennen. Die Kontinuität des 
Bewufstseins bewirkt, dafs die Seele immer durchtränkt ist von der Ver- 
gangenheit. Die Vergangenheit fliefst mit der Gegenwart zusammen und 
sie erscheint mir als ein unmittelbar Gegebenes. So sind Durchsichtigkeit 
und Kühle des Wassers ursprünglich nicht mit demselben Sinne gegeben; 
trotzdem verschmelzen sie untrennbar in derselben Gesamtvorstellung. 
Keine ist die frühere. Derartige Assimilstionen vollziehen wir beständig 
und wir können uns ihrem Auftreten nicht widersetzen. Das Nacheinander 
wird in der Seele zum Nebeneinander, das Diskursive zum Intuitiven, das 
Willkarliche zum Instinktiven: so ist die Bereicherung unseres Bewußt- 
seins eine Kondensierung unserer Vergangenheit, die uns gestattet, 
von unseren früheren Erfahrungen unmittelbaren Vorteil zu ziehen. So 
ist also unsere Vergangenheit enthalten in unserem gegenwärtigen Zustand. 
Das Gedächtnis ist zurückführbar auf die Phantasie und diese nur ein un- 
genaues Gedächtnis. — Es gibt also keine Erweckung einer Idee durch 
eine andere, sondern nur eine beständige Veränderung der Seele, d. h. 
Übergang einer Idee in andere. Die Richtung des Ideenverlaufs nun ist 
zum Teil das Werk unseres Bewußtseins, zum Teil auch das Werk unseres 
Körpers, das Gedächtnis erscheint so als eine Spezialform der Tendenz 
unseres Wesens in unserem Sein zu beharren. 

Zuletzt geht der Verf. noch auf verschiedene metaphysische Fragen, das 
Verhältnis von Gehirn und Bewulstsein, ein und er versucht in gewisser 
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Weise die Anschauungen der Psychophysiker und der reinen Spiritualisten 
zu versöhnen. Jene nämlich bedenken nicht, daß sich durch den Körper 
nur der Inhalt des Gedächtnisses, nicht das Gedächtnis selber erklären 
läfst, letztere verkennen die wichtige Rolle, die das Gehirn immerhin für 
die Aufbewahrung der vergangenen Zustände hat. Der Verf. sucht die 
beiden Anschauungen zu vereinen, indem er Seele und Körper als zwei 
gleichzeitige Dauerexistenzen (durées) fafst oder als zwei Kräfte, die für 
die Erreichung einer gemeinsamen Funktion zusammenwirken. 

Man sieht, der Verfasser strebt den metaphysischen Problemen zu, wie 
sie H. Berason neu belebt hat und er bewegt sich im Bannkreis seiner 
Fragestellung. Mag man ihm nun zustimmen oder nicht, jedenfalls muls 
man die Bedeutung seiner Anschauung des Vorstellungslebens anerkennen, 
die eine erfreuliche Unbefangenheit diesen Problemen gegenüber beweist 
und geeignet ist, der mechanischen Auffassung des Assoziationsvorganges, 
wozu viele Psychologen heute neigen, entgegenzuarbeiten. Dazu aber ge 
hört vor allem die Erkenntnis der Mangelhaftigkeit und Aufserlichkeit 
unserer sog. Assoziationsgesetze. 

Rıcuarp MÜLLER-FRreiensreLs (Halensee-Berlin). 


E. L. Toornpme. The Relation between Memory for Words and Memory for 
Numbers, and the Relation between Memory over Short and Memory over 
Long Intervals. Amer. Journ. of Psychol. 21 (3), S. 487—488. 1910. 

Vf. stellt die Korrelation fest zwischen dem unmittelbaren Behalten 
einer Reihe von 12 Worten und einer Reihe von 5 dreistelligen Zahlen, nach 
einmaligem Anhören, und zwischen dem unmittelbar und dem einen Tag 
später gemessenen Behalten der gleichen Wortreihe. Das Ergebnis der 
ersten Korrelationsversuche ist ein Beweis für die Spezialisierung des Ge- 
dächtnisses, das des zweiten eine aufserordentlich hohe Korrelation zwischen 
unmittelbarem und längerem Behalten. Korrkı (Giefsen). 


E. L. Tuornpixe. Practice in the Case of Addition. Am. Journ. of Psychol. 
21 (3), S. 483-486. 1910. 

V£. liefs 19 Studenten (8 Männer 11 Frauen) an 7 Tagen je 48 Reihen 
von 10 Zahlen addieren und fand, dafs trotz der schon sehr eingeübten 
Tätigkeit diese Übung in den meisten Fällen einen nicht unerheblichen 
Gewinn zur Folge hatte (bei einer Vp. 48%). Aufserdem wurde durch 
die Ubung die Variabilitat kleiner, woraus Vf. ableitet, dafs far solche ein- 
fachen Assoziationen der Einflufs der Übung gröfser ist, als der der an- 
geborenen Fähigkeit. Korrkı (Giefsen). 


C. W. Perxy. An Experimental Study of Imagination. Amer. Journ. of Psychol. 
21 (3), S. 422—452. 1910. 

Es ist mit Freude zu begrtifsen, dafs die Lehre vom Wesen der Vor- 
stellungen experimentell behandelt wird. Heute, wie je zuvor, ist das 
Wort „Vorstellung“ im Gebrauch der verschiedenen Autoren ein Zeichen 
für die verschiedensten Begriffe. Jeder Autor, der Vorstellungen beschreibt, 
rückt ein anderes Merkmal in den Mittelpunkt, und immer liegt die Gefahr 
nahe, dafs seine Beschreibung, ob sie gleich allgemein ausgesprochen wird, 
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egozentrisch entstand, ohne dafs der Autor zusah, ob die in seiner eignen 
Selbstwahrnehmung entdeckten Charakteristika sich in gleicher Weise in 
der Selbstwahrnehmung anderer wiederfinden. Noch geringer wird die 
‚Übereinstimmung, noch gröfser die Unbestimmtheit, wenn es sich um den 
Unterschied von Erinnerungs- und Phantasiebildern handelt; das zeigt die 
zu dieser Frage vom Verf. angeführte Literatur zur Genüge Hier kann 
allein das Experiment weiterführen, vor allem dadurch, dafs es Vor- 
stellungen, die unter den verschiedensten Versuchsbedingungen, von den 
‚verschiedensten Beobachtern beobachtet worden sind, zur Vergleichung be- 
-Teit legt. 

Einen solchen Anfang zur experimentellen Bearbeitung bietet nun die 
Arbeit des Verf. Der erste Versuch, den Verf. ausführte, war äufserst 
sinnreich, und dürfte am meisten Neues zur Lehre von den Vorstellungen 
beitragen durch seine Eindeutigkeit und Sicherheit: Eine visuelle Vor- 
‚stellung — und nur solche untersuchte der Verf. — soll mit einer Wahr- 
. nehmung verglichen werden, um zu entscheiden, ob die Eigenschaft der 
Blässe, Undeutlichkeit usw., die so oft als Hauptcharakteristikum der Vor- 
stellungen angesehen wird, ihnen tatsächlich zukommen muls. Zu diesem 
Zwecke wurde die Vp. aufgefordert, unter fester Fixation sich einen be- 
stimmten farbigen Gegenstand vorzustellen (z. B. Tomate, Banane, Blätter u. a.). 
Gleichzeitig wurde mit Hilfe einer Projektionslampe auf einen Schirm um 
den Fixationspunkt herum ein überschwelliges Bild des betreffenden Gegen- 
standes entworfen. Die Anordnung, die sehr mtühevolle Vorarbeit erforderte, 
war äulserst genau, die Lichtstärke konnte gesteigert werden, und um die 
Illusion möglichst vollkommen zu machen, wurde das Bild auch noch 
langsam bewegt. Sobald die Vp. angab, eine Vorstellung zu haben, lenkte 
sie der Versuchsleiter ab und gab gleichzeitig das Zeichen zum Ausdrehen 
des Lichtes. Dafs das Verfahren streng unwissentlich war, so dafs die Vp. 
überhaupt keine Ahnung von dem Wesen und Zweck der Versuche hatte, 
versteht sich von selbst. 

Der Erfolg war aufserordentlich günstig. Aufser in Fällen, wo grobe 
Versuchsfehler vorkamen, entdeckte keiner von den zahlreichen Beob- 
achtern die Objektivität der beobachteten Bilder, alle glaubten fest an 
ihren subjektiven Ursprung. Es ist schade, dafs sich ein quantitatives 
Mafs für die Deutlichkeit der Bilder nicht finden liefs. Für ihre Uber- 
schwelligkeit war durch Vorversuche gesorgt, auch wurde sie in Kontroll- 
versuchen mit der gleichen Vp. festgestellt. Zur Kennzeichnung der Sach- 
lage führt Verf. das Urteil einiger sachverständigen Besucher des CoRNELL- 
Laboratoriums an, die eine derartige Täuschung für unmöglich gehalten 
hätten. 

Das Ergebnis ist äufserst interessant. Es beweist, dafs Blässe und 
Undeutlichkeit nicht das Hauptcharakteristikum der Vorstellungen sein 
können. Verf. glaubt aber noch einen anderen Schlufs ziehen zu dürfen. 
Er sagt: „Es folgt, dafs das Phantasiebild viel mit der gewöhnlichen Wahr- 
nehmung gemein haben muls.“ Dieser Schluls scheint dem Ref. unzureichend. 
Zunächst ist einzuwenden, dals gar nicht bewiesen ist, dafs die Vp. ge- 
wöhnlich ebenso deutliche Vorstellungen zu haben pflegen, wie sie sie in 
den Versuchen zu haben glaubten, im Gegenteil geht aus den mitgeteilten 
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Protokollen hervor, dafs den meisten die grofse Lebhaftigkeit auffiel; das 
Bild kam ihnen wie eine Wahrnehmung oder wie ein Nachbild vor. Dies 
beweist also eher, dafs im allgemeinen Vorstellungen an Deutlichkeit 
hinter Wahrnehmungen zurücktreten. Dazu kommt noch, dafs im gewöhn- 
lichen Vorstellungsablauf die Bilder nicht solange stabil bleiben, sondern 
von anderen abgelöst werden, also jedenfalls viel ungünstiger gestellt sind 
als in den Versuchen. Ein anderer Schlufs drängt sich aber auf, wenn 
man die eindeutigen Ergebnisse betrachtet: Lebhaftigkeit ist überhaupt 
kein primäres Merkmal, der Unterschied liegt vielmehr in etwas ganz 
anderem: Die Vp. hatten die Aufgabe sich etwas vorzustellen, die auf 
tauchenden Bilder wurden daher unter dem Gesichtspunkt dieser Aufgabe 
erfalst, als Vorstellungen erfafst. Es ist die Intention der Vp., nicht die 
Deutlichkeit des Bildes, die entscheidet, ob wirklicher Gegenstand oder 
blofse Vorstellung beobachtet wird. So führt auch dies Ergebnis wieder 
dazu, über das blofs Anschauliche hinauszugehen zu unanschaulichen In- 
halten, die erst den anschaulichen ihr Geprige, ihre Bedeutung verleihen. 
Aber gerade das will man ja in Tırcuexers Schule nicht wahr haben. 

Verf. geht nun dazu fiber, Bestimmungen fiber den Unterschied von 
Erinnerungs- und Phantasiebildern zu machen. Er rief den Vpn. Worte 
zu und gab die Instruktion, ganz den visuellen Vorstellungen, die auftreten 
würden, nachzugehen. -Die Vorstellungen, die so protokolliert wurden, 
waren von zweierlei Art: die eine von bestimmten, der Vp. bekannten 
Gegenständen, die andere ohne jede Individualisierung. Tatsächlich ent- 
hielt die erste Art viele Unterarten, es kann ein bekannter Gegenstand 
vorgestellt werden ohne Ich-Beziehung, ohne Lokalisierung und ohne 
Temporalisierung; Verf. traf aber eine Auswahl und verarbeitete nur die 
extremsten Fälle, also Vorstellungen bestimmter Gegenstände in bestimmter 
Umgebung, in bestimmter Zeit mit Ichbeziehung. Ref. hält dies für einen 
Fehlgriff. Es wäre viel lehrreicher gewesen, auch die verschiedenen 
Untergruppen, die sich gut abteilen lassen, in die Untersuchung hinein- 
zubeziehen. Die Resultate würden wahrscheinlich anders, jedenfalls sicherer 
geworden sein. 

Der erste Unterschied, der dem Verf. auffiel, war der, dafs Erinnerungs- 
bilder von kinästhetischen Elementen stark begleitet waren, während bei 
Phantasiebildern das Gegenteil zutraf. Bei Erinnerungsbildern schweiften die 
Augen umher, bei Phantasiebildern bewahrten sie feste Fixation. Dies wurde 
objektiv festgestellt in einigen Versuchsreihen, indem im Dunkelzimmer aufser 
dem Fixierpunkt noch vier andere leuchtende Punkte angebracht waren, die bei 
starrer monokularer Fixation an die Innenränder des blinden Flecks fielen, 
und ein sechster, der gerade so peripher lag, dafs er nicht mehr gesehen 
werden konnte. Der Vp. wurden wieder Worte zugerufen, und sie mulste 
angeben, wann sie eine visuelle Vorstellung hatte; die Zeiten wurden ge- 
messen, werden aber leider nicht mitgeteilt. Die Resultate bestätigten den 
gefundenen Unterschied: bei Erinnerungbildern kamen in der grofsen 
Mehrzahl der Fälle die zunächst unsichtbaren Lichter in das Gesichtsfeld, 
bei Phantasiebildern in der grofsen Mehrzahl der Fälle nicht. 

Diesem Ergebnis dürfte jedoch ohne weitere Experimente keine allzu 
grofse Bedeutung zukommen. Die oben schon bemängelte Auswahl aus 
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den Erinnerungsvorstellungen kann schon zum grofsen Teil schuld an 
diesem Ergebnis sein, denn Vorstellungen, die jene bestimmten Anfor- 
derungen erfüllen, sind, nach den Erfahrungen des Ref., im allgemeinen 
nicht Vorstellungen von Gegenständen, sondern von Erlebnissen, die einen 
zeitlichen Verlauf haben. Dafs dann Augenbewegungen leichter eintreten, 
liegt auf der Hand und ist kein wichtiges Kennzeichen der Erinnerungs- 
vorstellung als solcher. Hier aber wäre die Untersuchung der Zwischen- 
stufen wertvoll gewesen. Ferner könnte man daran denken, dafs die per- 
sönlichen Erlebnisse die Vp. mehr interessierten, und dafs sie darum 
länger mit der Reaktion warteten. Auch in diesem Falle wären Augen- 
bewegungen erklärlich, da eine lange starre Fixation sehr schwer, ja streng- 
genommen unmöglich ist. Hier fehlt also die Angabe der Reaktionszeiten. 

Ebensowenig Bedeutung kommt wohl dem in dem nächsten Abschnitt 
behandelten Unterschied im Gefühlston der beiden Vorstellungsarten zu. 
Bei Phantasievorstellungen konstatiert Verf. Überraschung, bei Erinnerungs- 
bildern ein Erkennungsgefühl. Abgesehen davon, dafs diese Bestimmungen 
nicht sehr klar sind, dürften sie auch für die Lehre von den Vorstellungen 
nicht sehr wertvoll sein. Die Erkennung ist doch kaum etwas anderes als 
eben die Individualisierung und die Überraschung dürfte wohl in erster 
Linie durch die Versuchsbedingungen hervorgerufen sein. 

Interessanter ist der letzte Abschnitt, in dem ausführlich Phantasie- 
und Erinnerungsvorstellungen verglichen werden. Als Neues heben wir 
hier zweierlei hervor: 1. Phantasiebilder sind von der Beleuchtung der 
Umgebung beeinflufst, im Dunkeln sind sie dunkel, im Hellen hell, auch 
wurden negative Nachbilder von Phantasiebildern angegeben. Beides kommt 
bei Erinnerungsbildern nicht vor. 2. Das Phantasiebild ist deutlich lebhaft, 
reich an Merkmalen, das Erinnerungsbild ist flüchtig, flach, wenig farbig 
und blals. 

So unterscheidet Verf. zwei verschiedene Bewulstseinszustände für 
Phantasie- und Erinnerungsbilder. Während das Bewulstsein bei diesen 
seinen gewöhnlichen Zustand bewahrt, wird es bei jenen, ähnlich wie in 
der Hypnose, eingeengt. Auch dieser Schlufs scheint dem Ref. verfrüht 
und auf die Versuchsbedingungen zurückzuführen zu sein. Das Denken 
geht auch vorwärts, wo nur Phantasiebilder da sind, und dann läfst sich 
das vom Verf. konstatierte eingeengte Bewufstsein nicht aufzeigen. In den 
Versuchen des Verf. dagegen war bei Phantasiebildern ein Fortschritt nicht 
mehr möglich, während die Erinnerungsbilder, aus den oben mitgeteilten 
Gründen, immer ein Weitergehen, eine Entwicklung verlangten. Mit der 
gleichen Tatsache hängt es wohl auch zusammen, dafs der Verf. den Phan- 
tasiebildern eine gröfsere Deutlichkeit zuschreibt als den Erinnerungs- 
bildern, womit er sich mit der populären Psychologie und auch mit Hume, 
von dem der ganze Unterschied wohl stammt, in Widerspruch setzt. Ref. 
besitzt ein sehr reichhaltiges Versuchsmaterial über Vorstellungen, und 
kann danach nicht dem Verf., allerdings auch nicht Humer, beistimmen. 

Als Haupteinwand gegen die Arbeit möchte Ref. folgendes zusammen- 
fassen: Infolge der scharfen Problemstellung, die bei unserer zu geringen 
Kenntnis der Vorstellungen verfrüht war, ist die Versuchsinstruktion nicht 
günstig gewesen. Es sind dadurch eine Menge anderer wichtiger Unter- 
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schiede nicht zur Beobachtung gekommen, die erst wieder ihrerseits ge- 
eignet gewesen wären, viele der Resultate zu erklären. 

Obwohl der Ref. also in den meisten Punkten dem Verf. widersprechen 
mufste, erkennt er doch gern das grofse Verdienst an, das sich Verf. mit 
dem Versuch erworben hat, die alten psychologischen Unterscheidungen 
vor das Forum des Experiments zu bringen, und die Zurückhaltung, mit 
der Verf. am Schlufe vor der Verallgemeinerung seiner Resultate warnt. 

Korrkı (Giefsen). 


H. Fasritivs. Versuch einer Psychophysiologie des Geftihls. Monatsschr. f. 
Psychiatr. u. Neurol. 28 (5), 8. 400—410. 1910. 

Der Aufsatz enthält einen beachtenswerten Versuch, die klinische Be- 
obachtung einer Ausfallerscheinung auf dem Gebiete des Gefühls psycho- 
logisch zu verwerten. Das Resultat ist eine Absage an die Lehre vom Ge- 
fühlston der Empfindung. ... Es handelt sich um einen Fall von sog. Halb- 
seitenläsion des Rückenmarks, bei dem die Beobachtung gemacht wurde, 
dafs das analgetische Bein nicht nur unempfindlich gegen Schmerzreize 
war, sondern dafs Einwirkungen auf das Bein überhaupt nicht imstande 
waren, irgendwelche Unlustgefühle auszulösen. Man konnte mehrere Minuten 
auf dem Bein sitzen, ohne dafs ein Unbehagen entstand oder der Patient 
sich dadurch auch nur stören liefs. Mithin kann alles, was nur als Ge- 
fühlston in Betracht kommt, von der Empfindung völlig durch eine anato- 
mische Läsion abgespalten werden. Das Gefühl ist nicht nur ein Teilstück, 
eine Tönung der Empfindung. Die Beobachtung lehrt, dafs es Berührungs- 
und Druckempfindungen gibt, die des Gefühlstons entbehren, „Druckemp- 
tindungen, welche, obwohl von grofser Intensität, dem Empfindenden ebenso 
gleichgültig sind, wie Gehörs- und Gesichtseindrücke, denen man nicht 
augenblicklich seine Aufmerksamkeit schenkt. Und da diese Erscheinung, 
d. h. das Verschwinden der Gefühlsbetonung bei der Unterbrechung der 
Leitung in gewissen Seitenstrangbahnen entsteht, so mufs der Gefühlston 
so wie der Schmerz von der Leitung in diesen Bahnen abhängig sein. 
Wenn aber das der Fall ist, so könnten wir ebenso wie auf dem Gebiete 
der Sinnesorgane annehmen, dafs die fraglichen Bahnen, die Gefühlsbahnen, 
— in einen bestimmten Angriffsort im Gehirn, d.h. in ein eignes Zentrum 
einmünden.“ 

Die letzte Bemerkung ist wieder ein Beleg dafür, wie heute jeder 
Physiologe und Pathologe, dem irgend etwas Besonderes aufstölst, gleich 
bei der Hand ist, sich dafür im Gehirn ein Zentrum zu schaffen. Der Stand 
der Lokalisationsfrage für den Schmerz ist aber in Wirklichkeit der, dafs 
die Klinik, die uns für das Rückenmark so brauchbare Anhaltspunkte ge- 
liefert hat, für das Gehirn in einer bisher ganz rätselhaften Weise im 
Stich lafst. Semı Meyer (Danzig). 


Eıse VoıctLäinper. Vom Selbstgefühl. Ein Beitrag zur Förderung psycho- 
logischen Denkens. V u.1198.8° Leipzig, R. Voigtländer. 1910. 2 M. 
Die Verf. dieses Werkchens ist offenbar eine Schülerin von Th. Lipps. 

Sie beschränkt sich auf die rein psychologische Analyse, ohne jemals den 
psychophysischen Zusammenhängen nachzugehen. Das Selbstgefühl wird 
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bestimmt als eine gefühlsmäfsige Wertauffassung von der eigenen 
Person, ein besonderes Verhalten, das Verwandtschaft hat mit andern 
psychischen Tatsachen z. B. dem „Glauben“. — Dieses Selbstgefühl nun 
kann sich in verschiedenen Formen äufsern, zunächst als vitales Selbst- 
gefühl und ist dann etwa identisch mit dem gesamten Lebensgefühl des 
Menschen, das sich als Selbstbegabung, Gesundheit, Vornehmheit, Macht- 
gefühl, Mut usw. (samt ihren Gegenpolen) äulsert. Daneben steht das be- 
wulste Selbstgefühl, dem eine bestimmte Vorstellung vom Ich zu- 
grunde liegt und das sich auf objektive Gegenüberstellungen der eigenen 
Person gründet. Gut beschrieben sind hier besonders die Fälle, wo das 
vitale und das bewufse Selbstgefühl nach verschiedenen Gefühlsdimensionen 
ausschlagen. Ferner ergibt sich als eine Form des Selbstgefühls der Ge- 
gensatz Selbsthingabe und Selbsterhaltung und zuletzt das 
ethische Selbstgefühl. Allen diesen Formen des Selbstgefühls, dem 
eigentlichen Selbstgefühl, steht gegenüber das Spiegelselbst- 
gefühl. Dieses wird erlebt in Rücksicht auf das, was man in der Vor- 
stellung, der Meinung anderer ist, was sich bezieht auf ein „Bild“ von sich. 
Von diesem Spiegelselbstgefühl wieder gibt es zwei Haupttypen. Es wird 
das eigentliche Selbstgefühl nur bestätigt durch die Meinung der anderen. 
(Hierhin gehören die Tatsachen des Ehrgeizes, der Ruahmsucht usw.) — Der 
andere Fall ist derjenige, wo das Selbstgefühl „gleichsam hinüberrückt in 
das „Bild“ mit all seinen Eindruckswerten; dafs man die Gefühle des Ge- 
fallens, der Bewunderung, die ihrem Sinn nach von anderen ausgehen, 
hineinbezieht in sich, sie selber erlebt und sich darin gefällt“. (Dahin ge- 
hören die Tatsachen der Eitelkeit, der Selbstgefälligkeit, des Posierens.) 
Alles in allem zeigt die kleine Schrift, die ohne Zweifel sehr viel An- 
regendes enthält, die Vorzüge, aber auch die Schattenseiten der Liprsschen 
Psychologie. Neben der Fähigkeit zu scharfer und eindringlicher Analyse 
findet sich auch hier die Neigung zu endlosen Klassifizierungen und Unter- 
ordnungen und eine oft übergrofse Spitzfindigkeit, die in dem Bestreben 
aufklärend zu wirken, oft die Dinge nur verwirrt. Immerhin tritt das in 
VOoIGTLÄnDERS Untersuchungen weniger hervor, besonders da sie durch ge- 
schickt aus der schönen Literatur gewählte Beispiele die Abstraktheit ihres 
Meisters vermeidet. Aber wie Lırrs selber bindet auch sie sich durch Ver- 
zicht auf jedes Eingehen auf psychophysische Zusammenhänge künstlich 
die Hände. Nach dem Programm dieser Richtung darf sich die Psychologie 
mit so etwas nicht abgeben. Man übersieht dabei, dafs durch solche ge- 
wollte Einseitigkeit man eigentlich darauf verzichtet, die Psychologie zu 
einer wirklichen Wissenschaft zu machen. Denn wirkliche Wissenschaft 
ist nur dort, wo wirkliche Kausalzusammenbhänge klargelegt werden können. 
Nun gibt es aber keinen rein psychologischen Kausalnexus, sondern wir 
brauchen physiologische Zwischenglieder, wenn nicht alles ein blofses Mosaik 
bleiben soll. Die Psychologie auf rein psychische Tatsachen beschränken 
wollen heifst etwa eine Botanik treiben, die nur die Blüten betrachtet, die 
Wurzeln aber prinzipiell beiseite läfst. Denn es gibt keine scharfe Grenze 
zwischen psychisch und physisch und besonders, wenn man die interes- 
santen Forschungen der Psychopathologie kennt, dann erst ahnt man die 
Kompliziertheit dieser Phänomene. So bleiben auch in VoıaTLänpers Buch 
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manehe hochinteressante Fragen ganz unerörtert: so z. B. der Einflufs ge- 
wisser Toxine auf das vitale Selbstgefühl. Überhaupt müfste gerade bei 
einer Analyse des vitalen Selbstgefühls auch der Organempfindungen ge 
dacht werden, für deren Wichtigkeit doch auch die experimentelle Psyeho- 
logie manchen Erweis gebracht hat, obwohl die Verf. offenbar wenig sich 
darum kümmert. Indessen sind das prinzipielle Gegensätze gegen die ganze 
Richtung, die freilich einschneidend genug sind. Es soll darum jedoeh 
nicht der Wert des Buches, der in einer unbezweifelbaren Schärfe der 
Analyse besteht, verkannt werden. 
Rıcuarp MüLLER-Freienreis (Halensee-Berlin). 


G. Revautt p’Attonngs. Psychologie d’une religion. (Bibl. de Philos. con- 
temporaine.) 290 S. gr. 8°. Paris, Alcan. 1908. 5 fr. 

Die Studie des Verf.s bringt aufserordentlich interessantes und wert- 
volles Material über eine protestantische Sekte, deren Stifter G. Moxop, in 
Kopenhagen 1800 als Sohn eines Pastors geboren, 1896 in Paris starb. Die Sekte, 
die noch heute in Paris und anderen Orten Frankreichs und der franzö- 
sischen Schweiz existiert und einige 100 Mitglieder zählt, verehrt in G. Mo- 
op den von den Evangelien angekündigten, wiedergekehrten Erlöser. So 
grofs auch das religionsgeschichtliche Interesse ist, welches die Ausführungen 
des Verf.s haben, so müssen wir uns versagen an dieser Stelle auf die 
Erörterung des monodistischen Dogmas einzulassen. Es genügt, dafs Verf. 
zeigt, dafs die Lehre Monops und seiner Anhänger, wiewohl vom Stand- 
punkt der herrschenden Lehre eine Häresie, solchen, die überhaupt glauben 
wollen, durchaus annehmbar ist. Von Bedeutung für die Psychologie ist 
die Persönlichkeit des Stifters Monop selbst und die Erscheinung des 
Prophetentums, welches in der Sekte herrscht. Moxop hat nach einer, wie 
es scheint, nicht besonders auffälligen Jugend bereits als junger Priester 
angefangen den Grundgedanken seiner Lehre zu entwickeln, was natürlich 
zu Konflikten mit der Kirche und seiner Familie führte Allmählich 
steigerte sich seine Erregung zu einer Psychose, die zu seiner Internierung 
zuerst bei Paris, dann in Fishponds in England führte. Die Psychose 
dauerte vier Jahre und verlief unter dem Bilde einer heftigen manischen 
Erregung mit massenhaften, vornehmlich auditiven Halluzinationen, welche 
als „Stimme Gottes“ schon früher begonnen hatten. Im Verlauf der Psy- 
chose setzte eine Systemisation der multiplen wahnhaften Ideen ein, die 
zum Ausbau der Lehre führte. Wenn Verf. hier von der Arbeit des Sys- 
temisierens spricht und damit, wie ich ihn zu verstehen glaube, eine 
bewufste Stellungnahme des Ichs gegenüber den Halluzinationen und Ein- 
fällen meint, so wird man ihm hier nicht durchweg folgen können. (Neben- 
bei sei darauf hingewiesen, dafs hier wohl die Überlegungen am Platze wären, 
die Jaspers (Zeitschr. f. die ges. Neurol. u. Psych. 1 1910) für den „Eifer- 
suchtswahn: Prozefs oder Entwicklung einer Persönlichkeit“ geltend ge- 
macht hat.) Monop hat, aus der Anstalt entlassen, über seine Ideen Still- 
schweigen bewahrt und erst 20 Jahre später, nachdem er inzwischen das 
Amt eines Pastors in allgemein anerkannter Weise versehen hatte, sich 
seinen Anhängern als der „Christ de retour“ geoffenbart. Er hat in zahl- 
losen Polemiken seine Anschauungen mit Scharfsinn und grofsem theolo- 
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gischem Wissen verteidigt und sich in intellektueller wie ethischer Richtung 
als durchaus hervorragender Mensch gezeigt. Die Quelle seines Wissens 
und der Überzeugung seiner Gottnatur war die halluzinatorische Stimme, die 
zu ihm — besonders in entscheidenden Zeiten — sprach. Sein Wesen 
scheint, wie Verfasser mit Recht bemerkt, immer einen hypomanischen 
Zug gehabt zu haben und Verf. ist geneigt, die Psychose, die ja, wenn 
auch in anderer Form und ohne zur Demenz oder geistigen Schwäche zu 
führen, bis an das Lebensende andauerte, als Manie aufzufassen. Vom medi- 
zinischen Standpunkt ist Monop zwar als geisteskrank zu bezeichnen, was 
aber, wie er selbst seinen Gegnern gegenüber betonte, den theologischen 
Wert seiner Lehre nicht beeinträchtigen kann; läfst sich doch von den 
Propheten Israels z. B. dasselbe behaupten, und waren doch deren Offen- 
barungen nicht anderer Art als die seinen. 

Konnte der Charakter Monops nur aus seinen Schriften und den Be- 
richten seiner Anhänger erkannt werden, so hatte Verf. Gelegenheit, die 
monpdistischen Propheten genau zu studieren. Er bringt dieselben in Parallele 
mit jenen protestantischen Märtyrern in den Cevennen, die als ,trembleurs“ 
infolge der motorischen Begleitsymptome ihrer Exstasen bekannt sind. Was 
diese in höchstem Grade aufwiesen, tritt bei den Monodisten in mälsiger 
Weise auf und kann so dem psychologischen Studium zugänglich werden. 
Verf. zeigt an ihnen, dafs ihr Hauptkennzeichen die theologische Ausdeutung 
von normalen Phänomenen ist, wie etwa des „Gedankenlautwerdens“ Die 
pathologischen Momente, Halluzinationen, Krämpfe, Exstasen gehören nicht 
notwendig zum Prophetentum hinzu, sondern sind Nebenerscheinungen, 
die meist sozialen Motiven (Verfolgung) ihre Entstehung verdanken. 

Das Buch Verf.s ist durch seine Vergleiche mit analogen Vorkomm- 
nissen aus der Geschichte und das reiche Material wertvoll. Die psycho 
logische Analyse hätte m. E., um dem Wesen der Religionsstiftung, Religions- 
verbreitung und des Prophetentums näher zu kommen, doch tiefer zu 
dringen. RuvorLr Aıters (München). 


G. Vorsropr. Zur Religionspsychologie der Persönlichkeit Jesu. Theologische 
Studien und Kritiken, herausg. von Proff. Kauzzsch und Hıvpr. Oktober- 
heft 1909, S. 1—63. 

Im Anschlu[ls an Prof. JuL. Baumanss Brochüre: Die Gemütsart Jesu 
sowie Dr. WeıpeLs „Psychologische Studie über Jesu Persönlichkeit“. 
Halle a. S., Carl Marhold 1208! behandelt der aus einem Vortrag heraus- 
gewachsene Aufsatz unter den Gesichtspunkten von 9 Thesen eine Reihe 
von diesbezüglichen Fragen im Sinn der modernen exakten Psychologie. 

I. Es wird der Umkreis der Aufgabe, sowie die Stellung der Religions- 
psychologie zur theoretischen bzw. zur angewandten Psychologie skizziert, 
wie ich das auch in der Diskussion über die religionspsychologischen 
Referate auf dem im August 1909 tagenden Internationalen Kongrels für 


! Vgl. die diesbezüglichen Ausführungen von FrourxoyY in Genf in 
meinem längeren Vorwort zu dessen „Experimentaluntersuchungen zur 
Religions-, Unterbewulstseins- und Sprachpsychologie“, Heft I: Beiträge zur 
Religionspsychologie. Leipzig, Fr. Eckardt 1911. L u. 62 S. 

Zeitschrift für Psychologie 59. 19 
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Psychologie in Genf (vergl. meinen längeren Bericht darüber in der Zeitschr. 
f. angewandte Psychologie 3) andeutete.! Der Zusammenschlufs der Reli- 
gionspsychologie mit den übrigen Disziplinen der angewandten Psychologie 
wird durch die Psychobiologie versucht, wie dieselbe neben der Physiobiologie 
auf der breiten Grundlage einer Lebenslehre noch freilich erst heraus- 
suarbeiten ist (vgl. die seit 1907 erscheinende Zeitschr. für Ausbau der Ent- 
wicklungslehre, herausg. von R. H. Francot-München).? 

II. Die Persönlichkeit Jesu ist nach Art und mit den Methoden anderer 
geschichtspsychologischen Untersuchungen (DiLruery, OstwaLo, P. Möpıus) zu 
erörtern und gerade für den Psychologen ein Komplex der interessantesten 
Fragestellungen. 

Ill. Die Persönlichkeit Jesu läfst sich nicht genügend unter dem 
Schema des religiösen oder sittlichen Heros oder Genies begreifen, da in 
solcher Genie-Psychologie das qualitativ Einzigartige und Neue der Person 
Jesu nicht zum Ausdruck kommt. 

IV. Die Persönlichkeit Jesu ist erst recht nicht eine pathologoide Er- 
scheinungsgruppe, sei es von akuter Psychose, sei es von sittlich-psychi- 
kalischer Unternormalität (Ekstase). 

V. Die Persönlichkeit Jesu kann annähernd allein unter dem psycho- 
biologischen Gesichtspunkt umschrieben werden, d. h. eine neue Psychik- 
Lebensform ist phylogenetisch in die Psyche der Menschheit eingetreten“ 
(vgl. SCHLEIERMACHERS Stufenskala von der Tierpsychologie zur christlichen 
Psyche, sowie den Versuch LeusBas, durch die komparative Psychologie, 
aufsteigend vom Tier, die Entstehung der Religion zu begreifen.) 

VI. Nur vom Standort höherer Psychobiologie aus läfst sich Jesu enge 
Gemeinschaft mit Gott verstehen, sofern dadurch eigenartige Psychik- 
energien für Wissen und Können ausgelöst werden, wobei auf die medi- 
zinische Literatur über Psychotherapie Bedacht genommen wird. 

VII. Nur von dem in VI angegebenen Standort aus lassen sich ferner 
die Widersprüche im Charakter Jesu ausgleichen, sofern von seinem „Gemüt“ 
aus die Regulationen und Koordinationen verstanden werden. 

VIII. Nur psychobiologisch läfst sich die Anabiose von Jesu Auf- 
erstehung, die zu seiner Persönlichkeit gehört, begreifen; zu deren Ver- 
ständnis werden aus der modernen Literatur über Physiologie (namentlich 
Verworn) Anleihen genommen. 

1X. Schiefslich wird in einer Art „Pragmatismus“ der Persönlichkeit 
Jesu die Psychobiologie innerer Entwicklung oder Heiligung (vgl. STARBUCKS 
Religionspsychologie, Kap. 29 über Heiligung) für die christliche Psyche 
ontogenetisch dargestellt, eine Art von Glaubenslehre, die die echon dem 
Namen nach ominöse, unempirische „Dogmatik“ zu ersetzen geeignet sein 
könnte.’ (Selbstanzeige.) 
© Kongrefsbericht des Intern. Kongresses f. Psychologie in Genf, 
Kündig 1910. S. 145ff. 

2? Leider ist diese Zeitschrift mit dem Untertitel: für theoretische 
Biologie wieder eingegangen, bez. mit einer anderen verschmolzen. 

3 Vgl. meinen Aufsatz in Zeitschr. f. Theologie u. Kirche, hrsg. von 
Proff. Herrmann u. Rave 1910. 8. 431ff.: Stellung der Religionspsychologie 
zur Theologie. 
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J. Movety Voip. Ober den Traum. Experimental-psychologische Unter- 
suchungen. (Hersg. v. O. Kuemm.) I. Bd. XIII u. 4358. Gr. 8° Leipsig, 
Barth. 1910. 11 Mk. 

Der Herausgeber teilt mit, dafs der Verfasser, der in Kristiania lehrte, 

1907 gestorben ist, wahrscheinlich im Begriffe seine ausgedehnten Unter- 
suchungen über den Traum abzuschliefsen. Die hinterlassenen, anscheinend 
sehr umfangreichen Manuskripte sind in deutscher Sprache abgefalst, und 
so weit abgeschlossen, dafs der Herausgeber wenigstens für den vor- 
liegenden ersten Band nur die Anordnung und Auswahl vorgenommen hat, 
und zwar hat er darin mehrere Reihen von Reizexperimenten an den 
unteren Extremitäten vereinigt. 


„Mourry Vor ist“ so führt der Herausgeber im Vorwort aus — „von 
dem richtigen Gedanken ausgegangen, dafs wir einen Einblick in das Wesen 
der Reizträume durch experimentell erzeugte Träume unter Verwendung 
eines künstlichen Reizmittels erlangen können. Die aufserordentlich gründ- 
lichen qualitstiven Analysen solcher künstlich hervorgerufenen Träume 
bilden den Hauptwert dieser Untersuchungen. Es ist selten ein so reiches 
Material zu diesem Kapitel der Reizträume zusammengetragen worden. Die 
unter verschiedenartigen Gesichtspunkten angestellten Versuche MouRLY 
Vorps umfafsten einen Zeitraum von nicht weniger als 25 Jahren; als Ver- 
suchspersonen standen ihm hierbei Studenten, Lehrer und Lehrerinnen zur 
Verfügung, deren Zahl sich auf mehrere Hunderte belief ... M. V. ver- 
wendete systematisch das Hilfsmittel der Vergleichung mit Normalträumen 
und gelangt auf diese Weise manchmal zu einer überraschend scharfen 
Charakterisierung der von dem Reiz auf die Bildung der Traumvorstellungen 
ausgeübten Wirkungen. Diese Methode hat er sich allmählich selbst her- 
ausgebildet, und es verdient besonders erwähnt zu werden, dafs er als 
einer der ersten das so schwierig zu beherrschende Gebiet der Traum- 
erscheinungen auf diese Weise einer exakten psychologischen Analyse zu- 
gängig zu machen gesucht hat.“ 


Die wertvollen Untersuchungen, die sich zunächst die Aufgabe stellen, 
den kausalen Zusammenhang zwischen einem äufseren Reiz und dem 
Trauminhalt zu erforschen, deren Bedeutung aber viel weiter geht, sind 
einer ausführlichen Besprechung wert. Lassen wir zunächst den Verfasser 
selbst sprechen. Er hat seine Resultate, soweit sie hier vorliegen, in 
seiner an Sorgfalt nicht zu übertreffenden Art in folgenden Worten selbst 
zusammengefafst: 


„Wir untersuchen also... . das Traumleben der betreffenden 19 Studenten 
aus zwei aufeinander folgenden Nächten, aus einer normalen und aus einer 
folgenden Nacht, in welcher letzteren ein Band um das linke Fufsgelenk 
getragen wurde, und verglichen die beiden Traumreihen bezüglich ihrer 
auf die Unterglieder hinweisenden Momente miteinander und zum Teil die 
Einzelfälle unter sich. Eine stufenweise Nebeneinanderstellung sämtlicher 
Fälle aus beiden Reihen zeigte uns in bezug auf die fraglichen Momente 
die Reihe der Reizung vor der normalen bedeutend ausgezeichnet, und eine 
Zählung der betreffenden Momente ergab, dafs dieselben in jener beinahe 
2, mal stärker vertreten waren als in dieser Reihe. Dieser Überschuls an 
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Motiven zum Vorteil der Versuchsnacht liefs sich nicht aus anderen überhaupt 
feststellbaren, vorher oder gleichzeitig wirkenden Ursachen, wohl aber, 
jedenfalls in der Hauptsache aus der in der genannten, aber nicht in der 
normalen Nacht angewendeten Reizung des Fufsgelenks ursächlich er- 
klären. Diese Gesamtuntersuchung im Vereine mit einer Untersuchung der 
einzelnen Motivklassen, in welcher die betreffenden Einzelpunkte mit Be- 
rücksichtigung ihrer inneren Reizbeziehung auf ihre wirklichen Umstände 
geprüft und mit anderen Punkten verglichen wurden, zeigte uns mit 
grölserer oder geringerer Bestimmtheit, dafs verschiedene Klassen teils 
von kutanen, teils und hauptsächlich von motorischen Traummomenten 
durch die Fufsgelenkumbindung ausgelöst waren. Am bestimmtesten trat 
der Reizcharakter derjenigen Traumpunkte hervor, in denen das Subjekt 
oder andere (Traumpersonen, Ref.) starke aktive rhythmische Untergliedbe- 
wegungen (wie Laufen) oder statische Plantarstellungen zeigten ..., 
schwächer trat der Reizcharakter der verwandten schwächeren Bewegungen 
(wie einfaches Gegen) und Positionen (wie einfaches Stehen) hervor. Am 
schwächsten . .. . erschien der Versuchscharakter der abstrakten und ding- 
lichen auf die Bewegungen hinweisenden Motive. Für die passiven Be- 
wegungen liefs sich keine Reizkausalität nachweisen. Eine geträumte be- 
stimmte gleichmäfsige und gleichzeitige Beziehung auf beide Füfse erschien 
durch den Versuch nur insofern ausgelöst, als einige kutane und statische 
Punkte im Versuche nicht in der Normalreihe diesen Charakter tragen. 
Dagegen schien der geträumten gleichzeitigen und gleichmälsigen Bewegung 
der Unterglieder, der „Parallelbewegung“, die Reizung des einen Fulfs- 
gelenkes, entgegenzuwirken. Auch die in der Versuchsreihe auftretenden 
Traummomente von Armbewegungen und -Positionen zeigten sich in einem, 
wenn auch indirekten, psychisch oder eher physisch vermittelten Zu- 
sammenhange mit der Fufsgelenkreizung. Von den entsprechenden meist 
schwächeren Unter- und Obergliedmomenten der normalen Reihe vermuteten 
wir, dafs sie nach den vorliegenden Spuren, jedenfalls zum grofsen Teil 
durch natürliche, schwächere Reizungen der betreffenden Glieder ausgelöst 
waren... Wir fanden die in der Doppelreihe erscheinenden Resultate im 
grolsen und ganzen durch andere Einzelfufsversuche bestätigt, während 
andererseits ein milslungenes Experiment uns deutlich über die hemmende 
Wirkung von nächtlichen Schmerzempfindungen belehrte.. Aus eignem 
jahrelangen nächtlichen Tragen von Strümpfen bekam der Verfasser den 
bestimmten Eindruck, dafs die kutane Reizung viel schwächer als die 
muskuläre wirkt, und dafs sie an sich betrachtet zunächst nur kutane 
Traummomente, aber nicht solche von lokalisierter Wärme auslöst.“ 

Über die in Träumen vorkommenden passiven Bewegungen wird 
folgendes zusammenfassend gesagt: „Das Träumen einer Passivbewegung 
wird durch eine Reizung der Fülse (Beine) ausgelöst, indem die von diesen 
ausgehende Spannung sich auf den Gesamtkörper fortpflanzt. Die meisten 
passiven Bewegungen im Wachzustande beziehen sich entweder auf beide 
Füfse (Unterglieder) oder auf keinen von diesen. Daher werden die auf 
beide Füfse bezüglichen Passivbewegungen im Traume vornehmlich durch 
eine Reizung beider Füfse ausgelöst. Damit der Doppelcharakter der 
Reizung als solcher aufgefast werden könne, ist es für das ermüdete, in 
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dem Umfange von Perzeptionen sehr beschrinkte BewuStsein sehr wichtig, 
dafs die Doppelreizung, die eine gewisse Stirke haben muls, den Parallel- 
charakter d. h. die möglichste Gleichartigkeit in der Stärke beider Reizungen 
besitzt. Wir fanden, dafs mit dieser Tendenz zum Parallelismus mit der 
wachsenden Stärke der Reizung sowohl die Menge und die Deutlichkeit 
der Fufsbeziehungen der geträumten Passivbewegungen als auch der aus- 
geprägte Charakter des Passivpunktes überhaupt bis auf einen gewissen 
Grad wachsen. Indessen geht auch von einer starken Einzelreizung eine 
Gesamtwirkung auf den Körper aus. Gewöhnlich wird dann der Gesamt- 
zustand infolge des verschiedenen Zustands der Unterextremitäten als eine 
rhythmische Bewegung verdolmetscht; aber bei grofser Ermüdung des G& 
hirns kann die bemerkte Gesamtspannung mit einer sich daran schliefsen- 
den aus dem Wachleben gewohnten Vorstellung die Oberhand gewinnen 
und trotz der Beteiligung nicht beider, sondern blofs eines Beines das 
Träumen von einer passiven Bewegung wie einer Reise usw. auslösen, 
welche Bewegung dann gern ein unbestimmtes Gepräge erhält; bei deut- 
licherer Fassung kann die Bevorzugung eines Beines während der Be- 
wegung hier zum Ausdruck gelangen (z. B. als Traum vom Bergabgleiten, 
wobei hauptsächlich ein Unterglied angestrengt wird) Am nächsten liegt 
es dem Schlafbewulstsein, wo die Fufsempfindungen nicht auf eine fuls- 
bezogene Passivbewegung hindeuten, die bemerkte Körperspannung als 
Reflex eines fremden, nicht-persönlichen Vorganges ohne besondere Fuls- 
beziehung (Wind, Fallen von Sachen usw.) zu fasssen. Dagegen kommen 
natürlich diese Naturvorgänge ohne Fufsbeziehung um so seltener zum 
Vorschein, je mehr die Reizung das Doppelreizgepräge hat.“ 

Das Resultat der Doppelreizungen ist das folgende: „Erst durch ein... 
Experiment, welches nicht allein eine Umbindung, sondern auch eine Zu- 
sammenbindung der Fülse einführte und dadurch sowohl einen voll- 
kommeneren Parallelismus in der Doppelreizung, als überhaupt eine 
stärkere Reizung zuwege brachte, konnten wir, indem wir das- 
selbe mit seiner Normalreihe und mit den früheren Hauptver- 
suchen, auch mit dem Haupteinzelreizversuche verglichen, den Traum- 
charakter der Doppelreizung deutlich darlegen. Es stellten sich die 
folgenden Resultate dieser Reizung heraus: Die Traummotive mit paralleler 
Beziehung auf die Fülse (Beine), die „Parallelmotive“, insonderheit auch 
das Motiv der Parallelbewegung (sich erheben auf die Zehen usw.), welches 
im Haupteinzelreizversuche vollständig fehlte, zeigten sich mit der Doppel- 
reizung in Affinität, und wurden durch die Stärke der Reizung gesteigert, 
aber insbesondere durch den Parallelismus derselben, indem sie um so 
ausgeprägter erschienen, je gleichartiger die Reizungen beider Glieder 
unter sich waren. Etwas ähnliches zeigte sich für das Motiv der passiven 
Gesamtbewegung, welches in den Einzelreizversuchen nicht in einem Kausal- 
verhältnis zur Einzelreizung erschienen war, aber sich mit der Doppel- 
reizung in einem Kausalzusammenhange zeigte. Die geträumte Passiv- 
bewegung, die teils in einem mehr oder weniger hervortretenden Ver- 
haltnis zu den Füfsen und dadurch in wesentlicher Anknüpfung an die 
Parallelstellungen und Parallelbewegungen, teils ohne eine solche Be- 
siehung auftrat, beruhte teile auf dem Doppelcharakter der Reizung, und 


294 Literaturbericht. 


auf der die Auffassung dieses Charakters fördernden Annäherung der 
Reizung an den Parallelismus, teils auf der Stärke der Doppelreizung der 
Analogie. Hiermit könnten wir die Einzelreizung in ein ähnliches, aber 
schwaches Kausalverhältnis zu den Passivpunkten stellen. Die rhythmischen 
Momente, jedenfalls die konkreten, die konstituierenden Elemente der 
Einzelreizfälle, konnten sich mit der Doppelreizung einstellen ; die stärksten 
rhythmischen Punkte — wie Laufen, Tanzen usw. —, die mit der Einzel- 
reizung sich in sehr intimer Verbindung gezeigt hatten, kamen nur ver 
hältnismäfsig selten und am seltensten bei der parallelen Doppelreizung, 
mutmafslich nur unter günstigen Umständen, zum Vorschein, die weniger 
starken — wie Bergab- und Bergaufgehen und das gewöhnliche Gehen — 
erschienen in den Doppelreiz-, vorzüglich in den Parallelreizfällen recht 
leicht, weshalb wir annehmen dürfen, dafs auch die Doppelreizung die 
rhythmischen Momente auszulösen imstande ist, aber bei einem umgekehrten 
Verhältnis zwischen Parallelismus der Reizung und Stärke des rhythmischen 
Traumpunktes und wesentlich auch in ähnlicher Umkehrung gegenüber 
der Einzelreizung.“ 

Man mufs dem Verfasser die Schwierigkeit, sich in einer Fremdsprache 
auszudrücken, zugute halten, wenn die Zusammenfassungen teilweise nicht 
leicht verständlich sind. Betont wird vom Verfasser selbst ganz vorwiegend 
die Sicherstellung der kausalen Beziehung zwischen Reiz und Traum, aber 
tatsächlich wird in den Untersuchungen weit mehr geboten, als der Ver- 
fasser selbst gefunden zu haben mitteilt. Er ist offenbar im Laufe seiner 
Untersuchung immer mehr dazu übergegangen, den gesamten Trauminbalt 
qualitativ zu analysieren und hat immer mehr versucht, ein Verständnis 
für jedes einzelne Traummoment zu finden. Als er an seine Untersuchungen 
ging, deren Veröffentlichung zu erleben ihm nicht bestimmt war, konnte 
er gewifs nicht ahnen, wie notwendig heute eine solche Arbeit geworden 
ist. Wer jemals eine Traumanalyse Freupvs oder seiner Schüler gelesen 
hat, wird die Untersuchungen M. VoLps zu schätzen wissen. Hier hat man 
den festen Boden unter den Fülsen, nach dem man sich dort oft wie in 
ersten Stadien der Seekrankheit umschaut. 

Die erste Lehre, die wir in qualitativer Hinsicht aus den Unter- 
suchungen ziehen, ist die, dafs es selbstverständlich meistens unmöglich 
ist, von jedem einzigen Momente eines reichhaltigeren Traumes den Ur- 
sprung herauszubekommen. Wie hoch der Verfasser den Einflufs der 
äAulseren Reize auf den Trauminbalt anschlägt, wird uns in diesem ersten 
Bande noch nicht bündig gesagt, wohl aber finden wir an vielen Stellen 
lehrreiche Bemerkungen über die Art, wie der Reiz auf das Traumleben 
wirkt. So lesen wir: dafs Wacherlebnisse mit der Reizung zusammen zum 
Trauminhalt beigetragen haben, ist „eine selbstverständliche Annahme, 
insofern als ja immer das Wachleben die intellektuelle Basis des Schlaf- 
lebens bildet, so dafs die Schlafreize das im Wachen Erlebte auslösen“. 
Ganz überwiegend verwertet in diesem Sinne finden wir aber m. E. die 
jüngsten Erlebnisse, und interessant ist es, die eigentümliche Verquickumg 
der Reizmomente mit solchen Erinnerungen zu verfolgen. Viele Träume 
haben ein deutliches Hauptmotiv, die bestgelangenen experimentellen 
Reizträume ein motorisches, das sich in allerlei Verkleidungen durch den 
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ganzen Traum hindurchsieht und immer wieder andere Wacherlebnisse in 
das Traumbewulstsein befördert. 

An dem methodischen Vorgehen ist hervorzuheben, dafs das Beibe- 
halten der Körperlage sich als vorzügliches Hilfsmittel zur Beförderung 
der Erinnerung erwiesen hat. Deswegen wurde von den Versuchspersonen 
eine genaue Beschreibung der Körperlage verlangt, in der das Erwachen 
erfolgte. Dadurch ergab sich der unerwartete Vorteil, dafs mehrfach Fälle 
von Spontanreizungen durch ungewohnte Lage der Glieder vorkamen, die 
äufserst lehrreiche Beobachtungen lieferten. Grofse Sorgfalt ist darauf 
verwendet worden, bestimmte Erwartungen über den Erfolg der Reize aus- 
zuschliefsen, und das gewifs mit Recht. Denn wer sein Traumleben viel 
beobachtet hat, wird den Einflufs der Erwartung nicht gering anschlagen 
wollen. Dafs ein erwarteter Traum eintrifft, kann ja auch darauf beruhen, 
dafs unter mehreren Träumen einer Nacht gerade dieser gemerkt wird, aber 
soweit geht der Einflufs der Erwartung doch mindestens. 

Weiterer Aufklärung bedärftig erscheint mir das Ergebnis, dafs 
Schmerz keinen Traum auslösen soll. Das widerspricht bekannten Er- 
fahrungen der Pathologie. Es war gewifs schwierig, in den Versuchen 
einen Grad von Schmerzreizung zu erzeugen, der noch wirksam war, ohne 
den Schlaf empfindlich zu stören. 

Über die psychologische Gesamtanschauung vom Traum, die hier zu- 
tage tritt, wird wohl besser nach Erscheinen des ganzen Werkes zu 
sprechen sein. Semi Meyer (Danzig). 


C. Lomproso. Hypnotische und spiritistische Forschungen. (Übersetzt von 
C. Grunpis). XVI und 384 S. mit 66 Abbild. im Text und auf Tafeln. 
Gr. 8°. Stuttgart, J. Hoffmann. 1910. 6 M., geb. 7 M. 

Über Lousrosos Stellung in der Wissenschaft sind die Ansichten stets 
geteilt gewesen; dennoch wird sein Hauptwerk „Genie und Irrsinn“, so ein- 
seitig es vielfach ist und so vorsichtig der Inhalt bewertet werden mufs, 
wohl allgemein als eine starke und wertvolle Anregung eingeschätzt wer- 
den, deren Bedeutung noch lange nicht erlöschen wird. Lomsrosos letztes 
Werk hingegen, das er erst kurz vor seinem am 19. Oktober 1909 erfolgten 
Tode abgeschlossen haben kann (sein Vorwort ist vom Oktober 1909 da- 
tiert) und das nun in deutscher Übersetzung vorliegt, wird man auch bei 
nachsichtigster Beurteilung nicht wohl als ein wissenschaftliches, gesch weige 
denn als ein wertvolles Werk ansehen können. 

Die verhältnismäfsig kurzen Ausführungen über Hypnotismus sind 
ja allenfalls annehmbar, wenngleich sie im wesentlichen nur Bekanntes in 
populärer Form und in sehr mangelhafter Vollständigkeit wiederholen, so 
dafs etwa Trömners kleine Schrift in „Natur- und Geisteswelt“ — von den 
grofsen Werken ganz zu schweigen! — unendlich viel inhaltreicher ist 
(vgl. Referat in dieser Zeitschrift 55, 548), als die paar Darlegungen Lomsroßo®. 
Aber der Hauptteil der vorliegenden Schrift, der über spiritistische „For- 
schungen“ berichtet, steht auf der niedrigsten Stufe absolut kritikloser, 
unwissenschaftlicher Sensationsliteratur. Dafe Lomsroso durch Evsaria 
Pattapino ein Parteiginger des Spiritismus geworden ist, war ja längst be- 
kannt; aber dafs er durch diese Beschäftigung zu jeglichem Verzicht auf 
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noch so bescheidene Kritik gelangt ist, nimmt man erst jetzt mit aufrich- 
tiger Betrübnis wahr. FLammarions bekannte Schriften „Unbekannte Natur- 
kräfte“ und „Rätsel des Seelenlebens“ sind im Vergleich mit der vor- 
liegenden Arbeit wissenschaftliche Werke ersten Ranges, und nur allenfalls 
das Buch von Lomsrosos Landsmann Larronı „Hypnotismus und Spiritis- 
mus“ ist von ebenso grofser Minderwertigkeit. 

Es wäre schade um den Raum dieser Zeitschrift, wollte man sich in 
eine längere, ernsthafte Kritik des Buches einlassen, dem zwar eine gewisse 
Belesenheit nicht abzustreiten ist (freilich fehlt anscheinend jegliche 
Kenntnis der deutschen Literatur, von der allein das alberne Buch von 
Puts „Der Spuk von Resau“ auf 8. 324 zitiert wird!), das aber diese Be- 
lesenheit lediglich zu den lächerlichsten Argumentationen benutzt. Lox- 
BROSO behauptet z. B. die „Unverbrennlichkeit“ mancher Menschen und 
führt als Beleg dafür u. a. — PLıntos und VerrGILS Aeneis an; er glaubt an 
Levitation der Heiligen und beruft sich zum Zeugnis dafür u. a. auf die 
„gut beglaubigten“ (!!!) Schilderungen der Apostelgeschichte, der heiligen 
Theresa und ähnlicher mittelalterlicher Sachverständigen; er tritt für die 
Möglichkeit von Geisterphotographien und von Geistesmaterialisationen 
ein und zitiert dafür als vollgültige Beweise alle entlarvten Schwindeleien, 
die die neuere und ältere Zeit auf diesem Gebiete gebracht hat. Die Krone 
dieser „spiritistischen Forschungen“ Lo{msrosos ist wohl sein Nachweis der 
Identität eines von ihm untersuchten Geistesphantoms Bebella, das be- 
hauptete, ein 1889 als Braut verstorbenes junges Mädchen gewesen zu 
sein. Lomsroso legte die Photographie des Phantoms den angeblichen 
Familienangehörigen vor und erzählt nun (S. 258) wörtlich: „Die Mutter er- 
klärte mir aber, die Verstorbene in jenem kleinen Teil des Gesichts auf 
der Photographie nicht wiederzuerkennen. Sie fügte hinzu, dafs die Haare 
auf dem Bild dunkler und glätter als in Wirklichkeit seien; auch wäre ihre 
verstorbene Tochter nie verlobt gewesen (das sind Irrtümer, wie sie 
öfters bei Geistern vorkommen)“!! Sapienti sat!l — Seinem Ruf 
als wissenschaftliche Gröfse hat Lomsroso mit dieser letzten Publikation 
den denkbar schlechtesten Dienst geleistet. 

Ein Buch, wie das vorliegende, ist jedenfalls, mit Rücksicht auf den 
berühmten Naınen des Autors und die infolgedessen zu erwartende grofse 
Verbreitung, geradezu als gemeingefährlich zu bezeichnen. 

R. Hennia (Berlin-Friedenan). 


Ep. Cuaparkps. Remarques sur le contrôle des Médiums. À propos d'ex- 
périences avec Carancini. (Vortr. geh. in der „Soc. de Physique et 
d'Histoire naturelle de Genève“ am 17. März 1910). Arch. de Psyehol. 9 
(36), 8S. 370—385. 1910. 

Im Gegensatz zu unseren deutschen Gesellschaften und Archiven, die 
es vielfach, zum Schaden der Sache und auf Kosten der Volksaufklärung, 
verschmähen, spiritistische und mediumistische Erscheinungen zu unter- 
suchen, haben die ausländischen, insbesondere die französischen und 
schweizerischen gelehrten Kreise niemals daran Anstofs genommen, Berufs- 
medien zu untersuchen und nötigenfalls zu entlarven. Die vorliegende 
Arbeit bewegt sich auch in dieser Richtung. Sie behandelt die Leistungen 
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des Italieners Francesco Carancini, eines Schülers der Eusarıa PALLADINO 
und schildert die Erfahrungen, welche vier bekannte Schweizer Autori- 
täten auf diesem Gebiete, der Verfasser, BATTELLI, ÜELLERIER und FLOURNOY, 
mit ihm gemacht haben. Die Sitzungen, insgesamt 8 an Zahl, fanden im 
Februar und März 1910 in Genf statt. Die Darbietungen des Mediums be- 
wegten sich in gewohnten Bahnen und liefsen sich einwandfrei auf Betrug 
zurückführen. Wie bei allen derartigen Berufsmedien, insbesondere auch 
bei der PaLLanıno, ergab sich als wichtigstes Ergebnis: „Je besser die Kon- 
trolle war, um so seltener erfolgten die Phänomene, und sie hörten ganz 
auf, als die Kontrolle vollständig war“ (S. 376). 

Der Hauptwert der Arbeit liegt in der Zusammenstellung der Fehler- 
quellen, welche für die Beurteilung medialer Leistungen zu beachten sind 
und deren jede, wenn sie aufser acht gelassen wird, imstande ist, übersinn- 
liche Phänomene vorzutäuschen. Die Kontrolle betrügerischer Medien ist 
jedenfalls durchaus keine so leichte Kunst, wie viele Leute es sich vor- 
stellen — auch sie will erst sorgsam gelernt sein! 

R. Hennie@ (Berlin-Friedenau). 


L. Dugas und F. Movurtier. Dépersonnalisation et émotion. Revue philos. 
35 (11), S. 441—460. 1910. 

Die Verfasser haben 1898 die These aufgestellt, die Depersonalisation 
sei „eine Auflösung der Aufmerksamkeit, die aus einer allgemeinen Ab- 
schwächung des Gefühlslebens herstammt“, und die Apathie sei „das 
wesentlichste Charakteristikum und die Ursache der Depersonalisation“. 
Diese Behauptung wird im vorliegenden Aufsatz auf Grund neuerer Er- 
fahrungen und neuerer Literatur (ÖSTERREICH, JANET, REVAULT D’ALLONNES) 
eingehender zu begründen gesucht. 

Eine Depersonalisation ist zunächst zwar eine Art von „partiellem 
Tod“, aber sie ist dennoch, wie die Verfasser behaupten, zugleich häufig 
„ein Mittel der Selbstverteidigung“, weil sie das Individuum gern nach 
aufserordentlich schweren seelischen Erschütterungen oder Erregungen be- 
fällt und ihm einen Zustand der Ruhe, der wohltuenden Erschöpfung auf- 
zwingt, oft genug freilich in Form einer „paralysis by ideas“. Die De- 
personalisation kann verschiedene Grade annehmen, von einer einfachen 
Uninteressiertheit, Benommenheit bis zur vollkommenen Umwandlung der 
Persönlichkeit; in allen Fällen aber vermag sie dem Individuum über un- 
behagliche und unglückliche Perioden des Lebens mehr oder weniger gut 
hinwegzuhelfen. Die absichtliche Aufsuchung starker Erregungen, welche 
ein teilweises oder völliges Vergessen der Persönlichkeit und der jeweiligen 
Umwelt nach sich ziehen, hängt damit eng zusammen, insbesondere die 
Betäubungssucht der Alkoholiker, Morphinisten, Spieler usw. — In vielen 
Fällen, wo die äufseren Lebensumstände wenig erfreulich sind, ist die Ab- 
schliefsung gegen die Aufsenwelt und gegen alle Gemütserregungen, d. h. 
die Depersonalisation mit Lustempfindungen, das Erwachen zum normalen 
Bewufstsein und Empfinden mit starkem Unbehagen verknüpft. Ihre 
vollendetste Entwicklung findet diese Tatsache in dem völligen Selbstver- 
gessen und höchstgesteigerten Lustgefühl der Ekstase, dem „Schauen der 
Gottheit“, dem „Versinken im Nirwana“, dem Augenblick „gelebt im Para- 
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dies“ und in der dumpfen Verzweiflung, welche solche Ekstatiker emp- 
finden, wenn sie aus höchster Verzückung wieder sum Bewulstsein der 
nüchternen Wirklichkeit erwachen. R. Hensıc (Berlin-Friedenau). 


Kn Hırscamann. Preuds Neuroseniehre. Nach ihrem gegenwärtigen Stande 
zusammenfassend dargestellt. IV und 156 8. gr. 8°. Leipzig u. Wien, 
F. Deuticke. 1911. 4M. 

Verf. hat dieses Buch geschrieben in der Absicht, eine Einführung 
in die Zusammenfassung der in den verschiedenen Werken Fezups und 
seiner Schüler verstreuten Lehren zu geben. Diesen Zweck hat Verf. voll 
erreicht. Er gibt eine flüssig geschriebene, klare Darstellung des kompli- 
zierten Lehrgebäudes, die gewifs einem Bedürfnis aller jener, die damit 
noch nicht vertraut sind, entgegenkommt. Auch dem Bewanderten kann 
das Buch bestens empfohlen werden. — Es ist natürlich vom Standpunkte 
der Lehre aus abgefafst. Eine Kritik dieser ist hier nicht am Platze. Ref. 
möchte aber gegen mehrere Punkte die in der Schrift Hırscamanns besonders 
prägnant hervortreten, einige Einwendungen nicht unterlassen. — 1. ist e8 
unrichtig, dafs die Kritik der Gegner sich nur gegen die Betonung der 
Sexualität richtet; sie tut dies sogar nur in geringstem Malse. Vel. die 
Studie von IsseaLın. 2. wendet sich Ref. gegen die Aufstellung, dafs das 
Assoziationsexperiment, wie es Jung anwendet, eine Stütze der Behaup- 
tungen über den Wert der Psychoanalyse abgeben könne. Siehe abermals 
IsserL.in (dessen Einwände m. E. von BLEurer in seiner letzten Arbeit nicht 
widerlegt, nicht einmal beantwortet werden). 3. ist die Anwendbarkeit der 
psychoanalytischen Forschungsweise, was immer man von ihrem Wert 
denken mag, auf die Psychosen bis nun eine Behauptung. Dals die 
Dementia praecox eine psychogenetische Erkrankung sein könne, ist un- 
möglich, denn sie entsteht auf Grund definitiver organischer Verände- 
rungen des Gehirns. Die Behauptung, dafs die Melancholie und das 
Zwangsdenken sich decken, ist unrichtig; die Wahnideen der Depression, 
gehöre sie nun dem zirkulären Irresein oder anderen Psychosen an, tragen 
höchst selten den Charakter des Zwanghaften. Auf weitere derartige 
Punkte einzugehen mufs sich Ref. versagen. Zu betonen ist nur noch, 
dafs die „Störungen des Sexualstoffwechsels“, die „toxischen Ursachen der 
Aktualneurosen“ unbewiesene, unbeweisbare und unwahrscheinliche Be- 
hauptungen sind. RupoLr ALrees (München). 


P. Dusoıs. Oonception psychologigue de l’origine des psychopathles. Arch. de 
Psychol. 10 (37), 8. 47—70. 1910. 

Einleitend gibt Verf. eine lesenswerte Übersicht über die Entwicklung 
der Psychotherapie und der Anerkennung psychischer Momente in der 
Ätiologie psychotischer Phänomene. Daran anschliefsend entwickelt er 
seine Gedanken über die Ursachen der Psychopathien. Reaktionen werden 
ausgelöst durch physische, auf die Sinne wirkende und psychische Reize, 
welche Vorstellungen usw. auslösen. Nur die den ersteren entsprechenden 
Reaktionen kann das physiologische Experiment nachahmen. Wiewohl den 
Dualismus ablehnend, hält Verf. die Seelenfunktion für völlig gesonderte 
Erscheinungen. Störungen derselben entstehen durch verschiedene; so- 
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wohl physische als psychische Momente, die aber nur eine auslösende Rolle 
spielen. Die eigentliche Ursache liegt in der „mentalité primitive“, in der 
Konstitution. In deren Analyse schliefst sich Verf. an STADELMAnN an. Er 
unterscheidet eine dessen Fühlanlage entsprechende Grundeigenschaft, 
zu der gelegentliche Momente die Fühllage fügen. Diese variiert z. B. 
anter dem Einflusse der Ermüdung, der Schlaflosigkeit, der Pubertät usw. 
Diese Variationen erzeugen eine Instabilität, welche den auslösenden Mo- 
menten ihre Wirksamkeit ermöglicht. Zugrunde aber liegt die primäre 
psychische Konstitution, daher man bei den Psychopathen eine native 
Schwäche derselben, eigenartige Gefühls- und Denkweisen findet, deren 
Korrektur durch Erziehung die Aufgabe der wahren Psychotherapie ist. 
RuporLr Arzess (München). 


A. Marner. Psychologische Untersuchungen an Dementia praocox-Kranken. 
Jahrbuch f. psychoanalytische u. psychopathol. Forschungen. 2, S. 185—245. 
1910. 

Was bei derartigen Untersuchungen herauskommt, ist jedem, der 
Arbeiten der Fereup-Jungschen Richtung kennt, sattsam bekannt. Aus den 
Äufserungen der „polymorph-perversen“ Anlage in der Psyche von Kata. 
tonikern und anderen usw. werden die entsprechenden Schlüsse gezogen. 
Viel wertvoller erscheint mir eine Bemerkung des Verf.s, zu der man 
auch ohne „Tiefenpsychologie“ zu treiben, gelangen kann. Gemeint ist die 
(8. 236) Annäherung gewisser Symptome an den Animismus, wobei sich 
Verf. auf Tyror stützt. Ähnliche Gedanken haben sich dem Ref. aufge- 
drängt beim Lesen der Arbeiten der Durckaeinschen Schule, die in der 
Année sociologique und besonders in dem Buche „La mentalité des sociétées 
inférieures“ von Lévy-BrumL enthalten sind. Ref. glaubt, dafs die Anschau- 
ungen dieser Richtung mehr noch als die von TyLor und Frazer sich 
eignen würden, gewisse von der Kultur verdeckte, in der Desaggregation 
der Psyche durch die Geisteskrankheit (Jackson) erscheinende Unterströ- 
mungen aufzudecken. | RupoLr ALLERS (München). 


W. A. Tonner. The Problem of Epilepsy. Epilepsia 2 (1), S. 13ff. 1910. 
Unter „Epilepsie“ werden verschiedene Dinge verstanden, welche nicht 
zusammengehoren, sondern nur symptomatische Ähnlichkeiten aufweisen. 
Verf. teilt ein in 1. organische E. (traumatische und solche bei Herderkran- 
kungen); 2. Frühepilepsie, der Säuglinge und Kinder, welche vielleicht von 
der genuinen zu trennen sind und sich durch den weitgehenden geistigen 
Verfall auszeichnen; 3. Spätepilepsien, unter welche Anfälle bei Gefäfls- 
erkrankung, die Alkoholepilepsie, die E. im Verlauf der Paralyse, die 
Eklampsie zusammgefalst werden; 4. Idiopathische E. Unter den Sym- 
ptomen der letzteren hat man ein konvulsives und ein psychisches Element 
zu unterscheiden. Das letztere äufsert sich als epileptisches Temperament, 
in paroxysmalen, mit den Krampfanfällen zeitlich zusammenhängenden 
Zuständen (Aura, Delirien, Erregungszustände, Dämmerzustände usw.), end- 
lich in dem Dauerzustand der epileptischen Demenz. Die pathologische 
Anatomie ist nicht sehr vorgeschritten in der Erkenntnis der genuinen E.; 
es scheint, dafs die gefundenen Erscheinungen wesentlich Folgen der 
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Krankheit sind. Den Erörterungen über die pridisponierenden und aus- 
lösenden Momente vermag Ref. nicht zu folgen, weil Verf. hier plötzlich 
die genuinen und symptomatischen Formen wieder vermengt. Grolse Be 
deutung wird den Degenerationszeichen zugeschrieben. Als auslösende 
Ursachen werden angeführt: Psychische Traumen, Infektionskrankheiten 
und reflektorisch wirkende Momente, die bei einem labilen degenerativen 
Nervensystem zu Krampfanfällen führen können. Verf. bespricht noch die 
Frage der chemischen Momente in der Pathogenese des Anfalles und die 
Möglichkeit, dafs Zirkulationsstörungen und Thrombosen eine Rolle dabei 
spielen könnten. RupoLr ALLERS (München). 


H. Craupe et P. Lesonne. Contribution à l’ötude de la pathogönie des crises 
épileptiques. Zpilepsia 2 (1), 8. 1—13. 1910. 

Ausgehend von der Anschauung, dafs der epileptische Krampfanfall 
zwei Momenten seine Entstehung verdanke, nämlich einer Läsion der Hirn- 
rinde und der Meningen und einer Autointoxikation, haben Verff. versucht, 
die Empfindlichkeit von Tieren mit experimentell an meningo-kortikalen 
Läsionen gegen Krampfgifte zu untersuchen. Sie haben zu diesem Behufe 
in die Gegend der motorischen Zentren Chlorzinklösungen subdural ein- 
gebracht, wodurch meningo-encephalitische Herde entstehen. Nach mehreren 
Monaten wurde den Tieren sehr verdünnte Strychninlösung dem Futter 
beigemengt (0,375 mg pro kg Hund) und es zeigte sich, dafs die mit Chlor- 
zink behandelten Tiere nach einigen Tagen darauf mit schweren, tödlich 
endenden Krämpfen reagierten, während die Kontrolltiere diese geringen 
Dosen anstandslos vertrugen. Bei geringerer Strychninkonzentration 80- 
wohl als bei geringerer Stärke der Chlorzinklésung wurde die Strychnin- 
fütterung länger vertragen, führte aber im Gegensatz zu den Kontroll- 
tieren regelmälsig zu Krampfanfällen. RupoLr Arrers (München). 


W. J. v. Anrınov. Aktive Aufmerksamkeit resp. Aufmerksamkeit und Arbeits 
fähigkeit bei Epilepsie. Epilepsia 2 (2), S. 123ff. 1910. 

Die Aufmerksamkeit nimmt unmittelbar vor und nach dem Anfall 
schroff ab, das Minimum fällt mit dem Anfallsbeginn zusammen. — Die 
Qualität der Arbeit leidet vor dem Anfall wesentlich bei Zunahme der Quan- 
tität; nach dem Anfalle beeinfluflst jede Quantitätsschwankung die Qualität 
der Aufmerksamkeit. 15 Min. nach dem Anfalle beginnt die Arbeitsfähig- 
keit sich zu heben, der Einflufs des Anfalles auf die Aufmerksamkeit ist 
noch 24 Stunden hindurch nachweisbar. Die Epileptiker zeigen, mit Aus 
nahme der schwer dementen, eine grofse Peinlichkeit in der Arbeitsaus- 
fihrung. Erregungszustinde beeinflufsten die Defekte günstig. Alle diese 
Erscheinungen sind bei typischer Epilepsie am deutlichsten. 

RupoLr AuLzrs (München.) 


A. SERLIGMÜLLER. War Paulus Epileptiker? 82S. 8°. Leipzig, Hinrichs 1910. 
1,60 M. 

Verf. widerlegt ausführlich die Behauptnng Karvaer's, dafs unter dem 
„Pfahl im Fleische“ des hl. Paulus 2. Kor. 12,7 eine epileptische Erkrankung 
zu verstehen sei. Ob es sich um Malaria oder Augenmigraine gehandelt 
habe, kann Verf. nicht entscheiden. Wenn sich zwar über einige Argu- 
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mente des Verf.’s wird streiten lassen, so ist ihm wohl unzweifelhaft im 
ganzen Recht zu geben. Wer sich dafür interessiert, wird des Verf.'s 
Schrift lesen müssen. RtvpoLr ALLERS (München). 


E. Jonzs. Psycho-Analysis in Psycho-Therapy. Montreal Med. Journal. 38, 
S. 495—506. 1909. 

E. Jones. Remarks on a case of Complete Auto-psychic Amnesia. Journ. of 
Abnorm. Psychol. 4 (3), S. 218—236. 1909. 

Der erste Aufsatz ist eine kurze Darstellung der Lehre und Methode 
FReuns von einem begeisterten Anhänger jenseits des Ozeans. Der zweite 
Aufsatz bringt ein Beispiel der Anwendung der Freupschen Lehre auf 
einen Fall der Praxis. Ein armer Teufel, der seine junge Frau mit ihrem 
ersten Kinde verlassen muls, so schwer es ihm wird, um sich anderswo 
Arbeit zu suchen, kommt nach allerlei Irrfahrten, auf denen er zuletzt 
tagelang fast nichts gegessen hat, ins Krankenhaus. Wie er sich in den 
ersten Tagen verhalten hat, wird nicht angegeben; der Autor hat ihn erst 
am neunten Tage nach der Aufnahme gesehen. Er kann seinen Namen 
nicht nennen und keinerlei Auskunft über seine Person geben, ist dagegen 
sonst angeblich geistig klar. 

Das Symptom dieses angeblich vor den später vorgenommenen Hyp- 
notisierungen kompletten autopsychischen Gedächtnisdefektes, dessen Auf 
fassung als hysterisch nach der Vorgeschichte schon nicht einwandfrei ist, 
wird nun psychoanalysiert, und es ergibt sich, dafs der Wunsch nicht mehr 
derselbe Mensch mit den Fesseln der Familie zu sein, sich hier ganz un- 
mittelbar in das Krankheitssymptom umgesetzt hat. Der Mann hat also 
einfach vergessen, wer er ist, weil es ihm nicht mehr palste. — So weit 
könnte man mit einigem guten Willen dem Gedankengang folgen, aber nun 
werden noch die bei der Freudschule üblichen Verschränkungen und 
Spielereien mit Wortassoziationen ohne jede Nötigung angehängt, und der 
gute Wille des Lesers wird wieder verscheucht. Es interessiert uns nun 
auch kaum noch, dafs es des Verf. feste Überzeugung ist, dafs die meisten 
Amnesien bei sorgfältiger Nachforschung sich nicht als Defekte der Auf- 
bewahrung, sondern als solche der Reproduktion herausstellen werden. 

Bur Mess (Danzig). 


Epvarp Reiss. Konstitutionelle Verstimmung und manisch-depressives Irresein. 
Klinische Untersuchungen über den Zusammenhang von Veranlagung 
und Psychose. Zeitschr. f. d. ges. Neurol. u. Psychiatr. 2, S. 348—628. 1910. 
— Separat: 282 S. gr. 8°. Berlin, J. Springer. 1910. 10 M. 

In dem Buche von Reıss liegt u. A. eine der wertvollsten Arbeiten der 
letzten Zeit vor; wertvoll nicht nur deshalb, weil sie ein gro/ses, genau be- 
obachtetes und ausführlich mitgeteiltes Material an Krankengeschichten 
beibringt, sondern vor allem deswegen, weil sie sich von einer einseitig 
symptomatischen, wie von einer voreilig generalisierenden Richtung gleich 
ferne hält. Sie wird der Tatsache der fliefsenden Übergänge, die von 
„Temperament“ und den Varietäten des Charakters bis zur ausgesprochenen 
Psychose führen, gerecht und deckt in allen Zwischenformen zwischen etwa 
der konstitutiv depressiven Anlage und der Depression des manisch-depres- 
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Krankheit sind. Den Erörterungen über die prädisponierenden und aus 
lösenden Momente vermag Ref. nicht zu folgen, weil Verf. hier plötzlich 
die genuinen und symptomatischen Formen wieder vermengt. Grofse Be 
deutung wird den Degenerationszeichen zugeschrieben. Als auslösende 
Ursachen werden angeführt: Psychische Traumen, Infektionskrankheiten 
und reflektorisch wirkende Momente, die bei einem labilen degenerativen 
Nervensystem zu Krampfanfällen führen können. Verf. bespricht noch die 
Frage der chemischen Momente in der Pathogenese des Anfalles und die 
Möglichkeit, dafs Zirkulationsstörungen und Thrombosen eine Rolle dabei 
spielen könnten. RupoLr ALLERS (München). 


H. Caune et P. Lesonne. Contribution à Pétude de la pathogénie des crises 
épileptiques. Zpilepsia 2 (1), 8. 1—13. 1910. 

Ausgehend von der Anschauung, dafs der epileptische Krampfanfall 
zwei Momenten seine Entstehung verdanke, nämlich einer Läsion der Hirn- 
rinde und der Meningen und einer Autointoxikation, haben Verff. versucht, 
die Empfindlichkeit von Tieren mit experimentell an meningo-kortikalen 
Läsionen gegen Krampfgifte zu untersuchen. Sie haben zu diesem Behufe 
in die Gegend der motorischen Zentren Chlorzinklösungen subdural ein- 
gebracht, wodurch meningo-encephalitische Herde entstehen. Nach mehreren 
Monaten wurde den Tieren sehr verdünnte Strychninlösung dem Futter 
beigemengt (0,375 mg pro kg Hund) und es zeigte sich, dafs die mit Chlor- 
zink behandelten Tiere nach einigen Tagen darauf mit schweren, tödlich 
endenden Krämpfen reagierten, während die Kontrolltiere diese geringen 
Dosen anstandslos vertrugen. Bei geringerer Strychninkonzentration s80- 
wohl als bei geringerer Stärke der Chlorzinklösung wurde die Strychnin- 
fütterung länger vertragen, führte aber im Gegensatz zu den Kontroll, 
tieren regelmäfsig zu Krampfanfällen. RupoLr ALLers (München). 


W. J. v. Anrimov. Aktive Aufmerksamkeit resp. Aufmerksamkeit und Arbeits- 
fäbigkeit bei Epilepsie. Epilepsia 2 (2), S. 123 ff. 1910. 

Die Aufmerksamkeit nimmt unmittelbar vor und nach dem Anfall 
schroff ab, das Minimum fallt mit dem Anfallsbeginn zusammen. — Die 
Qualität der Arbeit leidet vor dem Anfall wesentlich bei Zunahme der Quan- 
tität; nach dem Anfalle beeinflufst jede Quantitätsschwankung die Qualität 
der Aufmerksamkeit. 15 Min. nach dem Anfalle beginnt die Arbeitsfähig- 
keit sich zu heben, der Einflufs des Anfalles auf die Aufmerksamkeit ist 
noch 24 Stunden hindurch nachweisbar. Die Epileptiker zeigen, mit Aus- 
nahme der schwer dementen, eine grolse Peinlichkeit in der Arbeitsaus- 
führung. Erregungszustände beeinflufsten die Defekte günstig. Alle diese 
Erscheinungen sind bei typischer Epilepsie am deutlichsten. 

RupoLr ALzers (München.) 


A. BEELIGMÜLLER. War Paulus Epileptiker? 828. 8°. Leipzig, Hinrichs 1910. 
1,60 M. 

Verf. widerlegt ausführlich die Behauptnng Krevuxket's, dafs unter dem 
„Pfahl im Fleische“ des hl. Paulus 2. Kor. 12,7 eine epileptische Erkrankung 
zu verstehen sei. Ob es sich um Malaria oder Augenmigraine gehandelt 
habe, kann Verf. nicht entscheiden. Wenn sich zwar über einige Argu- 
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mente des Verf.'s wird streiten lassen, so ist ihm wohl unzweifelhaft im 
ganzen Recht zu geben. Wer sich dafür interessiert, wird deg Verte 
Schrift lesen müssen. RteporLr Arens (München). 


E. Jones. Psycho-Analysis in Psycho-Therapy. Montreal Med. Journal. 38, 
S. 495—506. 1909. 

E. Jones. Remarks on a case of Complete Auto-psychic Amnesia. Journ. of 
Abnorm. Psychol. 4 (3), S. 218—236. 1909. 

Der erste Aufsatz ist eine kurze Darstellung der Lehre und Methode 
Frevups von einem begeisterten Anhänger jenseits des Ozeans. Der zweite 
Aufsatz bringt ein Beispiel der Anwendung der Freupschen Lehre auf 
einen Fall der Praxis. Ein armer Teufel, der seine junge Frau mit ihrem 
ersten Kinde verlassen mufs, so schwer es ihm wird, um sich anderswo 
Arbeit zu suchen, kommt nach allerlei Irrfahrten, auf denen er zuletzt 
tagelang fast nichts gegessen hat, ins Krankenhaus. Wie er sich in den 
ersten Tagen verhalten hat, wird nicht angegeben; der Autor hat ihn erst 
am neunten Tage nach der Aufnahme gesehen. Er kann seinen Namen 
nicht nennen und keinerlei Auskunft über seine Person geben, ist dagegen 
sonst angeblich geistig klar. 

Das Symptom dieses angeblich vor den später vorgenommenen Hyp- 
notisierungen kompletten autopsychischen Gedächtnisdefektes, dessen Auf 
fassung als hysterisch nach der Vorgeschichte schon nicht einwandfrei ist, 
wird nun psychoanalysiert, und es ergibt sich, dafs der Wunsch nicht mehr 
derselbe Mensch mit den Fesseln der Familie zu sein, sich hier ganz un- 
mittelbar in das Krankheitssymptom umgesetzt hat. Der Mann hat also 
einfach vergessen, wer er ist, weil es ihm nicht mehr pafste. — So weit 
könnte man mit einigem guten Willen dem Gedankengang folgen, aber nun 
werden noch die bei der Freudschule üblichen Verschränkungen und 
Spielereien mit Wortassoziationen ohne jede Nötigung angehängt, und der 
gute Wille des Lesers wird wieder verscheucht. Es interessiert uns nun 
auch kaum noch, dafs es des Verf. feste Überzeugung ist, dafs die meisten 
Amnesien bei sorgfältiger Nachforschung sich nicht als Defekte der Auf- 
bewahrung, sondern als solche der Reproduktion herausstellen werden. 

Semi Meyer (Danzig). 


Epvuagp Reiss. Konstitutionelle Verstimmung und manisch-depressives Irresein. 
Klinische Untersuchungen über den Zusammenhang von Veranlagung 
und Psychose. Zeitschr. f. d. qes. Neurol. u. Psychiatr. 2, S. 348—628. 1910. 
— Separat: 282 S. gr. 8°. Berlin, J. Springer. 1910. 10 M. 

In dem Buche von Reıss liegt u. A. eine der wertvollsten Arbeiten der 
letzten Zeit vor; wertvoll nicht nur deshalb, weil sie ein grofses, genau be- 
obachtetes und ausführlich mitgeteiltes Material an Krankengeschichten 
beibringt, sondern vor allem deswegen, weil sie sich von einer einseitig 
symptomatischen, wie von einer voreilig generalisierenden Richtung gleich 
ferne hält. Sie wird der Tatsache der fliefsenden Übergänge, die von 
„Temperament“ und den Varietäten des Charakters bis zur ausgesprochenen 
Psychose führen, gerecht und deckt in allen Zwischenformen zwischen etwa 
der konstitutiv depressiven Anlage und der Depression des manisch-depres- 
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siven Irreseins die gemeinsamen Züge auf. Es zeigt übrigens diese Unter- 
suchung aufs neue, dals die klinische Betrachtungsweise sehr wohl, wenn 
man sie nur zu handhaben weils, zu brauchbaren und fördernden Ergeb- 
nissen zu führen vermag. 

Den Zusammenhang zwischen Veranlagung und Psychose zu sto 
dieren, eignete sich das dem Verf. zur Verfügung stehende Material (Psy- 
chiatr. Klinik Tübingen) besonders; es überwiegen unter den Schwaben 
aufserordentlich die depressiv gefärbten Zustandsbilder, was der Ausdruck 
für eine diesem Volksstamm eigenartige Gemütsveranlagung zu sein scheint. 
(Ähnlich spiegelt sich in den Zügen der Psychose die Charaktereigentümlich- 
keit z. B. auch des Orientalen. Ref.) Wir können den reichen Inhalt der 
Reissschen Arbeit nicht in extenso wiedergeben. Wir begnügen uns, die 
Gruppierung depressiver Zustinde, die sich ergab, zu skizzieren und einige 
Schlufsfolgerungen allgemeiner Natur anzudeuten. 

Es wird unterschieden: A. Die konstitutionelle Verstimmung, wie sie 
Kruzperin geschildert hat. Innerhalb derselben gibt es zwei Formen: die 
mit lang hingezogener, schleppender Art der gemütlichen Reaktionskurve 
und die mit raschem, unmittelbarem Verlaufe der affektiven Vorgänge. Die 
erste weist nahe Beziehungen zu Zwangszuständen auf (von SOUCKHAKNOFF 
als „scrupuleux“ charakterisiert). B. Die Depression auf konstitutionellem 
Boden; 1. rein reaktive Formen, die nach Wegfall des Anlasses, nach Ver- 
änderung der Umgebung rasch abklingen; 2. Depressionen nach Anlafs mit 
protrahiertem Verlaufe, die eine kontinuierliche Reihe zu den endogen be- 
dingten bilden, wo schliefslich der äufsere Anlals nur mehr ein auslösendes 
Moment bildet; das sind 3. Depressionen nach Anlafs bei Kranken 
mit ausgesprochenen endogenen Schwankungen. Nehmen diese an Inten- 
sität zu, so erscheinen 4. Endogene Verstimmungszustände bei konstitu- 
tionell depressiven Kranken, welche den echten zirkulären Depressionen 
sehr nahe stehen, mit ihnen vielleicht identisch sind. Dabei können die 
Rückbildungsvorgänge ätiologisch in Betracht kommen und es lassen sich 
abgrenzen 5. Endogene Depressionen des Rückbildungsalters auf dem Boden 
der konstitutionellen Verstimmung. Ferner gibt es 6. Fälle, bei denen aus 
endogenen Ursachen Änderungen im Dauerzustand der schweren Form der 
konstitutionellen Depressions-Veranlagung entstehen ; die Empfänglichkeit 
für traurige Eindrücke nimmt zu. Die nächste Hauptgruppe bilden C. Die 
Depressionszustände von hysterischem Gepräge. Eine grofse Ähnlichkeit 
mit hysterischen zeigen bereits die affektiv schnell reagierenden konsti- 
tutionell depressiven Zustände; sie unterscheiden sich aber durch die, die 
ganze Lebensauffassung durchsetzende, traurige Stimmungslage.. Die 
Krankengeschichten der hierher gehörenden Fälle erinnern vielfach an die 
Angsthysterien auf sexueller Grundlage (Frkeup) und es mag wohl bei 
manchen die Sexualität pathogenetisch in Betracht kommen. (Fälle dieser 
Art sind es offenbar, die einzelne Autoren wie MARDER, ABRAHAM U. à. zu 
der unstatthaften Verallgemeinerung veranlafst haben, dafs die manisch- 
depressive Depression psychoanalytisch zu deuten und zu heilen sei. Ref.) 
Eine eigenartige Färbung erhalten diese Zustände im Praesenium. Endlich 
D.: Die zirkulären Erkrankungen. 1. Die echten zirkulären Formen; 2. sir- 
kuläre Erkrankungen bei hypomanischem Temperamente; 3. zirkuläre Er- 
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krankungen bei anscheinend normaler Gemütsveranlagung usw. bei ruhig 
heiterem und still-ernstem Temperamente; 4. zirkuläre Erkrankungen bei 
psychogener Veranlagung. Diese stehen wiederum den hysteriformen 
Störungen (C) nahe und bilden deren Widerspiel insofern, als sie auf vor- 
wiegend heiterem Temperamente erwachsen. 5. die zirkulären Erkrankungen 
bei konstitutionellen Depressiven mit anschliefsenden Hypomanien, mit 
zyklothymen Schwankungen, mit schweren Manien; 6. heiter veranlagte 
Kranke, die im späteren Leben dauernd depressiv bleiben. 

Es ergibt sich, dafs es nicht gelingt, eine Anzahl scharf umschriebener 
Krankheitsbilder abzugrenzen; vielmehr geht eine lückenlose Reihe von 
Übergängen von den reaktiven Verstimmungen der konstitutionell Depres- 
siven einerseits zu den hysterischen, andererseits zu den echt zirkulären 
Psychosen. Damit ist weiter der Zusammenhang mit der periodischen Manie 
und der konstitutionellen Erregung angedeutet, während von den hyste- 
rischen Störungen Beziehungen zu dem manischen Temperamente hin- 
leiten. Der Ring ist also völlig geschlossen. Dieses Ergebnis bestätigt die 
Auffassung KRAEPELIN’S von dem manisch-depressiven Irresein. Trotz 
einiger Ausnahmen läfst sich feststellen, dafs bei heiterer Veranlagung die 
manischen, bei trauriger die depressiven Zustände überwiegen; gerade die 
ausgesprochenen gemütlichen Veranlagungen neigen zu gleichartigen Psy- 
chosen. Andererseits wird man doch nur schwer diekonstitutionellen Zustände 
ohne weiteres dem manisch-depressiven Irresein einordnen können. Hier 
könnte eine exakte Erforschung der Erblichkeitsverhältnisse Aufklärung 
schaffen, doch konnte Vf. dafür nicht genügend Material sammeln. Immer 
hin ergibt sich, dafs die Vererbung vorwiegend gleichartig erfolgt, nicht 
aur hinsichtlich der allgemeinen Disposition, sondern auch hinsichtlich der 
speziellen Form der Psychose. Es unterstützt also auch dies die Auffassung 
der konstitutionellen Verstimmung als besonderen Typus. Damit entsteht 
die Frage, wie sich diese Zustände zum manisch-depressiven Irresein 
stellen. Es scheint, dafs man bei den echten Zirkulären wohl eine orga- 
nische Grundstörung annehmen mufs; aufserdem besteht bei dieser — aller- 
dings kleinen Gruppe — eine wesentliche Unabhängigkeit der Affektlage 
der Psychose von dem angeborenen Temperamente. Wir haben es eben 
innerhalb der grofsen Gruppe der als manisch-depressives Irresein zusam- 
mengefalsten affektiven Störungen nicht mit einfachen, sondern mit zu- 
sammengesetzten Prozessen zu tun, die auf mehrere Faktoren zurückgehen: 
organische Störung, gemütliche Veranlagung. Zwei Hauptgruppen der 
Grundveranlagung kommen in Betracht: die konstitutionellen Verstimmungen 
und die Zyklothymie, zu denen sich noch die psychogene Veranlagung ge- 
selit. Auf deren Boden entsteht die Psychose — zuweilen rein endogen, sehr 
oft aber durch auslösende Momente bedingt; diese Momente können psy- 
chischer, sie können auch körperlicher Natur sein. 

Als Grundlage der Arbeit dienten 181 Fälle, die aus 600 verfügbaren 
ausgewählt wurden und von denen 88 mitgeteilt werden. Ref. will noch 
darauf hinweisen, dafs die Rxısssche Arbeit auch dem Psychologen zu 
nützen geeignet ist, da man in ihr manchem Problem der Individual- 
peychologie, der Charakterologie usw. begegnet. 

RupoLr Aıtars (München). 
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siven Irreseins die gemeinsamen Züge auf. Es zeigt übrigens diese Unter- 
suchung aufs neue, dals die klinische Betrachtungsweise sehr wohl, wenn 
man sie nur zu handhaben weils, zu brauchbaren und fördernden Ergeb- 
nissen zu führen vermag. 

Den Zusammenhang zwischen Veranlagung und Psychose zu stu 
dieren, eignete sich das dem Verf. zur Verfügung stehende Material (Psy- 
chiatr. Klinik Tübingen) besonders; es überwiegen unter den Schwaben 
aufserordentlich die depressiv gefärbten Zustandsbilder, was der Ausdruck 
für eine diesem Volksstamm eigenartige Gemütsveranlagung zu sein scheint. 
(Ähnlich spiegelt sich in den Zügen der Psychose die Charaktereigentümlich- 
keit z. B. auch des Orientalen. Ref.) Wir können den reichen Inhalt der 
Reıssschen Arbeit nicht in extenso wiedergeben. Wir begnügen uns, die 
Gruppierung depressiver Zustände, die sich ergab, zu skizzieren und einige 
Schlufsfolgerungen allgemeiner Natur anzudeuten. 

Es wird unterschieden: A. Die konstitutionelle Verstimmung, wie sie 
KrurpeLın geschildert hat. Innerhalb derselben gibt es zwei Formen: die 
mit lang hingezogener, schleppender Art der gemütlichen Reaktionskurve 
und die mit raschem, unmittelbarem Verlaufe der affektiven Vorgänge. Die 
erste weist nahe Beziehungen zu Zwangszuständen auf (von SOUCKHANOFF 
als „scrupuleux“ charakterisiert). B. Die Depression auf konstitutionellem 
Boden; 1. rein reaktive Formen, die nach Wegfall des Anlasses, nach Ver- 
änderung der Umgebung rasch abklingen; 2. Depressionen nach Anlafs mit 
protrahiertem Verlaufe, die eine kontinuierliche Reihe zu den endogen be- 
dingten bilden, wo schliefslich der äufsere Anlalse nur mehr ein auslösendes 
Moment bildet; das sind 3. Depressionen nach Anlafs bei Kranken 
mit ausgesprochenen endogenen Schwankungen. Nehmen diese an Inten- 
sität zu, so erscheinen 4. Endogene Verstimmungszustände bei konstitu- 
tionell depressiven Kranken, welche den echten zirkulären Depressionen 
sehr nahe stehen, mit ihnen vielleicht identisch sind. Dabei können die 
Rückbildungsvorgänge ätiologisch in Betracht kommen und es lassen sich 
abgrenzen 5. Endogene Depressionen des Rückbildungsalters auf dem Boden 
der konstitutionellen Verstimmung. Ferner gibt es 6. Fälle, bei denen aus 
endogenen Ursachen Änderungen im Dauerzustand der schweren Form der 
konstitutionellen Depressions-Veranlagung entstehen; die Empfänglichkeit 
für traurige Eindrücke nimmt zu. Die nächste Hauptgruppe bilden C. Die 
Depressionszustände von hysterischem Gepräge. Eine gro[se Ähnlichkeit 
mit hysterischen zeigen bereits die affektiv schnell reagierenden konsti- 
tutionell depressiven Zustände; sie unterscheiden sich aber durch die, die 
ganze Lebensauffassung durchsetzende, traurige Stimmungslage.. Die 
Krankengeschichten der hierher gehörenden Fälle erinnern vielfach an die 
Angsthysterien auf sexueller Grundlage (Fereup) und es mag wohl bei 
manchen die Sexualität pathogenetisch in Betracht kommen. (Fälle dieser 
Art sind es offenbar, die einzelne Autoren wie MAEDER, ABRAHAM U. à. zu 
der unstatthaften Verallgemeinerung veranlafst haben, dafs die manisch- 
depressive Depression psychoanalytisch zu deuten und zu heilen sei. Ref.) 
Eine eigenartige Färbung erhalten diese Zustände im Praesenium. Endlich 
D.: Die zirkulären Erkrankungen. 1. Die echten zirkulären Formen; 2. zir- 
kuläre Erkrankungen bei hypomanischem Temperamente; 3. zirkuläre Er- 
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krankungen bei anscheinend normaler Gemütsveranlagung usw. bei ruhig 
heiterem und still-ernstem Temperamente; 4. zirkuläre Erkrankungen bei 
psychogener Veranlagung. Diese stehen wiederum den hysteriformen 
Störungen (C) nahe und bilden deren Widerspiel insofern, als sie auf vor- 
wiegend heiterem Temperamente erwachsen. 5. die zirkulären Erkrankungen 
bei konstitutionellen Depressiven mit anschliefsenden Hypomanien, mit 
zyklotbymen Schwankungen, mit schweren Manien; 6. heiter veranlagte 
Kranke, die im späteren Leben dauernd depressiv bleiben. 

Es ergibt sich, dafs es nicht gelingt, eine Anzahl scharf umschriebener 
Krankheitsbilder abzugrenzen; vielmehr geht eine lückenlose Reihe von 
Übergängen von den reaktiven Verstimmungen der konstitutionell Depres- 
sive einerseits zu den hysterischen, andererseits zu den echt zirkulären 
Peychosen. Damit ist weiter der Zusammenhang mit der periodischen Manie 
und der konstitutionellen Erregung angedeutet, während von den hyste- 
rischen Störungen Beziehungen zu dem manischen Temperamente hin- 
leiten. Der Ring ist also völlig geschlossen. Dieses Ergebnis bestätigt die 
Auffassung KararreLiın’s von dem manisch-depressiven Irresein. Trotz 
einiger Ausnahmen läfst sich feststellen, dafs bei heiterer Veranlagung die 
manischen, bei trauriger die depressiven Zustände überwiegen; gerade die 
ausgesprochenen gemütlichen Veranlagungen neigen zu gleichartigen Psy- 
chosen. Andererseits wirdman doch nur schwerdiekonstitutionellen Zustände 
ohne weiteres dem manisch-depressiven Irresein einordnen können. Hier 
könnte eine exakte Erforschung der Erblichkeitsverhältnisse Aufklärung 
schaffen, doch konnte Vf. dafür nicht genügend Material sammeln. Immer 
hin ergibt sich, dafs die Vererbung vorwiegend gleichartig erfolgt, nicht 
nur hinsichtlich der allgemeinen Disposition, sondern auch hinsichtlich der 
speziellen Form der Psychose. Es unterstützt also auch dies die Auffassung 
der konstitutionellen Verstimmung als besonderen Typus. Damit entsteht 
die Frage, wie sich diese Zustände zum manisch-depressiven Irresein 
stellen. Es scheint, dafs man bei den echten Zirkulären wohl eine orga- 
nische Grundstörung annehmen mufs; aufserdem besteht bei dieser — aller- 
dings kleinen Gruppe — eine wesentliche Unabhängigkeit der Affektlage 
der Psychose von dem angeborenen Temperamente Wir haben es eben 
innerhalb der grofsen Gruppe der als manisch-depressives Irresein zusam- 
mengefalsten affektiven Störungen nicht mit einfachen, sondern mit zu- 
sammengesetzten Prozessen zu tun, die auf mehrere Faktoren zurückgehen: 
organische Störung, gemütliche Veranlagung. Zwei Hauptgruppen der 
Grundveranlagung kommen in Betracht: die konstitutionellen Verstimmungen 
und die Zyklothymie, zu denen sich noch die psychogene Veranlagung ge- 
sellt. Auf deren Boden entsteht die Psychose — zuweilen rein endogen, sehr 
oft aber durch auslösende Momente bedingt; diese Momente können psy- 
chischer, sie können auch körperlicher Natur sein. 

Als Grundlage der Arbeit dienten 181 Fälle, die aus 600 verfügbaren 
susgewählt wurden und von denen 88 mitgeteilt werden. Ref. will noch 
darauf hinweisen, dafs die Raısssche Arbeit auch dem Psychologen zu 
nützen geeignet ist, da man in ihr manchem Problem der Individual- 
psychologie, der Charakterologie usw. begegnet. 

BupoLr Artars (München). 
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A. Meyer. The Dynamic Interpretation of Dementia Praecox. Amer. Journ. of 
Psychol. 21 (3), S. 385—403. 1910. 


Eine Mahnung, beim Studium der Dementia praecox sich nicht von 
vornherein auf hypothetische organische Erkrankungen festzulegen, sondern 
genau zu beobachten, populär-psychologisch zu analysieren und so zu 
psychologisch-dynamischer Auffassung dieser Krankheit zu gelangen. 

Korrxa (Giefsen). 


F. Rucm. Mélancolie et psychothérapie. Arch. de Psychol. 10 (37), S. 71—78. 1910. 


Bericht über einen Fall von Depression, den Verf. zwar als einfache 
Melancholie anspricht, den Ref. aber trotz der ausdrücklichen Ablehnung 
des Verf.s als manisch-depressives Irresein ansehen mufs. Es trat schon 
unter dem Einfiusse diätetischer usw. Mafsregeln eine Besserung ein, die 
durch die psychotherapeutische Einwirkung des Verte im Sinne Dvuso1s' 
wesentlich geférdert wurde. Die Heilung besteht nach einem Jahre noch; 
ein Rückfall wurde durch eine kurze neue psychotherapeutische Kur be- 
hoben. RupoLr Arrzrs (München). 


A. Cramer. Zur Symptomatologie und Therapie der Angst. (Klinischer Vortrag.) 
Deutsche med. Wochenschr. 36 (32), S. 1473—1478. 1910. 


Von einem Verständnis der Entstehung der Angst, der normalen wie 
der pathologischen, sind wir noch weit entfernt. Die Erscheinungen der 
normalen Angst decken sich durchaus nicht immer mit denen der Angst 
der Psychopathen. Das erste Symptom des pathologischen Angstzustandes 
ist eine Erschwerung der Inspiration, die mit einem bedrückenden Gefühl 
in der Präkordialgegend verbunden ist. Wird die Angst nach der Herz- 
gegend verlegt, so liegt entweder eine Herzerkrankung zugrunde oder die 
Vorstellung einer solchen. Fast stets verbinden sich mit den Angstzuständen 
Störungen der Verdauungsarbeit, oft auch solche der Harnentleerung. Die 
geistige Tätigkeit leidet und kann bis zur völligen Lähmung der Willens- 
tätigkeit gehemmt werden. Vorstellungen von Gefahren und dergl. die 
die Angst begründen würden, gesellen sich gewöhnlich erst sekundär hinzu. 
Treten sie, etwa in Gestalt von Zwangsvorstellungen, wirklich als Ver- 
anlassung der Angst auf, so kann man von sekundärer Angst sprechen. 
Oft genug bildet sich der circ. vit. der Angst vor der Angst. 


Für den Psychologen ist die Bemerkung von Wichtigkeit, dafs es 
mannigfache Zustände gibt, welche in ihrer Erscheinungsweise an die 
Symptome der Angst erinnern, aber durchaus nicht damit identisch sind. 
Die Inspiration kann durch organische Erkrankungen der Lungen oder der 
Nachbarorgane noch so erschwert sein, es tritt kein eigentliches Angst- 
gefühl auf. Ebensowenig gleicht das Vernichtungsgefühl bei der Gefahr 
des Versagens der Herztätigkeit dem Angstgefühl der Nervösen, und 
Kranke, die an beiden Symptomkomplexen leiden, wissen dazwischen zu 
unterscheiden. Semi Meyer (Danzig). 
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W. Pronizs. Die ursächlichen Beziehungen der Magenkrankheiten, ihrer Folge- 
zustände, Anämie und Unterernährung zu den Dopressionszuständen mit 
Berücksichtigung des Wesens und der Therapie derselben. Monatsschr. f. 
Psychiatr. u. Neurol. 26, S. 402—430, 545—575. 1910. 

— Das Vorkommen und die ursächlichen Beziehungen der psychischen Störungen, 
besonders der Zwangsvorstellungen und Halluzinationen bei Magenkrank- 
heiten, sowie der Einflufs dieser Beziehungen auf eine kausale Behandlung, 
besonders aber auf die Prophylaxis der Geisteskrankheiten. Arch. f. 
Psychiatr. uw. Nervenkr. 46 (3), 95 S. 1909. 

Depressionszustände, und weiterhin auch Zwangsvorstellungen, ja 80- 
gar auch Halluzinationen und Wahnideen sollen in weitem Umfange auf 
primären Magenerkrankungen beruhen und nur Symptome solcher sein, 
und zwar soll die Vermittelung durch Giftstoffe stattfinden, die bei der 
abnormen Magen- und Darmfunktion entstehen. 

Den Einflufs von Magenstörungen auf die geistige Tätigkeit und das 
seelische Gleichgewicht kennen wir. Aber ebenso gut bekannt und dazu 
noch viel besser, in den letzten Jahren auch experimentell, erforscht ist 
der umgekehrte Einflufs von starken Affekten auf die Magenfunktion, und 
doch wird dieser zweite viel wichtigere Zusammenhang vom Verf. in seinen 
mehr als ausführlichen Arbeiten gänzlich vernachlässigt. Seine ganze Be- 
weisführung charakterisiert sich schon hierdurch allein, aber auch in allen 
anderen Beziehungen als eine jener Einseitigkeiten, hinter denen sich wohl 
etwas Wahres verbirgt, das aber aus der Übertreibung, mit der es ver- 
kündigt wird, niemand herauszuschälen zugemutet werden kann. 

Semı Meyer (Danzig). 


E. F. Sanz. La Emocién como Factor patogénico de los Accidentes neuropaticos. 
Arch. Españoles de Neurol., Psiquiatr. y Fisioterapia 1, 126. 1910. 

In Paris fand Dezember 1909 und Januar 1910 eine eingehende Er- 
örterung der Frage statt, inwieweit Gemütsbewegungen für neuropathische 
Erscheinungen als pathogenetisch angesehen werden könnten (Rer. neurol. 
17, 1552. 1909). Anschliefsend daran berichtet Verf. über einige Fälle seiner 
persönlichen Beobachtung und der Literatur, welche die Bedeutsamkeit 
dieses pathogenetischen Momentes illustrieren. Verf. hält in Überein- 
stimmung mit der Mehrheit der Diskussionsteilnehmer in Paris dafür, dafs 
die Affekte eine grofse Rolle spielen können (was ja auch der Volksglaube 
anerkennt) nicht nur bei sogenannten „psychogenen“ Krankheiten, sondern 
auch — zumindest als auslösender Faktor — bei anderen; Verf. führt einen 
Fall von Epilepsie an. Auf den Mechanismus dieser Einflufsnahme geht 
Verf. nicht näher ein. RupoLr Artzers (München). 


E. F. Sanz. Ostalepsia corebellosa. Arch. Españoles de Neurol., Psiquiatr. y 
Fisioterapia 1, 33. 1910. 

Bei einem Kranken mit Abszefs des Kleinhirns bestand Katalepsie 
als einziges auf das Kleinhirn weisendes Symptom. Dieses Vorkommen 
ist von Basmsxı zuerst beschrieben worden. Verf. erinnert an die Aus- 
führungen von Kueıisr u. a., welche die analogen Erscheinungen bei Geistes- 
kranken auf Prozesse in der Stirnhirnkleinhirnbahn zurfckführen. (Nach 
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dies“ und in der dumpfen Verzweiflung, welche solche Ekstatiker emp- 
finden, wenn sie aus höchster Verzückung wieder zum Bewufstsein der 
nüchternen Wirklichkeit erwachen. R. Hexnie (Berlin-Friedenau). 


Ep. Hirscumann. Freuds Neurosenlehre. Nach ihrem gegenwirtigen Stande 
zusammenfassend dargestellt. IV und 156 8. gr. 8°. Leipzig u. Wien, 
F. Deuticke. 1911. 4M. 

Verf. hat dieses Buch geschrieben in der Absicht, eine Einführung 
in die Zusammenfassung der in den verschiedenen Werken Frrups und 
seiner Schüler verstreuten Lehren zu geben. Diesen Zweck hat Verf. voll 
erreicht. Er gibt eine flüssig geschriebene, klare Darstellung des kompli- 
zierten Lehrgebäudes, die gewifs einem Bedürfnis aller jener, die damit 
noch nicht vertraut sind, entgegenkommt. Auch dem Bewanderten kann 
das Buch bestens empfohlen werden. — Es ist natürlich vom Standpunkte 
der Lehre aus abgefafst. Eine Kritik dieser ist hier nicht am Platze. Ref. 
möchte aber gegen mehrere Punkte die in der Schrift Hırscamanns besonders 
prägnant hervortreten, einige Einwendungen nicht unterlassen. — 1. ist 08 
unrichtig, dafs die Kritik der Gegner sich nur gegen die Betonung der 
Sexualität richtet; sie tut dies sogar nur in geringstem Malse. Vgl. die 
Studie von IssesLın. 2. wendet sich Ref. gegen die Aufstellung, dafs das 
Assoziationsexperiment, wie es Jung anwendet, eine Stütze der Behaup- 
tungen über den Wert der Psychoanalyse abgeben könne. Siehe abermals 
IsserLın (dessen Einwände m. È. von Breuer in seiner letzten Arbeit nicht 
widerlegt, nicht einmal beantwortet werden). 3. ist die Anwendbarkeit der 
psychoanalytischen Forschungsweise, was immer man von ihrem Wert 
denken mag, auf die Psychosen bis nun eine Behauptung. Dafs die 
Dementia praecox eine psychogenetische Erkrankung sein könne, ist un- 
möglich, denn sie entsteht auf Grund definitiver organischer Verände- 
rungen des Gehirns. Die Behauptung, dafs die Melancholie und das 
Zwangsdenken sich decken, ist unrichtig; die Wahnideen der Depression, 
gehöre sie nun dem zirkulären Irresein oder anderen Psychosen an, tragen 
höchst selten den Charakter des Zwanghaften. Auf weitere derartige 
Punkte einzugehen mufs sich Ref. versagen. Zu betonen ist nur noch, 
dafs die „Störungen des Sexualstoffwechsels“, die „toxischen Ursachen der 
Aktualneurosen“ unbewiesene, unbeweisbare und unwahrscheinliche Be- 
hauptungen sind. | RupoLF ALLERS (München). 


P. Dusoıs. Conception psychologique de l’origine des psychopathies. Arch. de 
Psychol. 10 (37), S. 47—70. 1910. 

Einleitend gibt Verf. eine lesenswerte Übersicht über die Entwicklung 
der Psychotherapie und der Anerkennung psychischer Momente in der 
Ätiologie psychotischer Phänomene. Daran anschliefsend entwickelt er 
seine Gedanken über die Ursachen der Psychopathien. Reaktionen werden 
ausgelöst durch physische, auf die Sinne wirkende und psychische Reize, 
welche Vorstellungen usw. auslösen. Nur die den ersteren entsprechenden 
Reaktionen kann das physiologische Experiment nachahmen. Wiewohl den 
Dualismus ablehnend, hält Verf. die Seelenfunktion für völlig gesonderte 
Erscheinungen. Störungen derselben entstehen durch verschiedene; so- 


Literaturbericht. 299 


wohl physische als psychische Momente, die aber nur eine auslösende Rolle 
spielen. Die eigentliche Ursache liegt in der „mentalité primitive“, in der 
Konstitution. In deren Analyse schliefst sich Verf. an STADELMANN an. Er 
unterscheidet eine dessen Fühlanlage entsprechende Grundeigenschaft, 
su der gelegentliche Momente die Fühllage fügen. Diese variiert z. B. 
anter dem Einflusse der Ermüdung, der Schlaflosigkeit, der Pubertät usw. 
Diese Variationen erzeugen eine Instabilität, welche den auslösenden Mo- 
menten ihre Wirksamkeit ermöglicht. Zugrunde aber liegt die primäre 
psychische Konstitution, daher man bei den Psychopathen eine native 
Schwäche derselben, eigenartige Gefühls- und Denkweisen findet, deren 
Korrektur durch Erziehung die Aufgabe der wahren Psychotherapie ist. 
RuvoLr Augers (München). 


A. Marner. Psychologische Untersuchungen an Dementia praecox-Kranken. 
Jahrbuch f. psychoanalytische u. psychopathol. Forschungen. 2, S. 185—245. 
1910. 

Was bei derartigen Untersuchungen herauskommt, ist jedem, der 
Arbeiten der Fseun-Jungschen Richtung kennt, sattsam bekannt. Aus den 
Äufserungen der „polymorph-perversen“ Anlage in der Psyche von Kata- 
tonikern und anderen usw. werden die entsprechenden Schlüsse gezogen. 
Viel wertvoller erscheint mir eine Bemerkung des Verf.s, zu der man 
auch ohne „Tiefenpsychologie“ zu treiben, gelangen kann. Gemeint ist die 
(8. 235) Annäherung gewisser Symptome an den Animismus, wobei sich 
Verf. auf Tyror stützt. Ähnliche Gedanken haben sich dem Ref. aufge- 
drängt beim Lesen der Arbeiten der Durckurimschen Schule, die in der 
Année sociologique und besonders in dem Buche „La mentalité des sociétées 
inférieures“ von Lévy-BrumL enthalten sind. Ref. glaubt, dafs die Anschau- 
ungen dieser Richtung mehr noch als die von TyLor und Frazer sich 
eignen würden, gewisse von der Kultur verdeckte, in der Desaggregation 
der Psyche durch die Geisteskrankheit (Jackson) erscheinende Unterströ- 
mungen aufzudecken. RupoLr Arters (München). 


W. A. Tunxer. The Problem of Epilepsy. Kpilepsia 2 (1), S. 13ff. 1910. 

| Unter „Epilepsie“ werden verschiedene Dinge verstanden, welche nicht 
zusammengehören, sondern nur symptomatische Ähnlichkeiten aufweisen. 
Verf. teilt ein in 1. organische E. (traumatische und solche bei Herderkran- 
kungen); 2. Frühepilepsie, der Säuglinge und Kinder, welche vielleicht von 
der genuinen zu trennen sind und sich durch den weitgehenden geistigen 
Verfall auszeichnen; 3. Spätepilepsien, unter welche Anfälle bei Gefäfs- 
erkrankung, die Alkoholepilepsie, die E. im Verlauf der Paralyse, die 
Eklampsie zusammgefafst werden; 4. Idiopathische E. Unter den Sym- 
ptomen der letzteren hat man ein konvulsives und ein psychisches Element 
zu unterscheiden. Das letztere äufsert sich als epileptisches Temperament, 
in paroxysmalen, mit den Krampfanfällen zeitlich zusammenhängenden 
Zuständen (Aura, Delirien, Erregungszustände, Dämmerzustände usw.), end- 
lich in dem Dauerzustand der epileptischen Demenz. Die pathologische 
Anatomie ist nicht sehr vorgeschritten in der Erkenntnis der genuinen E.; 
Ge scheint, dafs die gefundenen Erscheinungen wesentlich Folgen der 


300 Literaturbericht. 


Krankheit sind. Den Erörterungen über die prädisponierenden und aus- 
lösenden Momente vermag Ref. nicht zu folgen, weil Verf. hier plötzlich 
die genuinen und symptomatischen Formen wieder vermengt. Grofse Be- 
deutung wird den Degenerationszeichen zugeschrieben. Als auslösende 
Ursachen werden angeführt: Psychische Traumen, Infektionskrankheiten 
und reflektorisch wirkende Momente, die bei einem labilen degenerativen 
Nervensystem zu Krampfanfällen führen können. Verf. bespricht noch die 
Frage der chemischen Momente in der Pathogenese des Anfalles und die 
Möglichkeit, dafs Zirkulationsstörungen und Thrombosen eine Rolle dabei 
spielen könnten. RupoLr ALLERS (München). 


H. Cravpe et P. Lesonne. Contribution à l'étude de la pathogönie des crises 
epileptiques. Zpilepsia 2 (1), 8. 1—13. 1910. 

Ausgehend von der Anschauung, dafs der epileptische Krampfanfall 
zwei Momenten seine Entstehung verdanke, nämlich einer Läsion der Hirn- 
rinde und der Meningen und einer Autointoxikation, haben Verff. versucht, 
die Empfindlichkeit von Tieren mit experimentell an meningo-kortikalen 
Läsionen gegen Krampfgifte zu untersuchen. Sie haben zu diesem Behufe 
in die Gegend der motorischen Zentren Chlorzinklösungen subdural ein- 
gebracht, wodurch meningo-encephalitische Herde entstehen. Nach mehreren 
Monaten wurde den Tieren sehr verdünnte Strychninlösung dem Futter 
beigemengt (0,375 mg pro kg Hund) und es zeigte sich, dafs die mit Chlor- 
zink behandelten Tiere nach einigen Tagen darauf mit schweren, tödlich 
endenden Krämpfen reagierten, während die Kontrolltiere diese geringen 
Dosen anstandslos vertrugen. Bei geringerer Strychninkonzentration so- 
wohl als bei geringerer Stärke der Chlorzinklösung wurde die Strychnin- 
fütterung länger vertragen, führte aber im Gegensatz zu den Kontroll- 
tieren regelmäfsig zu Krampfanfällen. RupoLr ALzers (München). 


W. J. v. Anrınov. Aktive Aufmerksamkeit resp. Aufmerksamkeit und Arbeits- 
fähigkeit bei Epilepsie. Epilepsia 2 (2), S. 123ff. 1910. 

Die Aufmerksamkeit nimmt unmittelbar vor und nach dem Anfall 
schroff ab, das Minimum fallt mit dem Anfallsbeginn zusammen. — Die 
Qualitit der Arbeit leidet vor dem Anfall wesentlich bei Zunahme der Quan- 
tität; nach dem Anfalle beeinflufst jede Quantitétsschwankung die Qualitat 
der Aufmerksamkeit. 15 Min. nach dem Anfalle beginnt die Arbeitsfähig- 
keit sich zu heben, der Einflufs des Anfalles auf die Aufmerksamkeit ist 
noch 24 Stunden hindurch nachweisbar. Die Epileptiker zeigen, mit Aus- 
nahme der schwer dementen, eine grofse Peinlichkeit in der Arbeitsaus- 
führung. Erregungszustände beeinflulfsten die Defekte günstig. Alle diese 
Erscheinungen sind bei typischer Epilepsie am deutlichsten. 

RupoLr ALLers (München.) 


A. BEELIGMÜLLER. War Paulus Epileptiker? 82S. 8°. Leipzig, Hinrichs 1910. 
1,60 M. 

Verf. widerlegt ausführlich die Behauptnng Krevuzer's, dafs unter dem 
„Pfahl im Fleische“ des hl. Paulus 2. Kor. 12,7 eine epileptische Erkrankung 
zu verstehen sei. Ob es sich um Malaria oder Augenmigraine gehandelt 
habe, kann Verf. nicht entscheiden. Wenn sich zwar über einige Argu- 
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mente des Verf.’s wird streiten lassen, so ist ihm wohl unzweifelhaft im 
ganzen Recht zu geben. Wer sich dafür interessiert, wird des Verte 
Schrift lesen müssen. RtupoLr Arrers (München). 


E. Jones. Psycho-Analysis in Psycho-Therapy. Montreal Med. Journal. 38, 
S. 495—506. 1909. 

E. Jones. Remarks on a case of Complete Auto-psychic Amnesia. Journ. of 
Abnorm. Psychol. 4 (3), S. 218—236. 1909. 

Der erste Aufsatz ist eine kurze Darstellung der Lehre und Methode 
Feeups von einem begeisterten Anhänger jenseits des Ozeans. Der zweite 
Aufsatz bringt ein Beispiel der Anwendung der Freupschen Lehre auf 
einen Fall der Praxis. Ein armer Teufel, der seine junge Frau mit ihrem 
ersten Kinde verlassen mufs, so schwer es ihm wird, um sich anderswo 
Arbeit zu suchen, kommt nach allerlei Irrfahrten, auf denen er zuletzt 
tagelang fast nichts gegessen hat, ins Krankenhaus. Wie er sich in den 
ersten Tagen verhalten hat, wird nicht angegeben; der Autor hat ihn erst 
em neunten Tage nach der Aufnahme gesehen. Er kann seinen Namen 
nicht nennen und keinerlei Auskunft über seine Person geben, ist dagegen 
sonst angeblich geistig klar. 

Das Symptom dieses angeblich vor den später vorgenommenen Hyp- 
notisierungen kompletten autopsychischen Gedächtnisdefektes, dessen Auf- 
fassung als hysterisch nach der Vorgeschichte schon nicht einwandfrei ist, 
wird nun psychoanalysiert, und es ergibt sich, dafs der Wunsch nicht mehr 
derselbe Mensch mit den Fesseln der Familie zu sein, sich hier ganz un- 
mittelbar in das Krankheitssymptom umgesetzt hat. Der Mann hat also 
einfach vergessen, wer er ist, weil es ihm nicht mehr palste. — So weit 
könnte man mit einigem guten Willen dem Gedankengang folgen, aber nun 
werden noch die bei der Freudschule üblichen Verschränkungen und 
Spielereien mit Wortassoziationen ohne jede Nötigung angehängt, und der 
gute Wille des Lesers wird wieder verscheucht. Es interessiert uns nun 
auch kaum noch, dafs es des Verf. feste Überzeugung ist, dafs die meisten 
Amnesien bei sorgfältiger Nachforschung sich nicht als Defekte der Auf- 
bewahrung, sondern als solche der Reproduktion herausstellen werden. 

Semı Meyer (Danzig). 


Epvagp Reiss. Konstitutionelle Verstimmung und manisch-depressives Irresein. 
Klinische Untersuchungen über den Zusammenhang von Veranlagung 
und Psychose. Zeitschr. f. d. aes. Neurol. u. Psychiatr. 2, S. 348—628. 1910. 
— Separat: 282 S. gr. 8°. Berlin, J. Springer. 1910. 10 M. 

In dem Buche von Reıss liegt u. A. eine der wertvollsten Arbeiten der 
letzten Zeit vor; wertvoll nicht nur deshalb, weil sie ein grol[ses, genau be- 
obachtetes und ausführlich mitgeteiltes Material an Krankengeschichten 
beibringt, sondern vor allem deswegen, weil sie sich von einer einseitig 
symptomatischen, wie von einer voreilig generalisierenden Richtung gleich 
ferne hält. Sie wird der Tatsache der fliefsenden Übergänge, die von 
„Temperament“ und den Varietäten des Charakters bis zur ausgesprochenen 
Psychose führen, gerecht und deckt in allen Zwischenformen zwischen etwa 
der konstitutiv depressiven Anlage und der Depression des manisch-depres- 
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siven Irreseins die gemeinsamen Züge auf. Es zeigt übrigens diese Unter- 
suchung aufs neue, dafs die klinische Betrachtungsweise sehr wohl, wenn 
man sie nur zu handhaben weils, zu brauchbaren und fördernden Ergeb- 
nissen zu führen vermag. 

Den Zusammenhang zwischen Veranlagung und Psychose zu stu- 
dieren, eignete sich das dem Verf. zur Verfügung stehende Material (Psy- 
chiatr. Klinik Tübingen) besonders; es überwiegen unter den Schwaben 
aufserordentlich die depressiv gefärbten Zustandsbilder, was der Ausdruck 
für eine diesem Volksstamm eigenartige Gemütsveranlagung zu sein scheint. 
(Ähnlich spiegelt sich in den Zügen der Psychose die Charaktereigentümlich- 
keit z. B. auch des Orientalen. Ref.) Wir können den reichen Inhalt der 
Reıssschen Arbeit nicht in extenso wiedergeben. Wir begnügen uns, die 
Gruppierung depressiver Zustände, die sich ergab, zu skizzieren und einige 
Schlufsfolgerungen allgemeiner Natur anzudeuten. 

Es wird unterschieden: A. Die konstitutionelle Verstimmung, wie sie 
KrurrpeLın geschildert hat. Innerhalb derselben gibt es zwei Formen: die 
mit lang hingezogener, schleppender Art der gemütlichen Reaktionskurve 
und die mit raschem, unmittelbarem Verlaufe der affektiven Vorgänge. Die 
erste weist nahe Beziehungen zu Zwangszuständen auf (von SOUCKHANOFPF 
als „scrupuleux“ charakterisiert). B. Die Depression auf konstitutionellem 
Boden; 1. rein reaktive Formen, die nach Wegfall des Anlasses, nach Ver- 
änderung der Umgebung rasch abklingen; 2. Depressionen nach Anlals mit 
protrahiertem Verlaufe, die eine kontinuierliche Reihe zu den endogen be- 
dingten bilden, wo schliefslich der 4ufsere Anlafs nur mehr ein auslösendes 
Moment bildet; das sind 3. Depressionen nach Anlafs bei Kranken 
mit ausgesprochenen endogenen Schwankungen. Nehmen diese an Inten- 
sität zu, so erscheinen 4. Endogene Verstimmungszustände bei konstitu- 
tionell depressiven Kranken, welche den echten zirkulären Depressionen 
sehr nahe stehen, mit ihnen vielleicht identisch sind. Dabei können die 
Rückbildungsvorgänge ätiologisch in Betracht kommen und es lassen sich 
abgrenzen Ö. Endogene Depressionen des Rückbildungsalters auf dem Boden 
der konstitutionellen Verstimmung. Ferner gibt es 6. Fälle, bei denen aus 
endogenen Ursachen Änderungen im Dauerzustand der schweren Form der 
konstitutionellen Depressions-Veranlagung entstehen; die Empfänglichkeit 
für traurige Eindrücke nimmt zu. Die nächste Hauptgruppe bilden C. Die 
Depressionszustände von hysterischem Gepräge. Eine grolse Ähnlichkeit 
mit hysterischen zeigen bereits die affektiv schnell reagierenden konsti- 
tutionell depressiven Zustände; sie unterscheiden sich aber durch die, die 
ganze Lebensauffassung durchsetzende, traurige Stimmungslag. Die 
Krankengeschichten der hierher gehörenden Fälle erinnern vielfach an die 
Angsthysterien auf sexueller Grundlage (Foni und es mag wohl bei 
manchen die Sexualität pathogenetisch in Betracht kommen. (Fälle dieser 
Art sind es offenbar, die einzelne Autoren wie MARDER, ABRAHAM U. a zu 
der unstatthaften Verallgemeinerung veranlafst haben, dafs die manisch- 
depressive Depression psychoanalytisch zu deuten und zu heilen sei. Ref.) 
Eine eigenartige Färbung erhalten diese Zustände im Praesenium. Endlich 
D.: Die zirkulären Erkrankungen. 1. Die echten zirkulären Formen; 2. gir- 
kuläre Erkrankungen bei hypomanischem Temperamente; 3. zirkuläre Er- 
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krankungen bei anscheinend normaler Gemütsveranlagung usw. bei ruhig 
heiterem und still-ernstem Temperamente; 4. zirkuläre Erkrankungen bei 
psychogener Veranlagung. Diese stehen wiederum den hysteriformen 
Störungen (C) nahe und bilden deren Widerspiel insofern, als sie auf vor- 
wiegend heiterem Temperamente erwachsen. 5. die zirkulären Erkrankungen 
bei konstitutionellen Depressiven mit anschliefsenden Hypomanien, mit 
zyklothymen Schwankungen, mit schweren Manien; 6. heiter veranlagte 
Kranke, die im späteren Leben dauernd depressiv bleiben. 

Es ergibt sich, dafs es nicht gelingt, eine Anzahl scharf umschriebener 
Krankheitsbilder abzugrenzen; vielmehr geht eine lückenlose Reihe von 
Übergängen von den reaktiven Verstimmungen der konstitutionell Depres- 
siven einerseits zu den hysterischen, andererseits zu den echt zirkulären 
Peychosen. Damit ist weiter der Zusammenhang mit der periodischen Manie 
und der konstitutionellen Erregung angedeutet, während von den hyste- 
rischen Störungen Beziehungen zu dem manischen Temperamente hin- 
leiten. Der Ring ist also völlig geschlossen. Dieses Ergebnis bestätigt die 
Auffassung Kraszrzs.ın's von dem manisch-depressiven Irresein. Trotz 
einiger Ausnahmen läfst sich feststellen, dals bei heiterer Veranlagung die 
manischen, bei trauriger die depressiven Zustände überwiegen; gerade die 
ausgesprochenen gemütlichen Veranlagungen neigen zu gleichartigen Psy- 
chosen. Andererseits wirdman doch nur schwer diekonstitutionellen Zustände 
ohne weiteres dem manisch-depressiven Irresein einordnen können. Hier 
könnte eine exakte Erforschung der Erblichkeitsverhältnisse Aufklärung 
schaffen, doch konnte Vf. dafür nicht genügend Material sammeln. Immer 
hin ergibt sich, dafs die Vererbung vorwiegend gleichartig erfolgt, nicht 
nur hinsichtlich der allgemeinen Disposition, sondern auch hinsichtlich der 
speziellen Form der Psychose. Es unterstützt also auch dies die Auffassung 
der konstitutionellen Verstimmung als besonderen Typus. Damit entsteht 
die Frage, wie sich diese Zustände zum manisch-depressiven Irresein 
stellen. Es scheint, dafs man bei den echten Zirkulären wohl eine orga- 
nische Grundstörung annehmen mufs; aufserdem besteht bei dieser — aller- 
dings kleinen Gruppe — eine wesentliche Unabhängigkeit der Affektlage 
der Psychose von dem angeborenen Temperamente. Wir haben es eben 
innerhalb der grofsen Gruppe der als manisch-depressives Irresein zusam- 
mengefafsten affektiven Störungen nicht mit einfachen, sondern mit zu- 
sammengesetzten Prozessen zu tun, die auf mehrere Faktoren zurückgehen: 
organische Störung, gemütliche Veranlagung. Zwei Hauptgruppen der 
Grundveranlagung kommen in Betracht: die konstitutionellen Verstimmungen 
und die Zyklothymie, zu denen sich noch die psychogene Veranlagung ge- 
sellt. Auf deren Boden entsteht die Psychose — zuweilen rein endogen, sehr 
oft aber durch auslösende Momente bedingt; diese Momente können psy- 
chischer, sie können auch körperlicher Natur sein. 

Als Grundlage der Arbeit dienten 181 Fälle, die aus 600 verfügbaren 
ausgewählt wurden und von denen 88 mitgeteilt werden. Ref. will noch 
darauf hinweisen, dafs die Raısssche Arbeit auch dem Psychologen zu 
nützen geeignet ist, da man in ihr manchem Problem der Individual- 
psychologie, der Charakterologie usw. begegnet. 

RupoLr Artars (München). 
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A. Meyer. The Dynamic interpretation of Dementia Praecox. Amer. Journ. of 
Psychol. 21 (3), S. 385—403. 1910. 


Eine Mahnung, beim Studium der Dementia praecox sich nicht von 
vornherein auf hypothetische organische Erkrankungen festzulegen, sondern 
genau zu beobachten, populär-psychologisch zu analysieren und so zu 
psychologisch-dynamischer Auffassung dieser Krankheit zu gelangen. 

Korrkı (Giefsen). 


F. Rucm. Mélancolie et psychothérapie. Arch. de Psychol. 10 (37), 8. 71—78. 1910. 


Bericht über einen Fall von Depression, den Verf. zwar als einfache 
Melancholie anspricht, den Ref. aber trotz der ausdrücklichen Ablehnung 
des Verf.s als manisch-depressives Irresein ansehen mufs. Es trat schon 
unter dem Einflusse diätetischer usw. Mafsregeln eine Besserung ein, die 
durch die psychotherapeutische Einwirkung des Verf.s im Sinne Dusois’ 
wesentlich gefördert wurde. Die Heilung besteht nach einem Jahre noch; 
ein Rückfall wurde durch eine kurze neue psychotherapeutische Kur be- 
hoben. RuvoLr Auiers (München). 


A. Cramer. Zur Symptomatologie und Therapie der Angst. (Klinischer Vortrag.) 
Deutsche med. Wochenschr. 36 (32), S. 1473—1478. 1910. 


Von einem Verständnis der Entstehung der Angst, der normalen wie 
der pathologischen, sind wir noch weit entfernt. Die Erscheinungen der 
normalen Angst decken sich durchaus nicht immer mit denen der Angst 
der Psychopathen. Das erste Symptom des pathologischen Angstzustandes 
ist eine Erschwerung der Inspiration, die mit einem bedrückenden Gefühl 
in der Präkordialgegend verbunden ist. Wird die Angst nach der Herz- 
gegend verlegt, so liegt entweder eine Herzerkrankung zugrunde oder die 
Vorstellung einer solchen. Fast stets verbinden sich mit den Angstzuständen 
Störungen der Verdauungsarbeit, oft auch solche der Harnentleerung. Die 
geistige Tätigkeit leidet und kann bis zur völligen Lähmung der Willens- 
tätigkeit gehemmt werden. Vorstellungen von Gefahren und dergl., die 
die Angst begründen würden, gesellen sich gewöhnlich erst sekundär hinzu. 
Treten sie, etwa in Gestalt von Zwangsvorstellungen, wirklich als Ver- 
anlassung der Angst auf, so kann man von sekundärer Angst sprechen. 
Oft genug bildet sich der circ. vit. der Angst vor der Angst. 


Für den Psychologen ist die Bemerkung von Wichtigkeit, dafs es 
mannigfache Zustände gibt, welche in ihrer Erscheinungsweise an die 
Symptome der Angst erinnern, aber durchaus nicht damit identisch sind. 
Die Inspiration kann durch organische Erkrankungen der Lungen oder der 
Nachbarorgane noch so erschwert sein, es tritt kein eigentliches Angst- 
gefühl auf. Ebensowenig gleicht das Vernichtungsgefühl bei der Gefahr 
des Versagens der Herztätigkeit dem Angstgefühl der Nervösen, und 
Kranke, die an beiden Symptomkomplexen leiden, wissen dazwischen zu 
unterscheiden. Semi Meyer (Danzig). 
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W. Prowiss. Die ursächlichen Beziehungen der Magenkrankheiten, ihrer Felge- 
zustände, Anämie und Unterernährung zu den Depressionszustinden mit 
Berücksichtigung des Wesens und der Therapie derselben. Monatsschr. f. 
Psychiatr. u. Neurol. 26, S. 402—430, 545—575. 1910. 

— Das Vorkommen und die ursächlichen Beziehungen der psychischen Störungen, 
besonders der Zwangsvorstellungen und Halluzinationen bei Magenkrank- 
heiten, sowie der Einflufs dieser Beziehungen auf eine kausale Behandlung, 
besonders aber auf dio Prophylaxis der Geisteskrankheiten. Arch. f. 
Psychiatr. u. Nervenkr. 46 (3), 95 S. 1909. 

Depressionszustände, und weiterhin auch Zwangsvorstellungen, ja so- 
gar auch Halluzinationen und Wahnideen sollen in weitem Umfange auf 
primären Magenerkrankungen beruhen und nur Symptome solcher sein, 
und zwar soll die Vermittelung durch Giftstoffe stattfinden, die bei der 

abnormen Magen- und Darmfunktion entstehen. i 

Den Einflufs von Magenstörungen auf die geistige Tätigkeit und das 
seelische Gleichgewicht kennen wir. Aber ebenso gut bekannt und dazu 
noch viel besser, in den letzten Jahren auch experimentell, erforscht ist 
der umgekehrte Einflufs von starken Affekten auf die Magenfunktion, und 
doch wird dieser zweite viel wichtigere Zusammenhang vom Verf. in seinen 
mehr als ausführlichen Arbeiten gänzlich vernachlässigt. Seine ganze Be- 
weisführung charakterisiert sich schon hierdurch allein, aber auch in allen 
anderen Beziehungen als eine jener Einseitigkeiten, hinter denen sich wohl 
etwas Wahres verbirgt, das aber aus der Übertreibung, mit der es ver- 
kündigt wird, niemand herauszuschälen zugemutet werden kann. 

SeMı Meyer (Danzig). 


E. F. Sanz. La Emocién como Factor patogénico de los Accidentes neuropäticos. 
Arch. Españoles de Neurol., Psiquiatr. y Fisioterapia 1, 126. 1910. 

In Paris fand Dezember 1909 und Januar 1910 eine eingehende Er- 
örterung der Frage statt, inwieweit Gemütsbewegungen für neuropathische 
Erscheinungen als pathogenetisch angesehen werden könnten (Rev. neurol. 
17, 1552. 1909). Anschliefsend daran berichtet Verf. über einige Fälle seiner 
persönlichen Beobachtung und der Literatur, welche die Bedeutsamkeit 
dieses pathogenetischen Momentes illustrieren. Verf. hält in Überein- 
stimmung mit der Mehrheit der Diskussionsteilnehmer in Paris dafür, dafs 
die Affekte eine grofse Rolle spielen können (was ja auch der Volksglaube 
anerkennt) nicht nur bei sogenannten „psychogenen“ Krankheiten, sondern 
auch — zumindest als auslösender Faktor — bei anderen; Verf. führt einen 
Fall von Epilepsie an. Auf den Mechanismus dieser Einflufsnahme geht 
Verf. nicht näher ein. RupoLr Arzers (München). 


E. F. Sanz. Catalepsia cerebellosa. Arch. Españoles de Neurol., Psiquiatr. y 
Fisioterapia 1, 33. 1910. 

Bei einem Kranken mit Abszefs des Kleinhirns bestand Katalepsie 
als einziges auf das Kleinhirn weisendes Symptom. Dieses Vorkommen 
ist von Basıxekı zuerst beschrieben worden. Verf. erinnert an die Aus- 
führungen von Kuezıst u. a., welche die analogen Erscheinungen bei Geistes- 
kranken auf Prozesse in der Stirnhirnkleinhirnbahn zurückführen. (Nach 

Zeitschrift ftir Psychologie 59. 20 


304 Literaturbericht. 


A. Meyer. The Dynamic interpretation of Dementia Praecox. Amer. Journ. of 
Psychol. 21 (3), S. 385—403. 1910. 


Eine Mahnung, beim Studium der Dementia praecox sich nicht von 
vornherein auf hypothetische organische Erkrankungen festzulegen, sondern 
genau zu beobachten, populär-psychologisch zu analysieren und so zu 
psychologisch-dynamischer Auffassung dieser Krankheit zu gelangen. 

Korrxa (Giefsen). 


F. Rucu. Mélancolie et psychothérapie. Arch. de Psychol. 10 (37), 8. 71—78. 1910. 


Bericht über einen Fall von Depression, den Verf. zwar als einfache 
Melancholie anspricht, den Ref. aber trotz der ausdrücklichen Ablehnung 
des Verf.s als manisch-depressives Irresein ansehen mufs. Es trat schon 
unter dem Einflusse diätetischer usw. Malsregeln eine Besserung ein, die 
durch die psychotherapeutische Einwirkung des Verf.s im Sinne Dwusoıs’ 
wesentlich gefördert wurde. Die Heilung besteht nach einem Jahre noch; 
ein Rückfall wurde durch eine kurze neue psychotherapeutische Kur be- 
hoben. RupoLr Arızrs (München). 


A. Cramer. Zur Symptomatologie und Therapie der Angst. (Klinischer Vortrag.) 
Deutsche med. Wochenschr. 36 (32), S. 1473—1478. 1910. 


Von einem Verständnis der Entstehung der Angst, der normalen wie 
der pathologischen, sind wir noch weit entfernt. Die Erscheinungen der 
normalen Angst decken sich durchaus nicht immer mit denen der Angst 
der Psychopathen. Das erste Symptom des pathologischen Angstzustandes 
ist eine Erschwerung der Inspiration, die mit einem bedrückenden Gefühl 
in der Präkordialgegend verbunden ist. Wird die Angst nach der Herz- 
gegend verlegt, so liegt entweder eine Herzerkrankung zugrunde oder die 
Vorstellung einer solchen. Fast stets verbinden sich mit den Angstzuständen 
Störungen der Verdauungsarbeit, oft auch solche der Harnentleerung. Die 
geistige Tätigkeit leidet und kann bis zur völligen Lähmung der Willens- 
tätigkeit gehemmt werden. Vorstellungen von Gefahren und dergl., die 
die Angst begründen würden, gesellen sich gewöhnlich erst sekundär hinzu. 
Treten sie, etwa in Gestalt von Zwangsvorstellungen, wirklich als Ver- 
anlassung der Angst auf, so kann man von sekundärer Angst sprechen. 
Oft genug bildet sich der circ. vit. der Angst vor der Angst. 


Für den Psychologen ist die Bemerkung von Wichtigkeit, dafs es 
mannigfache Zustände gibt, welche in ihrer Erscheinungsweise an die 
Symptome der Angst erinnern, aber durchaus nicht damit identisch sind. 
Die Inspiration kann durch organische Erkrankungen der Lungen oder der 
Nachbarorgane noch so erschwert sein, es tritt kein eigentliches Angst- 
gefühl auf. Ebensowenig gleicht das Vernichtungsgefühl bei der Gefahr 
des Versagens der Herztätigkeit dem Angstgefühl der Nervösen, und 
Kranke, die an beiden Symptomkomplexen leiden, wissen dazwischen zu 
unterscheiden. Semı Meyer (Danzig). 
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W. Prönızs. Die ursächlichen Beziehungen der Magenkrankheiten, ihrer Felge- 
zustände, Anämie und Unterernährung zu dem Depressionszustinden mit 
Berücksichtigung des Wesens und der Therapie derselben. Monatsschr. f. 
Psychiatr. u. Neurol. 26, S. 402—430, 545—575. 1910. 

— Das Vorkommen und die ursächlichen Beziehungen der psychischen Störungen, 
besonders der Zwangsvorstellungen und Halluzinationen bei Magenkrank- 
heiten, sowie der Einflufs dieser Beziehungen auf eine kausale Behandlung, 
besonders aber auf die Prophylaxis der Geisteskrankheiten. Arch. f. 
Psychiatr. u. Nervenkr. 46 (3), 95 S. 1909. 

Depressionszustände, und weiterhin auch Zwangsvorstellungen, ja 80- 
gar auch Halluzinationen und Wahnideen sollen in weitem Umfange auf 
primären Magenerkrankungen beruhen und nur Symptome solcher sein, 
und zwar soll die Vermittelung durch Giftstoffe stattfinden, die bei der 
abnormen Magen- und Darmfunktion entstehen. 

Den Einflufs von Magenstörungen auf die geistige Tätigkeit und das 
seelische Gleichgewicht kennen wir. Aber ebenso gut bekannt und dazu 
noch viel besser, in den letzten Jahren auch experimentell, erforscht ist 
der umgekehrte Einflufs von starken Affekten auf die Magenfunktion, und 
doch wird dieser zweite viel wichtigere Zusammenhang vom Verf. in seinen 
mehr als ausführlichen Arbeiten gänzlich vernachlässigt. Seine ganze Be- 
weisführung charakterisiert sich schon hierdurch allein, aber auch in allen 
anderen Beziehungen als eine jener Einseitigkeiten, hinter denen sich wohl 
etwas Wahres verbirgt, das aber aus der Übertreibung, mit der es ver- 
kündigt wird, niemand herauszuschälen zugemutet werden kann. 

Semr Meyer (Danzig). 


E. F. Sanz. La Emocién como Factor patogénico de los Accidentes neuropatices. 
Arch. Españoles de Neurol., Psiquiatr. y Fisioterapia 1, 126. 1910. 

In Paris fand Dezember 1909 und Januar 1910 eine eingehende Er- 
örterung der Frage statt, inwieweit Gemütsbewegungen für neuropathische 
Erscheinungen als pathogenetisch angesehen werden könnten (Rer. neurol. 
17, 1552. 1909). Anschliefsend daran berichtet Verf. über einige Fälle seiner 
persönlichen Beobachtung und der Literatur, welche die Bedeutsamkeit 
dieses pathogenetischen Momentes illustrieren. Verf. hält in Überein- 
stimmung mit der Mehrheit der Diskussionsteilnehmer in Paris dafür, dafs 
die Affekte eine grofse Rolle spielen können (was ja auch der Volksglaube 
anerkennt) nicht nur bei sogenannten „psychogenen“ Krankheiten, sondern 
auch — zumindest als auslösender Faktor — bei anderen; Verf. führt einen 
Fall von Epilepsie an. Auf den Mechanismus dieser Einflufsnahme geht 
Verf. nicht näher ein. RupoLr ALLERS (München). 


E. F. Sanz. Catalepsia cerebellosa. Arch. Españoles de Neurol., Psiquiatr. y 
Fisioterapia 1, 33. 1910. 

Bei einem Kranken mit Abszefs des Kleinhirns bestand Katalepsie 
als einziges auf das Kleinhirn weisendes Symptom. Dieses Vorkommen 
ist von Basınskı zuerst beschrieben worden. Verf. erinnert an die Aus- 
führungen von Kıaısr u. a., welche die analogen Erscheinungen bei Geistes- 
kranken auf Prozesse in der Stirnhirnkleinhirnbahn zurfckführen. (Nach 
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Lewanponsky Handb. d. Neurologie I, 8. 763, Berlin 1910 sind die von 
Basınskı beschriebenen Motilitätssymptome zerebellarer Erkrankung von 
der Katalepsie wesensverschieden. Ref.). RupoLr ALLERS (München). 


Damann. Moderne Sensationsprozesse. Psychologisch dargestellt. 57 8. 8°. 
Leipzig, Neuer Verlag Deutsche Zukunft. 1910. 0,60 M. 

Es gibt wohl keinen Verbrecher, bei dem sich nicht irgend eine see 
lische Abnormität finden lafst. Mehr als bisher sollte man daher bei der 
Beurteilung eines Verbrechens oder einer auffallenden Handlungsweise 
eines Menschen auf die hierzu führenden seelischen Motive achten. Die 
richtige Bewertung derselben gelingt allerdings dem Laien oft nicht, weil 
diesem die Fähigkeit zum logischen Denken und eine gewisse Intelligenz 
geistige Gesundheit beweist. Der Begriff des Entartungsirreseins und der 
geistigen Minderwertigkeit ist noch immer nicht in weitere Kreise ge- 
drungen. — 

Gerade die Hauptbeteiligten in einer Reihe die allgemeine Aufmerk- 
samkeit besonders erregender Ereignisse der letzten Jahre sind nun ge- 
eignet, die Erkennungssymptome der Minderwertigen und im besonderen 
Hysterisch-Degenerativen zu lehren und die Wichtigkeit ihrer richtigen 
Beurteilung. Aus den Charakteren der Grete Beyer, Frau von Schönebeck, 
Frau von Elbe, Luise von Sachsen und deren Bruder und den Motiven 
ihrer Handlungen hebt D. die allen gemeinsamen, die geistige Minder- 
wertigkeit dokumentierenden Momente heraus, die erbliche Belastung, die 
Impulsivität, die gesteigerte Eindrucksfähigkeit, die Neigung zum Phan- 
tastischen, Romantischen und Überschwänglichen, das gesteigerte Selbst- 
gefühl, die Launenhaftigkeit und die Absonderlichkeiten, überwiegend also 
Eigenschaften, die oft nur der Psychiater als krankhaft zu erkennen ver- 
mag beim Studium der ganzen Persönlichkeit. Das schätzenswerte Be- 
mühen über diese Geisteszustände und ihre Bedeutung für eine sach- 
gemäfse Rechtsprechung z. B. auch bez. der Zeugenaussagen solcher Per- 
sonen aufzuklären, ist D. gelungen. Im Interesse der gröfseren Klarheit 
und Eindringlichkeit ist die öftere Wiederholung mancher Punkte vielleicht 
entschuldbar. Durch manches hier und da eingeflochtene — Psychologie 
der Frau, Liebeswahnsinn — wird die Broschüre noch lesenswerter, wenn 
ich auch mit manchem nicht einverstanden bin. Dem Psychiater bringt 
D. naturgemäfs nichts neues. Zweie (Dalldorf). 


F. Boss. Psychological Problems in Anthropology. Amer. Journ. of Psychol. 
21 (3), S. 371—384. 1910. 

Unter den Problemen der Anthropologie greift der Vf. dasjenige heraus, 
welches diepsychologischen Gesetze behandelt, die den Menschen als Glied 
eines Gemeinwesens regieren, um daran psychologische Fragestellungen zu 
zeigen. Er gehtaus vonder Behauptungder Gleichförmigkeit der menschlichen 
Natur, die aus dem ständigen Auftreten bestimmter Tatsachen hervorgehe, 
wie dem Gebrauch des Feuers, Gesellschaftsbildung, Glauben an ein Fort- 
leben nach dem Tode usw. Hier weist nun Vf. darauf hin, dafs diese Be- 
griffe durchaus nicht eindeutig sind, sondern lediglich eine Reihe verschie 
dener Erscheinungen, die verschiedene psychologische Ursachen haben, 
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unter einem gemeinsamen Gesichtspunkte betrachtet. So wird das Nach- 
leben nach dem Tode in der verschiedensten Weise vorgestellt und jede 
dieser Vorstellungsweisen hat augenscheinlich eine andere psychologische 
Entstehungsgeschichte. Darum scheint es dem Vf. für die Entwicklung der 
anthropologischen Psychologie wichtig, die gemeinsamen psychischen Grund- 
prozesse zu studieren, statt der Ähnlichkeit in den vorliegenden ethnischen 
Erzeugnissen. Solche Probleme sind etwa die Untersuchung der Klassi. 
fizierung der Dinge, z. B. die Grenze zwischen Lebendem und Leblosem, 
zweitens die Frage nach dem Unterschied von Gegenstand und Eigen- 
schaft, da vieles, was wir Eigenschaften nennen, Krankheit usw., für die 
Primitiven selbständige Dinge sind, die Untersuchung der Zusammenhänge, 
die zwischen bestimmten Gebieten hergestellt werden, wie z. B. der Natur- 
uythus kosmische Phänomene mit menschlichen Geschehnissen verbindet, 
weiter die Betrachtung der gewohnheitsmälsigen Handlungen als ethische 
und ästhetische Normen, schliefslich die nachträglichen Erklärungen solcher 
Handlungen. An zahlreichen Beispielen erläutert Vf. im einzelnen seine 
Fragestellung; wir müssen den näher Interessierten auf die anregende 
Abhandlung selbst verweisen. Korrkı (Giefsen). 


E. Goptewsxi jon. Das Vererbungsproblem, im Lichte der Entwicklungs- 
mechanik dargestellt. (Vorträge u. Aufsätze üb. Entwicklungsmechanik 
d. Organismus hrsg. v. W. Roux 9). 302 S. m. 67 Texabbild. Gr. 8°, 
Leipzig, Engelmann. 1909. 7 M. . 

„Die folgende Schrift bildet eine Zusammenstellung der wichtigsten 
Ergebnisse der mit dem Vererbungsproblem im Zusammenhang stehenden 
entwicklungsmechanischen Forschungen“ (Vorwort). Vererbung wird defi- 
niert als die Fähigkeit des Organismus, den morphologischen Ausgangs- 
punkt seiner Entwicklung aus einem bestimmten Teil seines eigenen Kör- 
pers auszubilden und vermittels desselben seine Eigenschaften auf die Nach- 
kommenschaft, die sich daraus entwickeln kann, zu übertragen (8. 9). 

Manche individuelle Erwerbungen werden vererbt. Handelt es sich 
aber um erworbene Merkmale, die durch Beeinflussung der Somazellen 
(mit Ausschlufs der Genitaldrüsen) entstanden, so ist die Vererbung nicht 
bewiesen. 

Die placentare Heredität, die germinale Infektion und Intoxikation 
gehören nicht zu den Vererbungserscheinungen im strengen Sinne. Krank- 
heiten als solche werden sensu stricto nie vererbt. Es gibt drei Haupt- 
typen der Vererbungserscheinungen bei geschlechtlicher Fortpflanzung. 
1. Die gemischte Vererbung liegt vor, wenn in einem Individuum oder Or- 
gan die väterlichen und mütterlichen Charaktere gemischt, verschmolzen 
erscheinen (Hautfarbe der Mulatten). 2. Die Mosaikform der Vererbung be- 
steht darin, dafs sowohl die väterlichen, wie die oft antagonistischen mütter- 
lichen Merkmale gleichzeitig in einem und demselben Nachkommenorga- 
nismus der ersten Generation oft dicht beieinander hervortreten. Z. B. 
gleicht die Färbung einer Bastardseidenwurmraupe auf der einen Seite dem 
Vater, auf der anderen der Mutter. 3. „Die alternative Vererbungsform be- 
ruht darauf, dafs in dem Nachkommenorganismus die Merkmale erscheinen, 
welche nur einen elterlichen Organismus charakterisiert haben, während 
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Lewanponsky Handb. d. Neurologie I, 8. 763, Berlin 1910 sind die von 
Basınskı beschriebenen Motilitätssymptome zerebellarer Erkrankung von 
der Katalepsie wesensverschieden. Ref.). RupoLr ALLERS (München). 


Damann. Moderne Sensationsprozesse. Psychologisch dargestellt. 57 8. 8°. 
Leipzig, Neuer Verlag Deutsche Zukunft. 1910. 0,60 M. 

Es gibt wohl keinen Verbrecher, bei dem sich nicht irgend eine see 
lische Abnormität finden läfst. Mehr als bisher sollte man daher bei der 
Beurteilung eines Verbrechens oder einer auffallenden Handlungsweise 
eines Menschen auf die hierzu führenden seelischen Motive achten. Die 
richtige Bewertung derselben gelingt allerdings dem Laien oft nicht, weil 
diesem die Fähigkeit zum logischen Denken und eine gewisse Intelligenz 
geistige Gesundheit beweist. Der Begriff des Entartungsirreseins und der 
geistigen Minderwertigkeit ist noch immer nicht in weitere Kreise ge- 
drungen. — 

Gerade die Hauptbeteiligten in einer Reihe die allgemeine Aufmerk- 
samkeit besonders erregender Ereignisse der letzten Jahre sind nun ge- 
eignet, die Erkennungssymptome der Minderwertigen und im besonderen 
Hysterisch - Degenerativen zu lehren und die Wichtigkeit ihrer richtigen 
Beurteilung. Aus den Charakteren der Grete Beyer, Frau von Schönebeck, 
Frau von Elbe, Luise von Sachsen und deren Bruder und den Motiven 
ihrer Handlungen hebt D. die allen gemeinsamen, die geistige Minder- 
wertigkeit dokumentierenden Momente heraus, die erbliche Belastung, die 
Impulsivität, die gesteigerte Eindrucksfähigkeit, die Neigung zum Phan- 
tastischen, Romantischen und Überschwänglichen, das gesteigerte Selbst- 
gefühl, die Launenhaftigkeit und die Absonderlichkeiten, überwiegend also 
Eigenschaften, die oft nur der Psychiater als krankhaft zu erkennen ver- 
mag beim Studium der ganzen Persönlichkeit. Das schätzenswerte Be- 
mühen über diese Geisteszustände und ihre Bedeutung für eine sach- 
gemälse Rechtsprechung z. B. auch bez. der Zeugenaussagen solcher Per- 
sonen aufzuklären, ist D. gelungen. Im Interesse der gröfseren Klarheit 
und Eindringlichkeit ist die öftere Wiederholung mancher Punkte vielleicht 
entschuldbar. Durch manches hier und da eingeflochtene — Psychologie 
der Frau, Liebeswahnsinn — wird die Broschüre noch lesenswerter, wenn 
ich auch mit manchem nicht einverstanden bin. Dem Psychiater bringt 
D. naturgemäfs nichts neues. Zweia (Dalldorf). 


F. Boas. Psychological Problems in Anthropology. Amer. Journ. of Psychol. 
21 (3), S. 371—384. 1910. 

Unter den Problemen der Anthropologie greift der Vf. dasjenige heraus, 
welches die psychologischen Gesetze behandelt, die den Menschen als Glied 
eines Gemeinwesens regieren, um daran psychologische Fragestellungen zu 
zeigen. Er geht aus vonder Behauptung der Gleichförmigkeit der menschlichen 
Natur, die aus dem ständigen Auftreten bestimmter Tatsachen hervorgehe, 
wie dem Gebrauch des Feuers, Gesellschaftsbildung, Glauben an ein Fort- 
leben nach dem Tode usw. Hier weist nun Vf. darauf hin, dafs diese Be- 
griffe durchaus nicht eindeutig sind, sondern lediglich eine Reihe verschie- 
dener Erscheinungen, die verschiedene psychologische Ursachen haben, 
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unter einem gemeinsamen Gesichtspunkte betrachtet. So wird das Nach- 
leben nach dem Tode in der verschiedensten Weise vorgestellt und jede 
dieser Vorstellungsweisen hat augenscheinlich eine andere psychologische 
Entstehungsgeschichte. Darum scheint es dem Vf. fiir die Entwicklung der 
anthropologischen Psychologie wichtig, die gemeinsamen psychischen Grund- 
prozesse zu studieren, statt der Ahnlichkeit in den vorliegenden ethnischen 
Erzeugnissen. Solche Probleme sind etwa die Untersuchung der Klassi. 
fizierung der Dinge, z. B. die Grenze zwischen Lebendem und Leblosem, 
zweitens die Frage nach dem Unterschied von Gegenstand und Eigen- 
schaft, da vieles, was wir Eigenschaften nennen, Krankheit usw., für die 
Primitiven selbständige Dinge sind, die Untersuchung der Zusammenhänge, 
die zwischen bestimmten Gebieten hergestellt werden, wie z. B. der Natur- 
ınythus kosmische Phänomene mit menschlichen Geschehnissen verbindet, 
weiter die Betrachtung der gewohnheitsmäflsigen Handlungen als ethische 
und ästhetische Normen, schliefslich die nachträglichen Erklärungen solcher 
Handlungen. An zahlreichen Beispielen erläutert Vf. im einzelnen seine 
Fragestellung; wir müssen den näher Interessierten auf die anregende 
Abhandlung selbst verweisen. Korrkı (Gie[sen). 


E. GopLewskı jun. Das Vererbungsproblem, im Lichte der Entwicklungs- 
mechanik dargestellt. (Vorträge u. Aufsätze üb. Entwicklungsmechanik 
d. Organismus hrsg. v. W. Rovx 9). 302 S. m. 67 Texabbild. Gr. 8°, 
Leipzig, Engelmann. 1909. 7 M. . 

»Die folgende Schrift bildet eine Zusammenstellung der wichtigsten 
Ergebnisse der mit dem Vererbungsproblem im Zusammenhang stehenden 
entwicklungsmechanischen Forschungen“ (Vorwort). Vererbung wird defi- 
niert als die Fähigkeit des Organismus, den morphologischen Ausgangs- 
punkt seiner Entwicklung aus einem bestimmten Teil seines eigenen Kör- 
pers auszubilden und vermittels desselben seine Eigenschaften auf die Nach- 
kommenschaft, die sich daraus entwickeln kann, zu übertragen (S. 9). 

Manche individuelle Erwerbungen werden vererbt. Handelt es sich 
aber um erworbene Merkmale, die durch Beeinflussung der Somazellen 
(mit Ausschlufs der Genitaldrüsen) entstanden, so ist die Vererbung nicht 
bewiesen. 

Die placentare Heredität, die germinale Infektion und Intoxikation 
gehören nicht zu den Vererbungserscheinungen im strengen Sinne. Krank- 
heiten als solche werden sensu stricto nie vererbt. Es gibt drei Haupt- 
typen der Vererbungserscheinungen bei geschlechtlicher Fortpflanzung. 
1. Die gemischte Vererbung liegt vor, wenn in einem Individuum oder Or. 
gan die väterlichen und mütterlichen Charaktere gemischt, verschmolzen 
erscheinen (Hautfarbe der Mulatten). 2. Die Mosaikform der Vererbung be- 
steht darin, dafs sowohl die väterlichen, wie die oft antagonistischen mütter- 
lichen Merkmale gleichzeitig in einem und demselben Nachkommenorga- 
nismus der ersten Generation oft dicht beieinander hervortreten. Z. B. 
gleicht die Färbung einer Bastardseidenwurmraupe auf der einen Seite dem 
Vater, auf der anderen der Mutter. 3. „Die alternative Vererbungsform be- 
ruht darauf, dafs in dem Nachkommenorganismus die Merkmale erscheinen, 
welche nur einen elterlichen Organismus charakterisiert haben, während 
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die des anderen elterlichen Teiles in dem Nachkommen überhaupt nicht 
auftreten resp. in ihm im latenten Zustand bleiben. Solche Merkmale 
können durch wiederholten Kreuzungsprozeßs wieder hervorgerufen werden“ 
(8. 50). Die elterlichen Charaktere treten bei der Gesamtheit der direkten 
und späteren Nachkommenschaft in bestimmter Häufigkeit auf, die durch 
einfache Zahlen angebbar ist (Mrnper'sche Regeln). 

Die Hypothese, dafs bei Kreuzung die stammesgeschichtlich älteren 
Merkmale überwiegen mülfsten, ist unhaltbar. 

Den Zusammenhang zwischen Entwicklungsmechanik und Vererbungs- 
problem hat am schönsten H. Deiezsch deutlich gemacht. Daizsch kommt 
auf Grund der Kritik der Weismaynschen Anschauungen (die für jede 
Eigenschaft besondere materielle Anlagen fordern) zu dem Ergebnis, dafs 
nicht eine extensive, physikalisch-chemische, sondern eine intensive Man- 
nigfaltigkeit (eine „Entelechie*) die typischen Besonderheiten der Form- 
bildung an der lebenden Materie bestimme. 

In den Geschlechtselementen wird ein Teil der charakteristischen 
Substanz der Eltern auf die Nachkommen übertragen (Bubstanzkontinuität 
bei der Fortpflanzung). Nach mechanistischer Auffassung enthält diese 
Substanz materielle Anlagen, nach DrisscH nur „Mittel“ füs die Formbildung. 
Er dürfte sich dabei um Substanzen enzymatischer Natur handeln. 

Die Frage nach der Lokalisation der Vererbungsubstanz in den Ge- 
schlechtszellen ist ein viel umstrittenes, wichtiges Problem der gegen- 
wärtigen Biologie. 

Die komplizierten Prozesse bei der mitotischen Kernteilung lenkten die 
Aufmerksamkeit auf den Kern als Vererbungsträger. Doch kommen viel- 
leicht sogar bei Fortpflanzungszellen auch einfache, amitotische Kern- 
teilungen vor. 


Die experimentelle Forschung, die Entwicklungsmechanik hat sich bis- 
her dreier Methoden zur Untersuchung des Lokalisationsproblems bedient: 
1. Bastardierung kernloser Eifragmente, 2. Kombination künstlicher Partheno- 
genese mit Kreuzbefruchtung, 3. Analyse der mehrpoligen Mitosen, die 
durch polyspermische Befruchtung hervorgerufen wurden. 


G. kommt auf Grund eingehender Darlegung und Kritik zu dem Ge- 
samtergebnis: 


„Ich stelle mir demnach die Zelle, welche mit grolser 
prospektiver Potenz ausgestattet ist, also etwa ein be- 
fruchtetes Ei, als ein System vor, dessen beide Bestandteile, 
Kern und Protoplasma, bei der sukzessiven Aktivierung 
ihrer Potenz zusammenwirken müssen. Ist ein Bestandteil 
dieses Systems, also der Kern oder das Protoplama, derart 
verändert, dafs die betreffende Störung sich nicht regulieren 
lafst,sokannausder Entwicklung keinnormal ausgeetaltetes 
Entwicklungsprodukt resultieren. Im Kern also umd im Proto- 
plasma sind die Substanzen enthalten, welche die Richtung 
der Gestaltungsvorgänge determinieren, den Weg der Ent- 
wicklung bestimmen, welchen der Organismus zurücklegt, 
um zu seinem Endziel zugelangen. Ich halte aber das Lokalisations 
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problem nicht für definitiv erledigt“ (S. 275). G. ist also Gegner des „Kern- 
monopols“ bei der Vererbung. 

Veränderung der Temperatur, der Zusammensetzung des umgebenden 
Mediums und Schädigung der Geschlechtselemente veranlassen keine Ver- 
schiebung der Vererbungsrichtung, wenn die Elemente vollkommen aus- 
gebildet sind. Wenn aber das veränderte Medium auf die noch in Ent- 
wicklung begriffenen Geschlechtselemente eines der Transplantation in 
ein anderes Individuum unterzogenen Eierstockes einwirkt, so ergibt sich 
ein positiver Erfolg, d. h. die Vererbungsrichtung ändert sich unter dem 
Einflufs des neuen Trägers des Eierstockes. — (Hierdurch ist die Vererbung 
erworbener Eigenschaften, welche von zunächst nicht die Geschlechts- 
zellen treffenden Einwirkungen herrühren, offenbar wahrscheinlicher ge- 
worden. Ref.). 

Das Buch zeichnet sich durch klare Darstellung eines für die theo- 
retische Biologie, die Naturphilosophie und z. T. auch für die Psychologie 
wichtigen Gebietes aus; es kann zur Einführung besonders empfohlen 
werden, weil es Feststehendes, Strittiges und Hypothetisches mit grofser 
Sorgfalt zu scheiden bemüht ist. E. Becuer (Münster i. W.). 


T. Maxstre. La Degeneraciön humana. (Die menschliche Degeneration.) Arch. 
Españoles de Neurol., Psiquiatr. y Fisioterapia 1, 55. 1910. 

Die Entwicklung des Menschen ist dem Verf. zufolge die Resultante 
zweier Kräfte, deren eine auf-, die andere abwärts führt. Damit die erstere 
eingreifen kann, mufs eine gewisse (nicht näher definierte) Tonizität 
herrschen, deren Wegfall das Individuum der absteigenden Tendenz aus- 
liefert; die Deszendenz solcher Menschen verfällt der Degeneration. Diese 
soll zuerst die sensorischen Funktionen ergreifen, woraus Hysterie ent- 
stehe, dann die motorischen: Epilepsie, weiterhin zeugt sie Verbrecher und 
Idioten. Das Ganze ist sehr spekulativ gehalten ohne exakte Grundlagen. 

Rupou? ALLERS (München). 


Crara u. WiLLiam Srers. Erinnerung, Aussage und Lüge in der ersten Kind- 
heit. (Monographien üb. d. seelische Entwicklung des Kindes, II.) X. 
u. 160 S. m. 1 farb. Taf. Leipzig, Barth. 1909. 5 M., geb. 6 M. 

In dieser zweiten Monographie wird die Entwicklung einiger Gedächt- 
nisleistungen dargestellt: des Wiedererkennens, Sich-Erinnerns, Sich-Be- 
sinnens und der Aussage. Andere Gedächtnisleistungen, wie das Lernen, 
sollen später behandelt werden. 

Die Darstellung bezieht sich hauptsächlich auf das vorschulpflichtige 
Alter. Die Verfasser geben zunächst die Aufzeichnungen über ihre eigenen 
Kinder wieder, insbesondere über ihre älteste Tochter, und ziehen dann 
die in der Literatur gegebenen sowie private Mitteilungen über andere 
Kinder heran, so dafs man wohl einen richtigen Überblick der Entwicklung 
der genannten Fähigkeiten bei normalen Kindern gebildeter Stände ge- 
winnen dürfte. 

Es seien nun kurz die wesentlichen Ergebnisse referiert. 

1. Zuerst besprechen die Verfasser das Wiedererkennen. Diese 
Fähigkeit läfst sich schon in den ersten Monaten konstatieren: Das Kind 
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lächelt die Mutter an, begrüfst freudig die Milchflasche usw. Genauer 
gehen die Verfasser auf das Wiedererkennen nach längerer und leicht kon- 
statierbarer Zwischenzeit („Latenzzeit“) ein. In der 2. Hälfte des ersten 
Jahres werden Personen nach 8 Tagen, ja sogar nach Wochen wieder- 
erkannt. Im 2. Jahre erstreckt sich das Wiedererkennen von Personen, 
‚welche stets um das Kind sind, wie Mutter, Kindermädchen, über Pausen 
von mehr als einem Monat. Ferner beginnt das Wiedererkennen der ge- 
wohnten Umgebung nach mehrwöchentlichen Reisen: Das Kind ist in den 
alten Räumen sofort orientiert, sucht in gewohnter Weise seine Spielsachen 
usw. Im 3. Jahre werden auch seltene oder nur einmalige Eindrücke nach 
1 oder mehreren Wochen wiedererkannt, besonders wenn sie stark affekt- 
betont sind (z. B. Arzt). Im 4. Jahre erstreckt sich das Wiedererkennen 
über Pausen von einem halben bis zu einem ganzen Jahre. 

Konstatiert wurde bei solchen Feststellungen die Wiedererkennung aus 
charakteristischen Ausdrucksbewegungen, ferner daraus, dafs sich die 
richtige Handlungsweise ohne Zögern an den Eindruck anschlols (wie bei 
der Orientiertheit) und natürlich durch richtiges Benennen. Hinsichtlich 
der Ausdrucksbewegungen berichten die Verfasser: Schon in den ersten 
Monaten zeigen sich Ausdrucksbewegungen der Lust, z. B. wenn das Kind 
die Mutter sieht. Vom 2. Halbjahr an wurde bei zögerndem, unsicherem 
Wiedererkennen lautloses Anstarren, Ängstlichkeit, Verwunderung be- 
obachtet, danach bei der sicheren Erkennung Zutraulichkeit, aufgeregte, 
„tolle“ Freude. 

2. An zweiter Stelle wird über die korrekte Erinnerung berichtet, 
u. zw. über auffallende Erinnerungen, welche sich sicher konstatieren 
lassen und sich über eine längere Zwischenzeit erstrecken. Z. B. das Kind 
hat ein Spielzeug unter einem Möbelstück liegen gelassen ; nach einer halben 
Stunde wird es danach befragt, und es reagiert darauf, indem es sich zu 
dem richtigen Möbelstück begibt und das Spielzeug hervorholt. 

Sicher spielen zahlreiche Reproduktionen schon in den ersten Monaten 
bei den verschiedensten Leistungen mit (man denke z. B. an die oben 
erwähnten motorischen Reaktionen als Zeichen des Wiedererkennens); viele 
'Reproduktionen mögen vorhanden sein, ohne sich nach aufsen hin bemerk- 
bar zu machen. Wenn also die Verfasser, indem sie nur gewisse kompli- 
zierte Erinnerungsleistungen berücksichtigen, nicht das erste Auftreten 
der Erinnerungsfähigkeit festellen, so haben ihre Beobachtuhgen dennoch 
Interesse und Wert, indem sie eben die Entwicklung dieser komplizierteren 
Form zeigen. 

Erinnerungen im oben besprochenen Sinne treten erst im 2. Jahre auf. 
Der oben erwähnte Fall wurde bei 2 Kindern am Beginn des 2. Jahres be- 
obachtet. Die Latenzzeiten betrugen Y, und '/, Stunde. Sie steigen aber 
im selben Jahre auf Tage, in einzelnen Fällen auf Wochen, ja sogar auf 
Monate. So soll nach Preyer in einem Falle die Erinnerung an den Weih- 
nachtsbaum nach !;, jähriger Pause aufgetreten sein, oder: es erinnerte sich 
der noch nicht 2jährige Knabe Stern richtig an das, was vor 2! Monaten 
auf einer Tafel angezeichnet war; die Tafel hatte er infolge einer Reise in 
der Zwischenzeit nicht wiedergesehen. Im 3. Lebensjahre ist auffallend, 
dafs bereits gröfsere Komplexe, Situationen, Vorgänge erinnert werden, 
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wenn auch ,freilich der ununterbrochene Flufs der Erinnerungen, durch 
welchen das vergangene Leben eine. gewisse Ordnung und Klarheit erhält,“ 
fehlt. Es sei ein charakteristisches Beispiel der Tochter STERN aus dem 
Alter von 3 Jahren angeführt: „Na da waren wir doch mal, da setzten wir 
uns auf die Bank und da hat die Sonne durch die Bäume geglinzert. Da 
sind wir doch den Berg runtergelaufen, und da sind wir so durch die 
Bänke gelaufen.“ Über die weitere Entwicklung der Erinnerung bis ins 
schulpflichtige Alter hinein stehen den Verfassern nur ihre eigenen Auf- 
zeichnungen zur Verfügung, da die Literaturangaben mit den ersten Lebens- 
jahren abbrechen. Nach diesen Aufzeichnungen verlängert sich die Zwischen- 
zeit, über welche hin die Erinnerung sich ausdehnt, im 4. Jahre auf 7 und 9 
Monate, im 5. auf 2", und 2°/, Jahre. Aus dem 8. Jahre wird eine Erinne- 
rung über eine 4 Jahre zurückliegende Situation angeführt. Besonders 
auffallend und auch theoretisch interessant sind zwei Erinnerungen des 
offenbar stark visuellen Knaben Stern. Mit 4!/, Jahren gibt er genau und 
richtig die Färbung eines Kleidungsstückes an, das ein Dienstmädchen 
‚vor 2! Jahren getragen hatte: „Na die Marie hat auch so ein Kleid ge- 
habt, blofs (auf den Besatz zeigend) das Blaue nicht und das Schwarze 
nicht.“ Vor 2'/, Jahren hatte er kaum sprechen gekonnt, sicher waren 
ihm damals die Farbenbezeichnungen unbekannt. Die Erinnerung war also 
nicht an sprachliche Fixation gebunden. 

Nach den Feststellungen der Autoren an ihrer ältesten Tochter zeigte 
sich, was den Stoff betrifft, dafs erst Gegenstände, dann Vorgänge, zuletzt 
Relationen und Merkmale erinnert wurden, dafs also dieselbe Reihenfolge 
bestand, wie sie bei schwierigeren Aussageversuchen an Schulkindern in 
späteren Jahren wiederkehrt. Weiter zeigte sich, dafs die Zwischenzeit 
bei spontaner Reproduktion länger ist als bei Reproduktionen, welche 
durch Aussagen provoziert werden. — Diese Beobachtungen sind freilich 
nur an 1 Kinde gemacht und bedürfen, wenn sie allgemein gelten sollen, 
der Bestätigung an anderen Individuen. 

Die bis jetzt besprochenen Erinnerungen beziehen sich fast ausschliefs- 
lich auf Gesehenes. Gehörtes, Sprachliches (Reime, Lieder) wird nach den 
Verfassern zwar nach häufiger Wiederholung länger behalten, dagegen 
haften einmalige Eindrücke kurz, im Gegensatz zu visuellen Eindrücken. 

Nachzutragen ist noch, dafs sich auch beim Erinnern ähnliche Aus- 
drucksbewegungen zeigen wie beim Wiedererkennen. Die 2 Jahre alte 
Tochter Stern kam, als sie sich an eine Person nicht erinnern konnte, in 
eine „peinigende geistige Verfassung“, gab milsmutige Antworten wie „ach 
nee“. Ein anderes Kind geriet, als es nach langem Besinnen den Namen 
gefunden hatte, in grofse Freude, tanzte vor Vergnügen und wiederholte 
das Wort immer wieder. 

3. Ein kurzes Kapitel widmen die Verfasser dem Sich-Besinnen. 
Es stellt eine höhere Gedächtnisleistung dar, ebenso wie das Sich-Erinnern 
gegenüber dem Wiedererkennen. Dementsprechend tritt es auch später 
auf; vor Schlufs des 3. Jahres wurde es selten beobachtet. Die Verfasser 
notierten es erst in der 2. Hälfte des 4. Jahres an ihren Kindern. Die 
Ausdrucksbewegungen sind ähnliche, vielleicht etwas stärker ausgeprägt 
wie beim Erwachsenen. | 
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4. Bisher war von richtiger Erinnerung die Rede. Etwa ein Drittel des 
Buches nehmen die Erörterungen über falsche Aussagen ein. Wenn 
man die etwas zerstreuten Bemerkungen sammelt und ordnet, so scheiden 
die Verfasser bei den objektiv falschen Aussagen 4 Gruppen: Erstens solche, 
die subjektiv wahr sind, also Täuschungen; sie beruhen auf falscher Auf- 
fassung oder falscher Erinnerung. Die ersteren sollen in einer späteren 
Monographie behandelt werden. Eine zweite Gruppe bilden jene objektiv 
falschen Aussagen, welche subjektiv überhaupt keine Aussagen sind, 
sondern einen Wunsch oder eine Abwehr bedeuten. Bei der dritten und 
vierten Gruppe ist subjektiv das Bewulstsein der Falschheit da. Im einen 
Falle, bei den phantastischen Aussagefälschungen, ist damit aber nicht 
die Absicht verbunden, den Zuhörer zu täuschen; bei der vierten Gruppe, 
den Lügen, ist diese Absicht vorhanden. 

Diese Scheidungen sind insofern noch unvollständig, als, wie die Ver- 
fasser betonen, die Unterschiede zwischen wirklich und erdichtet, zwischen 
wahr und unwahr nicht auf einmal fertig in der Seele da sind, sondern 
sich allmählich entwickeln und zuerst überhaupt nicht vorhanden sind. 
Leider gehen die Autoren auf diese wie auch auf die oben erwähnten Unter- 
schiede nicht näher ein. Das Verständnis derselben, die psychologische 
Analyse würde sich durch genaue Beobachtung des Verhaltens, der Hand- 
lungsweise des Kindes sicher wesentlich vertiefen lafsen. Vielleicht wäre 
dies das Wertvollste, was die Kinderpsychologie für die allgemeine Psycho- 
logie zu leisten hätte. 

Wann Erinnerungstäuschungen das erstemal auftreten, ist nicht 
beobachtet. Die ersten sprachlichen Äufserungen — und nur diese werden 
im wesentlichen berücksichtigt — sind so überwiegend falsch, dafs nur 
das Richtige auffällt und notiert wird. Von Interesse ist die Bemerkung, 
dafs Täuschungen hauptsächlich bei Fragen, weniger bei spontanen Äufse- 
rungen auftreten. Die irreführende Wirkung der Fragen beruht z. T. auf 
der Schwierigkeit der geforderten Antwort. Man will z. B. nicht nur 
wissen, ob das Kind überhaupt einmal einen Spielgenossen N. getroffen 
hat, sondern ob es ihn heute, auf dem eben beendeten Spaziergang ge 
sehen hat. 

Mit Recht betonen die Verfasser, wie wichtig es für die Erziehung ist, 
falsche Aussagen, die eigentlich Wunsch oder Abwehr bedeuten, als 
solche richtig zu erkennen; und sie suchen durch eine Reihe von Bei- 
spielen aus ihren eigenen und aus fremden Beobachtungen das Verständnis 
dieser Scheinlügen zu fördern. So bedeutet „nein“ manchmal nicht: „Ich 
habe es nicht getan“, sondern etwa „ich will nichts davon wissen, will es 
nicht getan haben“; oder wenn die Mutter ausruft: „Sieh den Turm, sieh 
den Schornstein“ und das Kind antwortet „ja“, obwohl es ihn nicht sieht, 
so braucht dies keine Lüge zu sein, sondern kann bedeuten: „Ich möchte 
ihn sehen“. 

Bei den phantastischen Aussagefälschungen ist interessant, 
wie lang die Illusion auch nach dem Spiel manchmal weiterwirkt. Mitten 
im Schlaf und im Affekt wird die fremde Rolle, in die das Kind sich 
hineingelebt hat, weitergespielt. Spiel und Ernst sind noch nicht scharf 
geschieden. 
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Von den eigentlichen Lügen scheiden die Autoren streng harmlose 
Lügen, welche durchaus nicht als unmoralisch ernst zu nehmen sind. 
Hierher gehört in manchen Fällen das Ableugnen begangener Fehler in der 
ersten Aufwallung des Angstaffektes. Vielleicht empfindet das Kind noch 
nicht deutlich den Widerspruch seiner Aussage mit der Wirklichkeit. Vor 
allem aber mufs es erst die naturgemäfse Tendenz zur Abwehr überwinden. 
Diese Überwindung mufs erlernt und mufs dem Kinde im Anfang durch 
Milderung der Strafe erleichtert werden. Ein anderes Beispiel von nicht 
ernst zu nehmenden Lügen sind in manchen Fällen Ausreden. Das Kind 
bemerkt, wie andere solche Kniffe mit Erfolg benützen und wendet sie, 
im besten Glauben, an. Es genügt dann, das Kind auf die Unwahrhaftig- 
keit aufmerksam zu machen, um weitere Ausreden zu verhindern. 

Von diesen harmlosen Lügen unterscheiden sich die echten Lügen 
durch Beharrlichkeit und durch Überlegtheit. Solche echte Lügen sind 
schon vor Beendigung des 1. Jahres beobachtet worden. 

5. In einem 3. Teil, „praktische Anwendungen“ betitelt, stellen 
die Autoren einige Regein zusammen, die nach ihren Beobachtungen und 
Erfahrungen bei der Erziehung zur Aussage und behufs Verhütung von 
Lügen zu beherzigen sind. 

Zum Schlusse kommen die Verfasser auf die Frage der Zeugnis- 
fähigkeit kleiner Kinder zu sprechen. Damit solche Aussagen halbwegs 
vertrauenswürdig seien, müssen die Kinder „in einer ungezwungenen, nicht 
beängstigenden Situation möglichst bald nach dem Erlebnis, auf das sich 
die Aussage bezieht, und nur isoliert, nicht in der Hauptversammlung, 
dureh eine hierzu besonders geeignete Persönlichkeit vernommen werden“. 

H. Rupp (Berlin). 


W. Stern. Die Entwicklung der Raumwahrnehmung in der ersten Kindheit. 
(Mit 1 Figurentafel). Zeitschr. f. angew. Psychol. 2 (5/6), S. 412—423. 1909. 

— Über verlagerte Raumformen. (Mit 2 Taf. u. 10 Textfig.). Zbenda, S. 498 
bis 526. 

Die beiden Abhandlungen, deren Inhalt im wesentlichen schon auf 
dem III. Kongrefs für experimentelle Psychologie von dem Autor vorge- 
tragen wurde, suchen an der Hand von Beobachtungen und einfachen Ex- 
perimenten die Entwicklung der Raumwahrnehmung der Augen in die erste 
Kindheit hinab zu verfolgen. Das Unternehmen ist sehr dankenswert und 
bildet eine wichtige Ergänzung zu den bisherigen, fast ausschliefslich an 
Erwachsenen angestellten Untersuchungen. Denn es dürften sich gerade 
durch die Untersuchung von Kindern einige wichtige Aufschlüsse ge- 
winnen lassen, was angeboren, was erworben ist, und wie die erworbenen 
Fähigkeiten zustande kommen. Leider tritt hierbei dieselbe Schwierigkeit 
auf wie bei den operierten Blindgebornen: die Deutung der einzelnen 
Beobachtungen. In dieser Hinsicht scheinen mir einige Erwägungen des 
Autors nicht zwingend zu sein. Die Wichtigkeit des Themas wird eine Be- 
sprechung dieser Punkte rechtfertigen. Im übrigen erwähne ich ganz kurz 
nur das Wichtigste, da ein Referat über den oben erwähnten Vortrag im 
Kongrefsbericht abgedruckt ist. 

Im 1. Teil bespricht Stern die „Eroberung“ des Raumes. Zuerst werde 
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der Raum des Mundes erobert: durch Tastempfindungen am Munde werden 
‚vom 1. Tage an entsprechende Saugbewegungen ausgelöst. Nach ca. 
3 Wochen löst die Berührung der Wange mit der Brustwarze die ent- 
sprechenden, räumlich richtigen Kopfbewegungen aus. Die motorischen 
Reaktionen sind also den objektiven räumlichen Verhältnissen ange- 
.palst, der Raum in diesem Sinne „erobert“. 

Dabei bleibt natürlich die den Psychologen in erster Linie in- 
teressierende Frage offen, ob spezifische Raumempfindungen vor- 
handen sind, und welcher Art dieselben sind? Räumlich richtige motori- 
sche Reaktionen sind vielleicht auch ohne solche Empfindungen möglich; 
man denke etwa an die Abwischbewegungen des enthaupteten Frosches! 

SteRN berichtet weiter: Mit den Augen vermag das Kind schon in der 
2. Woche nahen, hellen Gegenständen zu folgen. Bei fernen Gegenständen 
vermöge es noch nicht zu fixieren oder zu folgen. 

Dies scheint mir nicht hinreichend gesichert zu sein. Es mag sein, 
dafs von den Gegenständen des täglichen Lebens nur die nahen die Augen 
und die Aufmerksamkeit in dem angegebenen Sinne fesseln. Dafs jedoch 
das Kind ferne Gegenstände überhaupt noch nicht fixieren könne, scheint 
von vornherein unwahrscheinlich, weil bekanntlich die Einstellung auf die 
Ferne die Ruhestellung der Augen ist. Würde man helle, ferne Objekte 
so grols wählen, dafs sie das gleiche Netzhautbild ergeben wie die er- 
‚wähnten nahen Objekte, so würde das Kind vermutlich auch ihnen folgen 
können. 

Im Laufe des ersten Vierteljahres hat das Kind nach Sterns Bericht 
richtig greifen gelernt. Es greift in verschiedene Tiefe je nach dem tat- 
sächlichen Abstand des Gegenstandes, und es greift nur nach Objekten, die 
in Greifnähe sind. Greifen nach dem Monde hat Stern nie beobachtet; 
man dürfe freilich Ausdrucksbewegungen des Verlangens nicht mit Greif- 
bewegungen verwechseln. Sehr interessant ist folgende Beobachtung STERNBS, 
die er immer bestätigt fand: Nähert man z. B. die Uhr aus gröfserer Ent- 
fernung, so treten Greifbewegungen erst ein, wenn die Uhr in Greifnähe 
ist. Nur mit nahen Objekten, also mit solchen, welche starke Konvergenz, 
Akkommodation und Querdisparation hervorrufen, sind Greifbewegungen 
verbunden. Und Stern, welcher die optischen Empfindungen für 2-dimen- 
sional, die „Tast“-empfindungen für 3-dimensional hält, folgert weiter, dafs 
auf diese Weise die primitivste optische Tiefenschätzung zustande gekommen 
sei: Nah = in Greifnähe, Fern = aufser Greifnähe. 

Der aufserhalb des Greifbereiches liegende Raum wird erst vollständig 
„erobert“, wenn das Kind sich den fernen Objekten nähern, den Raum 
aktiv überwinden kann. Diese Arbeit werde im rohen im Laufe des 
1. Jahres geleistet. 

Ähnlich wie oben bleibt hier die psychologische Grundfrage offen: 
Ist die 3. Dimension dann noch etwas Optisches? Wird blofs die Be- 
urteilung der Tiefe durch assoziierte kinästhetische Vorstellungen unter 
stützt, oder besteht die ganze Tiefenanschauung in diesen Vorstellungen ? 

Was die Gehörlokalisation betrifft, so ist sie nach Stern schon nach 
1 Monat erworben. 

In einem II. Abschnitt behandelt Stern das Erkennen von Bildern 
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im 2. Lebensjahre. Das Studium dieser Fahigkeit ist von grofser Be- 
deutung, weil man daraus erfahren kann, ob das Objekt trotz anderer 
.Gröfse, Färbung, Lage, trotz flacher statt plastischer Form usw. richtig 
erkannt wird. Und es lassen sich genaue, systematische Versuche ausführen, 
wenn man sich entsprechende Serien von Bildern herstellt. Natürlich kann 
man auch Objekte selbst statt ihrer Bilder verwenden. Bregen hat nur mit 
‚Bildern operiert. 

Es ergab sich, dafs vom Anfange an Bilder trotz verschiedener Lage, 
Gröfse und Färbung ohne Schwierigkeit richtig erkannt werden. Mit 
‚Recht erblickt Stern hierin nicht ein raffiniertes Abstraktionsvermögen, 
sondern erklärt es damit, dafs zufolge der geringen Anzahl von Wieder- 
holungen die Erinnerung und Einstellung noch recht vage ist und daher 
bei der Reproduktion des Namens sich stark abweichende -Inhalte substi- 
tuieren können. Wo, wie bei Personen der ständigen Umgebung, die Ein- 
drücke sich oft wiederholt und sich detailliert eingeprägt haben, dort ist auch 
die Substitutionsmöglichkeit gering: das Bild des Vaters wird aus einer 
größseren Gruppe richtig herausgefunden. 

Dazu ist freilich zu bemerken, dafs für die Substitutionsbreite 
noch eine Reihe anderer Faktoren mafsgebend sind: wie die Namen 
von der Umgebung angewendet werden, das Analysieren, Beachten der 
Details usw. 

Wesentlich für das Erkennen ist nach Sterns Versuchen vor allem 
der Umrifs, in einzelnen Fällen, wie verständlich, auch ausfüllende 
.Teile. 

Die Perspektive (sc. im Bilde) werde erst gegen Ende des 2. Jahres 
erkannt. Hierüber wären wohl noch genauere, systematische Versuche 
wünschenswert. Ferner wäre es instruktiv zu erfahren, ob plastische Ob- 
jekte bei verschiedenen Ansichten ebenfalls erst gegen Ende des 2. Jahres 
erkannt werden. 

Die Fähigkeit, Perspektive zu erkennen, denkt sich STERN so entstanden, 
dafs sich mit den verschiedenen optischen Ansichten eines Gegen- 
standes die stets gleichbleibenden (?) Greifempfindungen assoziieren. Da 
ferner die letzteren 3-dimensional seien, so werde der Gegenstand und 
später auch das blofse Bild ebenfalls plastisch aufgefalst. 

Bei dieser Erklärung tritt wieder die Frage auf, ob es dann überhaupt 
eine rein optische Plastik gibt? Merkwürdig ist auch, dafs beim Greifen 
sozusagen von Geburt an eine vollentwickelte 3-dimensionale Raumwahr- 
nehmung vorhanden sein soll. Hier wirken doch Getast und kinästhetische 
Empfindungen zusammen, und den letzteren schreibt man heute wohl all- 
gemein keine angeborenen Raumempfindungen zu. Über diese und manche 
weitere Punkte wird hoffentlich die ausführliche Monographie nähere Auf- 
schlüsse und Rechtfertigung der vorgebrachten Behauptungen bringen. 

Die zweite Abhandlung „Über verlagerte Raumformen“ geht auf einen 
der vorhin erwähnten Punkte näher ein. Welchen Einflufs besitzt die ver- 
schiedene Lage auf die Erkennung? Und zwar soll hier „Lage“ nicht im 
Sinne der Entfernung oder im Sinne der Sehrichtung des Objektes 
verstanden werden, sondern als Orientierung nach oben, unten, rechts 
und links. 
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Uns Erwachsenen macht es Schwierigkeit eine verkehrte Schrift oder 
Spiegelschrift zn lesen, oder verkehrt oder symmetrisch zu schreiben. Von 
der auf Mitübung beruhenden Fähigkeit, mit der linken Hand symmetrisch 
zu schreiben, ist dabei abzusehen. 

Für das Kind besteht die Bevorzugung einer bestimmten Lage noch 
nicht: es zeichnet häufig symmetrisch, liegend oder verkehrt, es erkennt 
die Bilder bei verkehrt oder schräg liegendem Buch ohne Schwierigkeit. 
STERN hat dies an seinen 3 Kindern und die Spiegelschrift in ausgeprägter 
Weise bei einem fremden 5jährigen Knaben beobachtet. Auch in der 
Literatur finden sich ähnliche Angaben. Ebenso zeigt es sich bei er- 
wachsenen Individuen von Naturvölkern. 

Aus dieser Tatsache zieht STERN folgenden Schlufs. Die ursprüngliche 
optische Empfindung liefert zwar verschiedene Formen, aber es gibt kein 
oben, unten, rechts, links. Erst durch Assoziation mit kinästhetischen und 
Tastempfindungen erhalten die einzelnen Stellen des Sehraumes diese 
Differenzierungen. Die Assoziationen können gelöst werden, wie das be- 
kannte Experiment Srrartons beweist; dies zeige wieder, dafe es sich um 
erworbene Unterschiede handelt. 

In dieser Ansicht liegt zweifellos etwas Richtiges; doch scheint mir 
STERN zu weit zu gehen. Es werden sicher kinästhetische, Tastempfindungen 
(und vor allem auch der statische Sinn) hinzutreten und die Differenzierung 
unterstützen. Allein ich kann mir nicht vorstellen, was es heifsen soll, 
ein optisches Bild habe überhaupt kein oben, unten. Ist zwischen zwei 
verschieden gelagerten optischen Bildern ursprünglich überhaupt kein Unter- 
schied ? 

Die richtige Erklärung scheint mir viel einfacher zu sein. Jene Experi- 
mente sagen nur, dafs auch bei Verlagerung Substitution eintritt. Die Ab- 
weichung in der Lage hindert also ebensowenig die Erkennung wie etwa ver- 
schiedene Gröfse. Dafs beim Erwachsenen die Substitution erschwert, die 
Erkennung nur auf bestimmte Lagen eingeschränkt ist, erklärt sich durch 
die aulserordentlich starke Übung: wir sind eben gewöhnt, die Landschaft 
stets aufrecht zu sehen; und diese Gewohnheit mag die Auffassung des 
verkehrten Bildes hemmen. Wenn diese Erklärung auch noch der näheren 
Durchführung bedarf, so wird man doch die Möglichkeit und gröfsere Ein- 
fachheit im Verhältnis zu den radikalen Schlüssen STERNS zugeben. 

H. Rurr (Berlin). 


WH Wocn, Color-Names of Englisch School-Children. Amer. Journ. of 
Psychol. 21 (3), S. 453—482. 1910. 

Im Zusammenhang mit bestimmten Ergebnissen der Sprachforschung, 
die in teilweiser Übereinstimmung mit Rivers’ ethnologischen und Gar- 
BINIS kinderpsychologischen Untersuchungen über die Entwicklung des 
Farbensehens stehen, wirft Vf. die Frage auf, ob nicht der Entwicklung 
der Farbworte eine Entwicklung der Empfindlichkeit für die Farben selbst 
parallel geht. Die Frage müsse der Entscheidung näher geführt werden, 
wenn man nur Kinder beobachten könnte, die für alle Farbennamen die 
gleiche Möglichkeit des Lernens hätten. Vf. experimentierte daher mit 
8—b Jahre alten Kindern in Elementarschulen die mit FaöpzLschen bunten 
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Wollballen und Perlen unterrichtet wurden. Er zeigte jedem Kind einzeln 
der Reihe nach die Gegenstände und liefs sich die Farben nennen. Das 
Verfahren wurde in 7 Schulen durchgeführt, die Resultate sind in aus- 
führlichen Tabellen mitgeteilt, und zwar jeweils gesondert für die Alters- 
stufen von 3—4 und 4—5 Jahren. Alles in allem erhält Vf. für die 3—4- 
jährigen eine Reihenfolge: schwarz, rot, weils, blau, grün ‚gelb, orange, violett, 
in der er aus bestimmten Erwägungen die Stellen von weils und rot ver- 
tauscht wissen will. Vf. legt nun den Schlufs nahe, den er durch die Be- 
sprechung und Deutung der Resultate im einzelnen zu stützen sucht, dafs 
das Kind ursprünglich nur eine einzige Farbenempfindung hat, wohl 
aufser den neutralen Farben, und dafs sich aus dieser die einzelnen Farben 
in der genannten Reihenfolge herausentwickeln. Dieser Schlufs bleibt aber 
natürlich äufserst gewagt, um so mehr als die einzelnen Schulen grolse 
Abweichungen zeigen. Bei den 3—4jährigen ist die m. V. aller Schulen 
im gelb und weils über 50°% des arithmetischen Mittels der richtig an- 
gewendeten Namen, und die kleinste, für rot, beträgt immer noch 30%. 
Die Methodik, um eine so prinzipielle Frage zu entscheiden, müfste doch 
viel weniger Fehlerquellen in sich bergen, und so bleibt die geistreich ge- 
schriebene Arbeit nicht mehr als eine Anregung. 
Korrkı (Giefsen). 


Orumar Rurz. Eine neue Welt des seelischen Ausdrucks. Ostwalds Annalen d. 
Naturphilos. 9 (2), S. 159—193. 1910. 

Es schwebt dem Verf. das Ziel vor: die Bedeutung gewisser Rumpf- 
muskeln und ihrer dauernden Einstellung für die individuelle Gemüts- 
lage des Menschen (also sein Temperament) nachzuweisen. Und zwar 
unterscheidet er im ganzen vier Typen, die sich in Körperhaltung 
äufserlich deutlich zu erkennen geben und denen danach ein ganz be- 
stimmtes Temperament zuzusprechen möglich ist. Es ist da erstens der 
Typus mit vorgeschobenem Unterkörper, der Abdominaltypus, 
der das heifse, weichfühlende Temperament repräsentiert, zweitens der 
Thorakaltypus, der sich meist mit vorgeschobener Brust hält, was die 
Körperhaltung des kühlen und weichfühlenden Temperamentes ist, drittens 
der Deszendenztypus, der die schiefen Rumpfmuskeln in der Richtung 
nach unten, also deszendent, anspannt, was die Haltung des energischen, 
zur Kälte neigenden Temperamentes ist, und viertens der Aszendenz- 
typus, der die schiefen Rumpfmuskeln aufsteigend, aszendent anspannt 
und das heifse, energische Temperament repräsentiert. — Dadurch nun, 
dafs jedes Temperament eine bestimmte Rumpfmuskeleinstellung besitzt, 
ist ihm auch ein besonderer Klang der Stimme eigen. Dieser liegt 
indes nicht in der Tonhöhe oder in der Tonstärke, sondern in den 
Klangfärbungen und den Weichheitsgraden der Stimme. Hierdurch 
nun kommt eine Art Parallelismus zwischen Rumpfmuskeltätigkeit und 
Kehlmuskeltätigkeit zustande. 

In den folgenden Kapiteln gibt nun der Verf. eine Reihe von An- 
wendungen seiner Beobachtungen und sucht ihre Bedeutung besonders für. 
die Musik und die anderen Künste, aber auch für Rassentheorie, Sprach- 
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forschung usw. darzutun, wobei er sich besonders mit manchen Theorien 
des Leipziger Philologen Sievers berührt. Ich möchte darauf nicht näher 
eingehen, weil der Verf. vielleicht seine Theorie hier allzuweit ausdehnt. 
Die Tatsachen jedoch, die er bringt, scheinen mir höchst beachtenswert 
und sie sollten in psychologischen Laboratorien einmal mit allen Mitteln 
der Experimentalpsychologie nachgeprüft werden, was an einzelnen Stellen 
bereits geschieht, wie der Verf. mitteilt. Freilich neigt er wohl dazu, die 
Bedeutung seiner Entdeckung etwas zu verallgemeinern, und andere phy- 
siologische Momente, wie Blutzirkulation, Atmung, Herztätigkeit usw., die 
doch auch für Konstituierung des Gefühlslebens von Wichtigkeit sind, zu 
unterschätzen. Es liegen in dieser Hinsicht bereits eine ganze Reihe von 
Schriften vor, die besonders der Jamzs-Langezschen Gefühlstheorie sich an- 
schliefsen und gute Beobachtungen der physiologischen Begleit- — oder wenn 
man will — Ursacherscheinungen der Gefühle bieten, obwohl die Frage, 
ob die physiologischen Erscheinungen Ursache, ob Wirkung sind, bisher 
noch immer nicht sicher gelöst ist. Jedenfalls sind die Beobachtungen des 
Verf.s ein interessanter Beitrag in dieser Hinsicht. Er kündet mehrere 
weitere Schriften über dasselbe Thema an und vielleicht bringen diese 
bereits ausführlichere Belege und Beobachtungen. 
Rıcuarp MÜLLER-FREIENFELS (Halensee-Berlin). 


O. Fris. Studien fiber die Genealogie und Psychologie der Musiker. (Grenz- 
fragen d. Nerven- u. Seelenlebens 71.) 97 S. Lex. 8°. Wiesbaden, Berg- 
mann. 1910. 2,40 M. 


Der Verf. hat sich die Aufgabe gestellt, eine umfassende Material- 
sammlung über sein Thema zusammenzubringen. Es kommt ihm weniger 
darauf an, neue Theorien aufzustellen, als eine bequeme und gründliche 
Sammlung der Tatsachen zu bringen. 


Zunächst bespricht er die Vererbung der musikalischen Veranlagung, 
und zwar behandelt er dabei zunächst die Genealogie, dann die Nach- 
kommenschaft der Musiker. Ein zweites Kapitel behandelt das Erwachen 
des musikalischen Sinnes und im besonderen die Wunderkinder. Dann 
wird die allgemeine geistige Veranlagung der hervorragenden Musiker be- 
sprochen, wobei die viel verbreitete Anschauung von einer disharmonischen 
Veranlagung des Geistes gerade bei den bedeutendsten Gröfsen zurück- 
gewiesen wird. Ein viertes Kapitel ist dem künstlerischen Schaffenstrieb 
des Musikers gewidmet. Das fünfte Kapitel behandelt die Lokalisation des 
musikalischen Talentes, und zwar zunächst die Musikergehirne, dann das 
Gehörorgan der Musiker. In dem Kapitel: „Über einige besondere Merk- 
male des musikalischen Genies“ wird zunächst der Fleifs der Musiker, die 
äufseren Bedingungen ihres Schaffens und ähnliches besprochen. Dann 
kommen die nervösen und psychischen Anomalien der grofsen Musiker an 
die Reihe, wobei der Verf. eine durchaus vorsichtige Stellung wahrt und 
LomsBrosos voreilige und gewagte Schritte kurz kritisiert. 

Statistische Tabellen über die Vererbung des musikalischen Talentes 
bilden den Beschlufs des kleinen Werkes, das sicher vielen willkommen 
sein wird. RıcH#arp MüLrzr-FreiznraLs (Halensee-Berlin). 
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C. Lomsroso. Studien über Genie und Entartang. (Autoris. Übers. aus d. 
Italien. v. E. JentscHh). 256 S. 8°. Mit Bildnis L.s. Leipzig, Reclam. 
1910. Geb. 1 M. 


Das vorliegende Schriftchen ist in der Hauptsache eine Nachlese zu 
den bekannten Hauptwerken des Verf. Er setzt sich darin mit einigen 
neueren Autoren, die ebenfalls Theorien über den pathologische Charakter 
der genialen Begabung aufgestellt haben, auseinander: so mit Myers, Ron- 
CORONI, ÂRNDT, DeL Greco. Dann bringt er noch eine Menge Material hinzu, 
das das Pathologische an einigen genialen Menschen noch weiter belegen 
soll. Derartige Daten werden erbracht besonders von BECCARIA, LEOPARDI, 
Ärem, Tasso, Byron, D. G. Rosertı, NAaroLeon, ZoLA, E. A. Poe, Quincey, 
Coutz, C. F. Meyer, Horrmann usw. Weiter werden noch besondere für 
das Pathologische wichtige Punkte kurz behandelt: so die erbliche Be- 
lastung, Frühreife und Homosexualität, Witterungs- und Temperaturein- 
flüsse. Epilepsie und Ekstase. — Wie sich die geistige Störung an genialen 
Werken äufsert, wird bei WıErrz, Tasso, CoLumsus, PoE gezeigt. Den Be- 
schlufs bilden eine Anzahl Zurückweisungen von Kritiken gegen die Haupt- 
werke des Verf. 


Man kennt die Lomsrososche Theorie aus den früheren Werken und es 
wird von der Stellung zu jenen abhängen, wie man diese Nachlese auf- 
nimmt. Neben seiner grofsen Belesenheit zeigt der Verf. auch hier wieder 
seine wenig strenge Kritik seinem Material gegenüber, denn viele dieser 
Beweise beweisen wirklich nichts und, wenn man nach solchen Beweisen 
vorgehen wolle, gibt es vielleicht kaum einen Menschen der als normal zu 
bezeichnen wäre. LomsRoso liebt nicht die Definitionen (S. 233), sie er- 
scheinen ihm scholastisch. Indes klare und scharfe Definitionen sind für 
jede Wissenschaft notwendig. Scholastisch ist es, wenn man aus seinen 
Definitionen mehr herausholen will, als man hineingetan hat. Die ganze 
Theorie über das pathologische Wesen des Genies aber krankt an dem 
Grundübel, dafs man die Begriffe anormal und pathologisch nicht klar 
definiert hat. Bei den überelastischen Grenzen, die derartige Begriffe bei 
Lo{msroso haben, kann man natürlich alles damit umspannen. Man höre end- 
lich auf den Begriff des Psychisch-Gesunden mit dem des Durchschnittlichen 
zu identifizieren und jede Abweichung vom Durchschnitt als pathologisch 
anzurufen! Pathologisch ist eine Abweichung erst, wenn sie biologisch 
untauglich macht. Das tut sie aber längst nicht immer. Es war gewils 
ein Verdienst LomBrosos wie seiner Gesinnungsgenossen, die Bedeutung 
gewisser Ausnahmeerscheinungen, ja sogar krankhafter Erscheinungen für 
das geniale Schaffen nachzuweisen. Viel wichtiger und die eigentliche 
Aufgabe der Psychologie scheint es mir zu sein, nachzuweisen, durch 
welche Steigerungen der Normalpsyche eine geniale Begabung 
bedingt ist. Das geniale Schaffen erscheint mir nicht als Beweis für die 
Krankhaftigkeit, sondern im Gegenteil als Beweis gerade dafür, dafs — im 
Momente des Schaffens wenigetens — die wichtigsten geistigen Funktionen 
intakt waren. Rıcuarp MÜLLER-FREIENFELS (Halensee-Berlin). 
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J. Sapore. Belastung und Entartung. Ein Beitrag zur Lohre vom kranken 
Genie. 74 S. 8°. Leipzig, E. Demme. 1910. 1,50 M. 

Der Verf. bildet sich zunächst einen eigenen Begriff der Belastung, 
die für ihn nicht notwendig erblich zu sein braucht. Belastung ist ihm 
nichts anderes als „nervöse Konstitution“ oder „Disposition“, dem französi- 
schen degenerescence entsprechend. Entartung braucht er ausschliefs- 
lich für Schwach- und Blödsinn. Um dièse Phänomene zu studieren, nimmt 
der Verf. etwa ein Dutzend Poeten vor, deren Tagebücher, Briefe usw. 
publiziert sind. Besonders wichtig sind ihm da ScHUBART, Kıeist, PLATENS, 
GeaABBE, LENAU, Rammunp und einige andere. — Zwei Symptome gelten ihm 
als schlagend für die schwere Belastung. Erstens die chronische Ver- 
stimmung (Schwermut) und der Widerwille gegen dauernde Ver- 
knüpfung des eigenen Ichs, den Sapger ,Assoziationswiderwille“ 
nennt (eine Bezeichnung, die mir nicht unbedingt glücklich scheint). Dieser 
äAulsert sich hauptsächlich in stetem Wechsel von Beruf zu Beruf und in 
einer rastlosen Wandersucht, aufserdem in einer grofsen Plötzlichkeit des 
Handelns, ferner eine allgemeine Mafslosigkeit, die besondere Gemfits- 
erregbarkeit und Eindrucksfahigkeit des Gehirns, was sich in Uberempfind- 
lichkeit gegen Witterungsverhältnisse, Neigung zum Fieber usw. zeigt. 
Besonders wichtig scheint dem Verf., der viel von Freops Theorien hält, 
die sexuelle Konstitution. Doch bringt er hier gar keine Beispiele, 
während er sonst alles durch reiches und interessantes Material belegt. 
Als anatomische Grundlage der Belastung nimmt er — mit vielem Vor- 
behalt — eine Erkrankung der Körpergefühlsphäre an. Was die Ätiologie 
der Belastung angeht, so hält er sie nicht immer für erblich, nicht einmal 
für angeboren und meint, es sei selbst in der postfötalen Epoche, allerdings 
in verschwindender Minderheit, eine Entstehung der Belastung möglich. — 
Aufbauend auf seine früheren Ausführungen stellt der Verf. nun seinen 
Begriff der Belastungsneurose und den der Belastungspsychose auf und 
kommt schliefslich auf die Frage naclı der Krankhaftigkeit des Genies zu 
sprechen, wobei er im wesentlichen sich Mösıvs anschliefst. 

Das kleine Büchlein liest sich gut und enthält manche interessante 
Einzelheit. Doch wäre seine Brauchbarkeit durch Hinweise auf die Fund- 
stelle der Belege noch erhöht worden. 

Rıcuarp MÜLLER-FRRIEnFELS (Halensee-Berlin). 
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(Aus dem Psychologischen Institut der Universität Berlin.) 


Über die Abhängigkeit der visuellen Bewegungs- 
empfindung und ihres negativen Nachbildes von den 
Reizvorgängen auf der Netzhaut. 


(Vorläufige Mitteilung.) 


Von 
PLEIKART STUMPF. 


Wie der Farbenempfindung, so liegen nach S. Exner auch 
dem Bewegungssehen spezifische physiologische Prozesse zugrunde, 
Eine wesentliche Stütze findet diese Theorie in dem Auftreten und 
Verhalten der Bewegungsnachbilder. Besonders durch A. v. SzILys 
Arbeiten ist diese theoretische Bedeutung der Bewegungsnach- 
bilder wohl jedem offenbar geworden. Vor drei Jahren habe 
ich im Berliner Psychologischen Institut Versuche begonnen, um 
die bei Bewegungsreizungen auftretenden Erscheinungen auf mög- 
lichst allgemeine Gesichtspunkte zurückzuführen, mufste sie aber 
infolge äufserer Verhältnisse unterbrechen, und möchte nun, da 
ich durch medizinisches Fachstudium am vollständigen Abschluls 
der Arbeit noch einige Zeit verhindert bin, von den bereits ge- 
wonnenen Ergebnissen kurz berichten. 

Reizt man die Netzhaut mit darüber hinwandernden Kon- 
turen, so geraten die einzelnen Netzhautstellen sukzessive in 
verschiedene Erregungszustände. Nennen wir den Übergang aus 
einem Erregungszustand in einen anderen einen Erregungsüber- 
gang (E.Ü.), nennen wir ferner zwei E.Ü. gleichsinnig, wenn 
beide von einem helleren zu einem dunkleren Lichteindruck oder 
umgekehrt erfolgen, so gelten folgende zwei Gesetze: 

1. Treten auf der Netzhaut zwei gleichsinnige 


KO innerhalb eines gewissen Umkreises neben- 
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die zu Pin den im ersten Gesetz genannten Beziehungen stehen, 
d. h. zu denen sich B.E.Pr. entwickeln, wenn sie nach P ge- 
reizt werden, liegen allgemein betrachtet offenbar innerhalb eineg 
Kreises um P, den wir als „Nachbarkreis“ bezeichnen wollen. Von 
diesem Kreis kommt in unserem Fall für Bewegungstendenzen 
von P aus nur der durch das entsprechende Stück der Linie AB 
abgegrenzte, in der Bewegungsrichtung gelegene Halbkreis in Be- 
tracht, da nur die Punkte dieses Halbkreises zeitlich nach P ge- 
reizt werden. Die Grölse des Nachbarkreises wird vielleicht nicht 
unter allen Umständen fest, sondern von verschiedenen Umständen 
abhängig sein; aber darauf kómmt es hier zunächst nicht an. 
Bei der Verschiebung der Geraden AB werden nun sukzessive 
alle Stellen innerhalb dieses Halbkreises um P so gereizt, dafs 
gleichsinnige E.U. entstehen. Denken wir uns die Verschiebung 
fortgesetzt, bis die Gerade den Kreis eben noch in einem Punkte 
bertihrt, so miissen sich nach dem 2. Gesetz alle Bewegungs- 
tendenzen, die sich zu sämtlichen innerhalb des Halbkreises 
liegenden nach P gereizten Stellen entwickeln, zu einer Resul- 
tierenden vereinigen. Diese kann keine andere sein, als der auf 
AB senkrechte Radius PP,, da sämtliche, jeweils gleichzeitig 
betroffenen Stellen auf beiden Seiten zu ihm symmetrisch liegen. 
Somit muls die erscheinende Bewegung, soweit der Bewegungs: 
eindruck von P ausgeht, die Richtung PP, haben. Ganz analoges 
ergibt sich natürlich für jeden Punkt der Linie AB; ganz dasselbe 
auch gilt für jede Lage der Geraden zwischen AB und A,2B,, 
wobei dann eben auch der Nachbarkreis die Verschiebung mit- 
macht. Also mufs die ganze parallel zu sich selbst fortrückende 
Linie sich subjektiv senkrecht zu sich selbst zu bewegen scheinen. 

Nehmen wir nun statt der einzigen sich verschiebenden Be- 
grenzungslinie ein System paralleler Linien von einer gewissen 
Dicke, so kann sich auch hierdurch in Hinsicht der resultierenden 
Richtung nichts ‚ändern. Allerdings ist es möglich, dafs bei 
schmalen, rasch sich bewegenden Linien aufser den besprochenen 
B.E.Pr. durch die nachfolgenden E.Ü. von denselben Punkten 
aus noch andere B.E.Pr. auftreten, die den besprochenen gleich 
oder entgegengesetzt gerichtet sein können. Unter Umständen 
kann dadurch ein sehr kompliziertes System von verschiedenen 
Bewegungstendenzen entstehen, aber die Gesamtresultierende wird 
in bezug’ auf ihre senkrechte Lage zu der Richtung der Linien 


dadurch doch nicht verändert werden; denn infolge der Paralleli- 
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tät der Linien werden die neu hinzukommenden Bewegungs- 
tendenzen sich in analoger Weise wie oben um den Ausgangspunkt 
gruppieren, so dafs dieselbe Richtung schliefslich resultieren mufs. 
Höchstens wäre unter ganz exzeptionellen Umständen die Ent- 
stehung einer rückläufigen : Bewegung theoretisch denkbar, die 
aber ebenfalls senkrecht zu der Richtung der Linien stehen würde. 

Wie man sieht, kommt die Richtung der objektiven Bewegung 
bei dieser Berechnung nur in soweit in Betracht, als sie die 
Richtung der Resultierenden lediglich um 180° zu ändern vermag. 
Man kann also die objektive Bewegung bei geradliniger Reizung 
mit geradlinigen Konturen einrichten, wie man will, die auf 
Grund der B.E.Pr. gesehene Bewegungsrichtung wird, wenn die 
angenommenen Gesetze richtig sind, immer senkrecht zu den 
Linien verlaufen müssen (den Fall der Verschiebung i in sich selbst 
natürlich ausgeschlossen). 

In ganz analoger Weise kann man auch bei den Spiralen 
nachweisen, dafs bei der Drehung die resultierende Richtung der 
nach den obigen Gesetzen an denselben Stellen entstehenden 
Bewegungstendenzen senkrecht der Tangente an die Spirale, also 
ungefähr radiär verlaufen mufs. 

Diese Berechnungen stimmen mit den Tatsachen gut überein. 
In einer grolsen Zahl von Versuchen überzeugte ich mich, dafs 
die Bewegungserscheinungen bei der Reizung mit geradlinigen 
Konturen im Vorbild meistens, im Nachbild immer senkrecht zu 
den Linien verlaufen, und unabhängig sind von der Richtung 
der objektiven Bewegungen. Im Vorbild stimmte die gesehene 
Bewegung nur dann nicht mit der berechneten Richtung überein, 
wenn irgendwelche Anhaltspunkte andere Auffassungen be- 
günstigten. Kleine Unregelmifsigkeiten in der Zeichnung der 
Figuren bewirkten leicht ein plötzliches Umschlagen in die 
wahre Bewegungsrichtung. Bei den meisten Versuchen wech- 
selten die einzelnen Richtungen nach Art eines Wettstreites 
in ganz unregelmäfsiger Folge miteinander ab, wobei de Rich. 
tung senkrecht zu den Linien mit grofser Beharrlichkeit sich 
immer wieder dem Bewulstsein aufdrängte. Man konnte jedoch 
durch fortwährendes Ablenken der Aufmerksamkeit auf die objek- 
tive Bewegung Fälle konstruieren, bei welchen nur die wahre Be- 
wegung gesehen wurde. Interessant war aber dabei, dafs die Nach- 
bewegung trotzdem die Richtung senkrecht zu den Linien beibehielt. 

Die beschriebenen Abweichungen im Vorbilde sind kein Be- 
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weis gegen die Richtigkeit der angenommenen Gesetze. Die‘ 
auf Grund der B.E.Pr. resultierende Richtung entspricht vielmehr 
immer diesen Gesetzen. Nur entstehen nicht in den einzelnen 
Teilen des ganzen Objektes verschiedene Bewegungen, wie sie 
nach den erwähnten Gesetzen zu erwarten wären, sondern es 
überwiegt, nach besonderen Regeln, bald diese, bald jene Teil 
bewegung und erteilt ihren Bewegungscharakter dem ganzen 
Objekt. Hier spielen eben-noch andere, zentraler zu lokalisierende 
Momente mit, von denen die Auffassung des Bewegungseindruckes, 
wie eines jeden Sinneseindruckes, des weiteren abhängt. Ich 
möchte daher. auch keineswegs :behaupten, dafs sich nach den 
für die B.E.Pr. angegebenen Regeln alle ‚Phänomene des Be- 
wegungssehens restlos erklären liefsen. ` 

Hebt man die Kontinuität der. Linien auf unter Beibehaltung 
der Linienform, pünktiert man z. B. die Linien, so tritt eine 
ag! Änderung der Bewegungserscheinungen im Vor- 
wie im Nachbild ein; es ist dann nur noch die Richtung der 
objektiven Bewegung, bzw. ihre Umkehrung im Nachbild sichtbar. 
Auch diese Erscheinung entspricht den obigen Gesetzen; denn 
bei isolierten Punkten können die zeitlich einander folgenden 
E.Ü. nur in der Richtung der objektiven Bewegung nebeneinander 
zu liegen kommen. 

Ganz analog diesen Erscheinungen zeigen auch punktierte 
Spiralen bei langsamer Drehung nur die objektive zirkuläre Be- 
wegung im Vor- wie im Nachbild. 

Nachdem diese und einige ähnliche experimentelle Bestäti- 
gungen der Konsequenzen mich von der Richtigkeit der oben 
aufgestellten Gesetze überzeugt hatten, suchte ich die Grenzen, 
innerhalb deren diese gelten, näher zu bestimmen. 

In der obigen Fassung enthält das erste Gesetz mannigfache, 
nicht näher präzisierte Beschränkungen, und es fragt sich, ob 
und in welcher Weise diese notwendig sind. Die qualitative 
Beschaffenheit der E.Ü., sowie die zeitlichen und örtlichen Ver- 
hältnisse in ihrem Auftreten kann man variieren, und zusehen, 
ob, in welcher Richtung, evt. auch in welcher Geschwindigkeit 
Bewegungserscheinungen zustande kommen.’ 


' Die im folgenden erwähnten Versuche sind nicht mehr im Berliner 
Psychologischen Institut, sondern in meinem Heimatsorte München mit 
privaten Mitteln . ausgeführt worden. Jedoch hat sich Herr Geheimrat 
Srtumpr vonden wesentlichsten Erscheinungen durch die Anschauung überzeugt. 
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forschung usw. darzutun, wobei er sich besonders mit manchen Theorien 
des Leipziger Philologen Sievers beriihrt. Ich méchte darauf nicht näher 
eingehen, weil der Verf. vielleicht seine Theorie hier allzuweit ausdehnt. 
Die Tatsachen jedoch, die er bringt, scheinen mir höchst beachtenswert 
und sie sollten in psychologischen Laboratorien einmal mit allen Mitteln 
der Experimentalpsychologie nachgeprüft werden, was an einzelnen Stellen 
bereits geschieht, wie der Verf. mitteilt. Freilich neigt er wohl dazu, die 
Bedeutung seiner Entdeckung etwas zu verallgemeinern, und andere phy- 
siologische Momente, wie Blutzirkulation, Atmung, Herztätigkeit usw., die 
doch auch für Konstituierung des Gefühlslebens von Wichtigkeit sind, zu 
unterschätzen. Es liegen in dieser Hinsicht bereits eine ganze Reihe von 
Schriften vor, die besonders der Jamzs-Langsschen Gefühlstheorie sich an- 
schliefsen und gute Beobachtungen der physiologischen Begleit- — oder wenn 
man will — Ursacherscheinungen der Gefühle bieten, obwohl die Frage, 
ob die physiologischen Erscheinungen Ursache, ob Wirkung sind, bisher 
noch immer nicht sicher gelöst ist. Jedenfalls sind die Beobachtungen des 
Verf.s ein interessanter Beitrag in dieser Hinsicht. Er kündet mehrere 
weitere Schriften über dasselbe Thema an und vielleicht bringen diese 
bereits ausführlichere Belege und Beobachtungen. 
Rıcuarp MÜLLER-FREIENFELS (Halensee-Berlin). 


O. Feıs. Studien über die Genealogie und Psychologie der Musiker. (Grenz- 
fragen d. Nerven- u. Seelenlebens 71.) 97 S. Lex. 8°. Wiesbaden, Berg- 
mann. 1910. 2,40 M. 


Der Verf. hat sich die Aufgabe gestellt, eine umfassende Material- 
sammlung über sein Thema zusammenzubringen. Es kommt ihm weniger 
darauf an, neue Theorien aufzustellen, als eine bequeme und gründliche 
Sammlung der Tatsachen zu bringen. 


Zunächst bespricht er die Vererbung der musikalischen Veranlagung, 
und zwar behandelt er dabei zunächst die Genealogie, dann die Nach- 
kommenschaft der Musiker. Ein zweites Kapitel behandelt das Erwachen 
des musikalischen Sinnes und im besonderen die Wunderkinder. Dann 
wird die allgemeine geistige Veranlagung der hervorragenden Musiker be- 
sprochen, wobei die viel verbreitete Anschauung von einer disharmonischen 
Veranlagung des Geistes gerade bei den bedeutendsten Grölsen zurück- 
gewiesen wird. Ein viertes Kapitel ist dem künstlerischen Schaffenstrieb 
des Musikers gewidmet. Das fünfte Kapitel behandelt die Lokalisation des 
musikalischen Talentes, und zwar zunächst die Musikergehirne, dann das 
Gehörorgan der Musiker. In dem Kapitel: „Über einige besondere Merk- 
male des musikalischen Genies“ wird zunächst der Fleils der Musiker, die 
äufseren Bedingungen ihres Schaffens und ähnliches besprochen. Dann 
kommen die nervösen und psychischen Anomalien der grofsen Musiker an 
die Reihe, wobei der Verf. eine durchaus vorsichtige Stellung wahrt und 
Lomprosos voreilige und gewagte Schritte kurz kritisiert. 

Statistische Tabellen über die Vererbung des musikalischen Talentes 
bilden den Beschlufs des kleinen Werkes, das sicher vielen willkommen 
sein wird. Rıcuaxzp MüLLer-FeeienreLs (Halensee-Berlin). 
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C. Lomsroso. Studien fiber Genie und Entartang. (Autoris. Ubers. aus d.. 
Italien. v. E. JentscHh). 256 S. 8°. Mit Bildnis L.s. Leipzig, Reclam. 
1910. Geb. 1 M. 


Das vorliegende Schriftchen ist in der Hauptsache eine Nachlese zu 
den bekannten Hauptwerken des Verf. Er setzt sich darin mit einigen 
neueren Autoren, die ebenfalls Theorien über den pathologische Charakter 
der genialen Begabung aufgestellt haben, auseinander: so mit Myers, Ron- 
CORONI, ARNDT, DEL Greco. Dann bringt er noch eine Menge Material hinzu, 
das das Pathologische an einigen genialen Menschen noch weiter belegen 
soll. Derartige Daten werden erbracht besonders von BECCARIA, LEOPARDI, 
ALFIERI, Tasso, Byron, D. G. Rosertı, NAroLEoN, Zoua, E. A. Por, QUINCEY, 
ComTr, C. F. Meyer, Horrmann usw. Weiter werden noch besondere für 
das Pathologische wichtige Punkte kurz behandelt: so die erbliche Be- 
lastung, Frühreife und Homosexualität, Witterungs- und Temperaturein- 
flüsse. Epilepsie und Ekstase. — Wie sich die geistige Störung an genialen 
Werken äufsert, wird bei Wiertz, Tasso, CoLumsus, PoE gezeigt. Den Be- 
schlufs bilden eine Anzahl Zurückweisungen von Kritiken gegen die Haupt- 
werke des Verf. 


Man kennt die Lomsrososche Theorie aus den früheren Werken und es 
wird von der Stellung zu jenen abhängen, wie man diese Nachlese auf- 
nimmt. Neben seiner grofsen Belesenheit zeigt der Verf. auch hier wieder 
seine wenig strenge Kritik seinem Material gegenüber, denn viele dieser 
Beweise beweisen wirklich nichts und, wenn man nach solchen Beweisen 
vorgehen wolle, gibt es vielleicht kaum einen Menschen der als normal zu 
bezeichnen wäre. Lomsroso liebt nicht die Definitionen (S. 233), sie er- 
scheinen ihm scholastisch. Indes klare und scharfe Definitionen sind für 
jede Wissenschaft notwendig. Scholastisch ist es, wenn man aus seinen 
Definitionen mehr herausholen will, als man hineingetan hat. Die ganze 
Theorie über das pathologische Wesen des Genies aber krankt an dem 
Grundübel, dafs man die Begriffe anormal und pathologisch nicht klar 
definiert hat. Bei den überelastischen Grenzen, die derartige Begriffe bei 
Lomsroso haben, kann man natiirlich alles damit umspannen. Man höre end- 
lich auf den Begriff des Psychisch-Gesunden mit dem des Durchschnittlichen 
zu identifizieren und jede Abweichung vom Durchschnitt als pathologisch 
anzurufen! Pathologisch ist eine Abweichung erst, wenn sie biologisch 
untauglich macht. Das tut sie aber längst nicht immer. Es war gewils 
ein Verdienst LOoMBRosos wie seiner Gesinnungsgenossen, die Bedeutung 
gewisser Ausnahmeerscheinungen, ja sogar krankhafter Erscheinungen für 
das geniale Schaffen nachzuweisen. Viel wichtiger und die eigentliche 
Aufgabe der Psychologie scheint es mir zu sein, nachzuweisen, durch 
welche Steigerungen der Normalpsyche eine geniale Begabung 
bedingt ist. Das geniale Schaffen erscheint mir nicht als Beweis für die 
Krankhaftigkeit, sondern im Gegenteil als Beweis gerade dafür, dafs — im 
Momente des Schaffens wenigetens — die wichtigsten geistigen Funktionen 
intakt waren. RıcHarp MÜLLER-FREIenNFeLS (Halensee-Berlin). 


320 Literaturbericht. 


J. Sıneer. Belastung und Entartung. Ein Beitrag zur Lehre vom kranke 
Genie. 74 S. 8°. Leipzig, E. Demme. 1910. 1,50 M. 

Der Verf. bildet sich zunächst einen eigenen Begriff der Belastung, 
die für ihn nicht notwendig erblich zu sein braucht. Belastung ist ihm 
nichts anderes als „nervöse Konstitution“ oder „Disposition“, dem französi- 
schen degenerescence entsprechend. Entartung braucht er ausschliefs- 
lich für Schwach- und Blödsinn. Um diöse Phänomene zu studieren, nimmt 
der Verf. etwa ein Dutzend Poeten vor, deren Tagebücher, Briefe usw. 
publiziert sind. Besonders wichtig sind ihm da ScHUBART, KLeist, PLATEN, 
GRABBE, Lenau, Ramund und einige andere. — Zwei Symptome gelten ihm 
als schlagend für die schwere Belastung. Erstens die chronische Ver- 
stimmung (Schwermut) und der Widerwille gegen dauernde Ver- 
knüpfung des eigenen Ichs, den SaperrR „Assoziationswider wille“ 
nennt (eine Bezeichnung, die mir nicht unbedingt glücklich scheint). Dieser 
äulsert sich hauptsächlich in stetem Wechsel von Beruf zu Beruf und in 
einer rastlosen Wandersucht, aufserdem in einer grofsen Plötzlichkeit des 
Handelns, ferner eine allgemeine Mafslosigkeit, die besondere Gemüts- 
erregbarkeit und Eindrucksfähigkeit des Gehirns, was sich in Überempfind- 
lichkeit gegen Witterungsverhältnisse, Neigung zum Fieber usw. zeigt. 
Besonders wichtig scheint dem Vert, der viel von F&eups Theorien hält, 
die sexuelle Konstitution. Doch bringt er hier gar keine Beispiele, 
während er sonst alles durch reiches und interessantes Material belegt. 
Als anatomische Grundlage der Belastung nimmt er — mit vielem Vor- 
behalt — eine Erkrankung der Körpergefühlsphäre an. Was die Ätiologie 
der Belastung angeht, so hält er sie nicht immer für erblich, nicht einmal 
für angeboren und meint, es sei selbst in der postfötalen Epoche, allerdings 
in verschwindender Minderheit, eine Entstehung der Belastung möglich. — 
Aufbauend auf seine früheren Ausführungen stellt der Verf. nun seinen 
Begriff der Belastungsneurose und den der Belastungspsychose auf und 
kommt schliefslich auf die Frage nach der Krankhaftigkeit des Genies zu 
sprechen, wobei er im wesentlichen sich Mösıus anschliefst. 

Das kleine Büchlein liest sich gut und enthält manche interessante 
Einzelheit. Doch wäre seine Brauchbarkeit durch Hinweise auf die Fund- 
stelle der Belege noch erhöht worden. 

Richard MÜLLER-FREIENFELS (Halensee-Berlin). 
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(Aus dem Psychologischen Institut der Universität Berlin.) 


Über die Abhängigkeit der visuellen Bewegungs- 
empfindung und ihres negativen Nachbildes von den 
Reizvorgängen auf der Netzhaut. 


(Vorläufige Mitteilung.) 


Von 
PLEIKART STUMPF. 


Wie der Farbenempfindung, so liegen nach S. EXNER auch 
dem Bewegungssehen spezifische physiologische Prozesse zugrunde, 
Eine wesentliche Stütze findet diese Theorie in dem Auftreten und 
Verhalten der Bewegungsnachbilder. Besonders durch A. v. SzınLys 
Arbeiten ist diese theoretische Bedeutung der Bewegungsnach- 
bilder wohl jedem offenbar geworden. Vor drei Jahren habe 
ich im Berliner Psychologischen Institut Versuche begonnen, um 
die bei Bewegungsreizungen auftretenden Erscheinungen auf mög- 
lichst allgemeine Gesichtspunkte zurückzuführen, mulfste sie aber 
infolge äufserer Verhältnisse unterbrechen, und möchte nun, da 
ich durch medizinisches Fachstudium am vollständigen Abschluls 
der Arbeit noch einige Zeit verhindert bin, von den bereits ge- 
wonnenen Ergebnissen kurz berichten. 

Reizt man die Netzhaut mit darüber hinwandernden Kon- 
turen, so geraten die einzelnen Netzhautstellen sukzessive in 
verschiedene Erregungszustände. Nennen wir den Übergang aus 
einem Erregungszustand in einen anderen einen Erregungsüber- 
gang (E.U.), nennen wir ferner zwei E.U. gleichsinnig, wenn 
beide von einem helleren zu einem dunkleren Lichteindruck oder 
umgekehrt erfolgen, so gelten folgende zwei Gesetze: 

1. Treten auf der Netzhaut zwei gleichsinnige 


E.Ü. innerhalb eines gewissen Umkreises neben- 
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die zu Pin den im ersten Gesetz genännten Beziehungen stehen, 
d. h. zu denen sich B.E.Pr. entwickeln, wenn sie nach P ge- 
reizt werden, liegen’ allgemein betrachtet offenbar innerhalb eines 
Kreises um P, den wir als „Nachbarkreis“ bezeichnen wollen. Von 
diesem Kreis kommt in unserem Fall für Bewegungstendenzen 
von P aus nur der durch das entsprechende Stück der Linie AB 
abgegrenzte, ih der Bewegungsrichtung gelegene Halbkreis in Be- 
tracht, da nur die Punkte dieses Halbkreises zeitlich nach P ge- 
reizt werden. Die Grölse des Nachbarkreises wird vielleicht nicht 
unter allen Umständen fest, sondern von verschiedenen Umständen 
abhängig sein; aber darauf kommt es hier zunächst nicht an. 
Bei der Verschiebung der Geraden AB werden nun sukzessive 
alle Stellen innerhalb dieses Halbkreises um P so gereizt, dals 
gleichsinnige E.U. entstehen. Denken wir uns die Verschiebung 
fortgesetzt, bis die Gerade den Kreis eben noch in einem Punkte 
berührt, so müssen sich nach dem 2. Gesetz alle Bewegungs 
tendenzen, die sich zu sämtlichen innerhalb des Halbkreises 
liegenden nach P gereizten Stellen entwickeln, zu einer Resul- 
tierenden vereinigen. Diese kann keine andere sein, als der auf 
AB senkrechte Radius PP,, da sämtliche, jeweils gleichzeitig 
betroffenen Stellen auf beiden Seiten zu ihm symmetrisch liegen. 
Somit muls die erscheinende Bewegung, soweit der Bewegungs: 
eindruck von P ausgeht, die Richtung PP, haben. Ganz analoges 
ergibt sich natürlich für jeden Punkt der Linie AB; ganz dasselbe 
auch gilt für jede Lage der Geraden zwischen AB und A,B,, 
wobei dann eben auch der Nachbarkreis die Verschiebung mit- 
macht. Also mufs die ganze parallel zu sich selbst fortrückende 
Linie sich subjektiv senkrecht zu sich selbst zu bewegen scheinen. 

Nehmen wir nun statt der einzigen sich verschiebenden Be- 
grenzungslinie ein System paralleler Linien von einer gewissen 
Dicke, so kann sich auch hierdurch in Hinsicht der resultierenden 
Richtung nichts ‚ändern. Allerdings ist es möglich, dafs bei 
schmalen, rasch sich bewegenden Linien aufser den besprochenen 
B.E.Pr. durch die nachfolgenden E.Ü. von denselben Punkten 
aus noch andere B.E.Pr. auftreten, die den besprochenen gleich 
oder entgegengesetzt gerichtet sein können. Unter Umständen 
kann dadurch ein sehr kompliziertes System von verschiedenen 
Bewegungstendenzen entstehen, aber die Gesamtresultierende wird 
in bezug auf ihre senkrechte Lage zu der Richtung der Linien 


dadurch doch nicht verändert werden; denn infolge der Paralleli- 
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tät. der Linien werden die neu hirizukommenden Bewegungs- 
tendenzen sich in analoger Weise wie oben um den Ausgangspunkt 
gruppieren, so dafs dieselbe Richtung schliefslich resultieren mufs. 
Höchstens wäre unter ganz exzeptionellen Umständen die Ent- 
stehung einer rückläufigen Bewegung theoretisch denkbar, die 
aber ebenfalls senkrecht zu der Richtung der Linien stehen würde. 

Wie man sieht, kommt die Richtung der objektiven Bewegung 
bei dieser Berechnung nur in soweit in Betracht, als sie die 
Richtung der Resultierenden lediglich um 180° zu ändern vermag. 
Man kann also die objektive Bewegung bei geradliniger Reizung 
mit geradlinigen Konturen einrichten, wie man will, die auf 
Grund der B.E.Pr. gesehene Bewegungsrichtung wird, wenn die 
angenommenen Gesetze richtig sind, immer senkrecht zu den 
Linien verlaufen müssen (den Fall der Verschiebung in sich selbst 
natürlich ausgeschlossen). | 

ln ganz analoger Weise kann man auch bei den Spiralen 
nachweisen, dafs bei der Drehung die resultierende Richtung der 
nach den obigen Gesetzen an denselben Stellen entstehenden 
Bewegungstendenzen senkrecht der Tangente an die Spirale, also 
ungefähr radiär verlaufen mulfs. 

Diese Berechnungen stimmen mit den Tatsachen gut überein. 
In einer grolsen Zahl von Versuchen überzeugte ich mich, dafs 
die Bewegungserscheinungen bei der Reizung mit geradlinigen 
Konturen im Vorbild meistens, im Nachbild immer senkrecht zu 
den Linien verlaufen, und unabhängig sind von der Richtung 
der objektiven Bewegungen. Im Vorbild stimmte die gesehene 
Bewegung nur dann nicht mit der berechneten Richtung überein, 
wenn irgendwelche Anhaltspunkte andere Auffassungen be- 
günstigten. Kleine Unregelmäfsigkeiten in der Zeichnung der 
Figuren bewirkten leicht ein plötzliches Umschlagen in die 
wahre Bewegungsrichtung. Bei den meisten Versuchen wech- 
selten die einzelnen Richtungen nach Art eines Wettstreites 
in ganz unregelmälsiger Folge miteinander ab, wobei die Rich- 
tung senkrecht zu den Linien mit grofser Beharrlichkeit sich 
immer wieder dem Bewulstsein aufdrängte. Man konnte jedoch 
durch fortwährendes Ablenken der Aufmerksamkeit auf die objek- 
tive Bewegung Fälle konstruieren, bei welchen nur die wahre Be- 
wegung gesehen wurde. Interessant war aber dabei, dafs die Nach- 
bewegung trotzdem die Richtung senkrecht zu den Linien beibehielt. 

Die beschriebenen Abweichungen im Vorbilde sind kein Be- 
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weis gegen die Richtigkeit der angenommenen Gesetze. Die- 
auf Grund der B.E.Pr. resultierende Richtung entspricht vielmehr 
immer diesen Gesetzen. Nur entstehen nicht in den einzelnen 
Teilen des ganzen Objektes verschiedene Bewegungen, wie sie 
nach den erwähnten Gesetzen zu erwarten wären, sondern es 
überwiegt, nach besonderen Regeln, bald diese, bald jene Teik 
bewegung und erteilt ihren Bewegungscharakter dem ganzen 
Objekt. Hier spielen eben-noch andere, zentraler zu lokalisierende 
Momente mit, von denen die Auffassung des Bewegungseindruckes, 
wie eines jeden Sinneseindruckes, des weiteren abhängt. Ich 
möchte daher. auch keineswegs ‚behaupten, dals sich nach den 
für die B.E.Pr. angegebenen Regeln alle ‚Phänomene des Be- 
wegungssehens restlos erklären lielsen. _ 

Hebt man die Kontinuität der. Linien auf unter Beibehaltung 
der Linienform, pünktiert man z. B. die Linien, so tritt eine 
oe Anderung der Bewegungserscheinungen im Vor- 
wie im Nachbild ein; es ist dann nur noch die Richtong der 
objektiven Bewegung, bzw. ihre Umkehrung im Nachbild sichtbar. 
Auch diese Erscheinung entspricht den obigen Gesetzen; denn 
bei isokerten Punkten können die zeitlich einander folgenden 
E.Ü. nur in der Richtung der objektiven Bewegung nebeneinander 
zu liegen kommen. 

Ganz analog diesen Erscheinungen zeigen auch punktierte 
Spiralen bei langsamer Drehung nur die objektive zirkuläre Be- 
wegung im Vor- wie im Nachbild. 

Nachdem diese und einige ähnliche experimentelle Bestäti- 
gungen der Konsequenzen mich von der Richtigkeit der oben 
aufgestellten Gesetze überzeugt hatten, suchte ich die Grenzen, 
innerhalb deren diese gelten, näher zu bestimmen. 

In der obigen Fassung enthält das erste Gesetz mannigfache, 
nicht näher präzisierte Beschränkungen, und es fragt sich, ob 
und in welcher Weise diese notwendig sind. Die qualitative 
Beschaffenheit der E.Ü., sowie die zeitlichen und örtlichen Ver- 
hältnisse in ihrem Auftreten kann man variieren, und zusehen, 
ob, in welcher Richtung, evt. auch in welcher Geschwindigkeit 
Bewegungserscheinungen zustande kommen. ` 


! Die im folgenden erwähnten Versuche sind nicht mehr im Berliner 
Psychologischen Institut, sondern in meinem Heimatsorte München mit 
privaten Mitteln - ausgeführt worden. Jedoch hat sich Herr Geheimrat 
Stumpr vonden wesentlichsten Erscheinungen durchdie Anschauung überzeugt. 
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einer Viertelumdrehung auf dem 3. Ring an der radial benach- 
barten Stelle auftreten. Die Bewegungserscheinungen, die wir 
bei dieser Figur erhalten, verlaufen also, wie es dem ersten Satz 
entspricht, radial, in ünserer Figur bei Drehung im Uhrzeigersinn 
im primären Bilde von innen nach aufsen, und im sekundären 
Bilde von aufsen nach innen. 


Um den Einfluls der zeitlichen Verhältnisse im Auftreten 
der E.Ü. auf die Bewegungsempfindung zu prüfen, ist bei obiger 
Figur lediglich erforderlich, die Umdrehungsgeschwindigkeiten 
der Scheibe zu variieren. Bei allmählicher Steigerung der Um- 
drehungsgeschwindigkeit zeigte sich, dals bei Benutzung der 
Reize Weils zu ®/, Teilen — Schwarz zu !/, Teil und mittlerer 
Tageshelligkeit eine deutliche radiale Nachbewegung erst dann 
eintrat, wenn die E.U. in einem Zeitabstand von 0,05--0,04 Sek. 
einander folgten (entsprechend einer Umdrehungszahl von ca. 
300—350 Umdrehungen in der Minute). Je nach der Helligkeit 
der angewandten Farben änderte sich dann diese maximale Zeit- 
distanz in gesetzmälsiger Weise. 


Entsprechend der maximalen gibt es auch eine minimale 
Zeitdistanz im Auftreten der E,Ü., die nicht unterschritten werden 
darf, wenn noch Bewegungserscheinungen zustande kommen 
sollen. Diese Gröfse, deren Bestimmung etwas schwieriger ist 
und eigene Vorkehrungen erfordert, zeigt eine mannigfache Ab- 
hängigkeit von den verschiedensten Faktoren, auf die hier nicht 
näher eingegangen werden soll. 


Aufser der zeitlichen Folge ist eine weitere Bedingung für 
das Zustandekommen der B.E.Pr. die örtliche Nachbarschaft der 
zeitlich folgenden E.Ü. Um diese Gröfse zu variieren, braucht 
man im Prinzip bei unserer Figur nur die Ringe 2 und 3 um 
einen beliebigen Betrag auseinander zu rücken, und den 
Zwischenraum durch einen Ring in homogener Farbe auszu- 
füllen. Durch Änderung der Distanz zwischen dem beobachten- 
den Auge und der Scheibe läfst sich der Gesichtswinkel zwischen 
den zeitlich folgenden und durch homogene Gebiete getrennten 
E.Ü. variieren. Bei den Versuchen zeigte sich, dafs mit zu- 
nehmender Vergröfserung dieses Gesichtswinkels die Bewegungs- 
erscheinungen, von Geschwindigkeitsänderungen abgesehen, zwar 
immer undeutlicher wurden, aber im primären Bilde selbst bei 
einem Abstand, der einem Gesichtswinkel von 30—40’ entsprach, 
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noch nicht völlig aufhörten. In den Nachbildern trat bei ca. 
4—5’ eine auffällige Abschwächung der Bewegungserscheinungen 
ein. Die angegebenen Werte zeigen, wenn sie auch keine genaue 
Abgrenzung geben, auf jeden Fall, dafs die für die Bewegungs: 
empfindung in Betracht kommenden maximal abstehenden 
„Nachbarorte“ keineswegs gleichzusetzen sind den benachbarten 
zelligen Elementen der Netzhaut; denn die angegebenen 
Gesichtswinkel entsprechen auf der Netzhaut Strecken, die- 
vielmal gröfser sind, als die Durchmesser der einzelnen Netzhaut- 
elemente. | 

Besonders interessant gestalten sich die Versuche, wenn wir 
die Abhängigkeit des B.E.Pr. von der qualitativen Änderung der 
einzelnen Reize untersuchen, wenn wir also bunte Farben neben 
Schwarz-Weils oder an deren Stelle einführen. Im Prinzip lassen 
sich diese Untersuchungen ebenfalls mit dem Schema der Fig. 2 
anstellen. Es ist dabei lediglich erforderlich, die Färbung der 
Ringe 2 und 3 bei den einzelnen Versuchen zu variieren, z. B. 
den Ring 2 zu ?/, Teilen gelb, zu !/, Teil blau, und den Ring 3 
zu Si, Teilen grün, zu IL Teil rot zu färben. Wegen der grofsen 
Anzahl der notwendigen, verschiedenartigen Versuche stöfst dies 
aber auf technische Schwierigkeiten und macht die Konstruktion 
neuer Apparate notwendig, deren Beschreibung der Hauptarbeit 
vorbehalten bleiben muls. | 

Vor allem ergab sich bei den Versuchen, dafs auch bei Ein- 
führung bunter Farben deutliche Bewegungserscheinungen auf- 
traten, die sich ebenso verhielten, wie die bis jetzt beschriebenen, 
freilich nur solange beide E.Ü. „gleichsinnig“ erfolgten. Bei 
diesem Begriff jedoch setzt eine Schwierigkeit ein. Denn unter 
. gleichsinnigen E.U. verstanden wir oben solche, bei denen die 
Farbenänderungen in beiden E.Ü. von einem helleren zu einem 
dunkleren Lichteindruck bzw. umgekehrt erfolgen. Welche Farbe 
aber haben wir als heller, und welche als dunkler zu bezeichnen ? 
Die Versuche selbst gaben die Antwort. Es zeigte sich nämlich 
zunächst die auffallende Tatsache, dafs bei sukzessiver Hellig- 
keitsänderung einer Farbe des einen Farbenpaares sich eine 
Stelle finden lälst, bei der der Bewegungseindruck in den meisten 
Fällen vollkommen verschwindet, oder in einigen besonderen 
Fällen doch ein Minimum an Deutlichkeit erreicht. Zu jeder 
Farbe lälst sich auf diese Weise ein bestimmtes Grau finden, 
das mit ihr, so müssen wir wohl annehmen, einen unwirk- 
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samen E.Ü. bildet, so dafs kein B.E.Pr. mehr zustande kommen 
kann. Die gefundenen Grauvarianten stehen nun mit der ent- 
sprechenden Farbe in einer einfachen Beziehung: Man findet 
nämlich immer jenes- Grau, das mit der betreffenden Farbe 
alternierend die geringste Verschmelzungsfrequenz 
aufweist. Dieselbe Wahrnehmung kann man in analoger Weise 
auch bei der wechselseitigen Helligkeitsänderung aller anderen 
Farbenkombinationen machen, und es löst sich ohne weiteres 
die oben aufgeworfene Frage, welche Farben in unserem 
Sinne als gleich hell zu gelten haben. Es sind eben jene 
Farben, die bei intermittierender Reizung am leichtesten, also 
bei einem Frequenzminimum miteinander verschmelzen. Gehen 
wir von diesen Punkten der gleichen Helligkeit aus, so nehmen 
damit auch die Begriffe der gleichsinnigen bzw. ungleich- 
sinnigen Änderung volle Bestimmtheit an. Unter gewöhnlichen 
Umständen sind beispielsweise gleichsinnig die Farbenpaare: 
Weifs-Schwarz und Gelb-Blau, ungleichsinnig dagegen Weils- 
Schwarz und Blau-Gelb. Dieses Verhältnis kann sich jedoch 
umkehren, sobald eine Farbe, z. B. Gelb über den oben cha- 
rakterisierten Punkt der gleichen Helligkeit mit Blau hinaus 
verdunkelt wird. 

Führt man im Versuch diese sukzessive Helligkeitsänderung 
einer der vier Farben aus, z. B. eine allmähliche Verdunklung 
des Gelb in dem obigen Beispiel, so zeigt sich, dafs nach der 
Überschreitung jenes indifferenten Punktes der gleichen Hellig- 
keit wieder Bewegungserscheinungen auftreten, aber in umge- 
kehrter Richtung. Es läfst sich aus solchen Versuchen bezüglich 
der Richtung der Bewegungserscheinungen folgende allgemeine Ge- 
setzmäfsigkeit ableiten: Erfolgen die Farbenänderungen in beiden 
E.Ü. gleichsinnig, so verlaufen die Bewegungserscheinungen 
im primärem Bilde in der Richtung der Aufeinanderfolge 
dieser E.Ü., und im Nachbilde in der umgekehrten Richtung. Bei 
ungleichsinnigen E.Ü. dagegen erscheint im primären Bilde 
eine Bewegung im umgekehrten Sinne der Aufeinanderfolge, 
im Nachbilde im gleichen Sinne. Im allgemeinen waren bei 
meinen Versuchen diese letzteren Bewegungserscheinungen bei 
ungleichsinnigen E.Ü. nicht so deutlich wie die ersterwähnten, 
aber sie traten bei geeigneten Versuchsumständen doch so in 
Erscheinung, dafs sie auch von ungeübten Beobachtern mit 
Sicherheit und Regelmälsigkeit erkannt werden konnten. 
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. Bemerkenswert ist noch, dafs im primären Bilde die schwächer 
hervortretenden Bewegungen weit deutlicher in den etwas peripher 
gelegenen Stellen der Netzhaut zu beobachten sind, als im fove- 
alen Gebiet. Ferner ist charakteristisch die rasche Ermüdbarkeit 
der peripheren Teile für Bewegungen, die längere Zeit hindurch 
an denselben Stellen entstehen. Beide Erscheinungen erinnern 
an bekannte Eigentümlichkeiten der Farbenempfindung, mit der 
ja überhaupt die Bewegungsempfindung in vielen Dingen in 
Analogie zu setzen ist. 


(Eingegangen am 8. August 1911.) 
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Jahres 1908 über Psychologie. Zeitschr. f. Psychol. 55, 353—600. 

4. — Bibliographie der deutschen und ausländischen Literatur des Jahres 
1909. über. Psychologie. Zeitschr. f. Paychol.-57, 321—476. _ 


b) Zeitschriften.! 
5. Meuuis (Hrsg.). Logos. Int. Zeitschr. f. Philos. d. Kultur. I. Bd. 3 Hfte. 
(1. Heft 164 S.) Tübingen, Mohr. 


c) Berichte und Sammelwerke.? 


6. Bucuner, E. F. Proceedings of the Southern Society for Philosophy and 
Psychology. Charlotte, N. C., 28. Dezember 1909. Psychol. Bull. 7, 65—74. 

7. — The Fifth Annual Meeting of the Southern Society for Philosophy and 
Psychology. Journ. of Phil., Psychol., &c. 7, 298—300. 

8. CLAPARÈDE, E. Vie Congrès International de Psychologie. Rapports et 
comptes rendus. Genf, Kundig. 877 S. (Ref. folgt.) 

9. DeucHLER, G. Der vierte Kongrefs der Gesellschaft fiir experimentelle 
Psychologie. Zeitschr. f. pid. Psychol. 11, 387—409. 

10. Haaegrty, M. E. The Eighteenth Annual Meeting of the American Psycho- 
logical Association. Journ. of Phil., Psychol., &c. 7, 185—191. 


! Aus Gründen der Raumersparnis werden nur neugegründete Zeit- 
schriften aufgezählt (auch in den anderen Abteilungen). Für die übrigen 
mufs auf die Bibliographie des Jahres 1908 (diese Zeitschr. 55, 353—600) ver. 
wiesen werden. 

® Berichte über Verhandlungen regelmälsig tagender Gesellschaften 
(z. B. St. Petersburger ophthalmol. Gesellsch.) werden nicht mehr auf- 
genommen. In der Bibliographie des Jahres 1909 (diese Zeitschr. 57, 321— 
476) findet man die Zeitschriften, welche ständig solche Sitzungsberichte 
bringen. 
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IV Congresso di Psicologia GE di Innsbruck. Riv. di Psicol. 
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Der 6. internationale Kongre/s fir Psychologie. Zeitschr. f. angew. Psychol. 
3, 417—448. 


2. a ae 


Barons, C. Problemi antichi, idee nuove. Corso elementare di filosofia, di 
psicologia scientifica e di etica moderna. Vol. 1. Psicologia. Verona, 
Drucker. 315 8. | 

Brzozowsk!, 8. La principoj de Psihologio. (Populare klarigstaj.) El 
pola lingva trad. A. P. Kats. (Kolekto de la Intern. scienca revuo II.) 
Kötschenbroda-Dresden, Thalwitzer. 40 8. 

BURCKHARDT, F. Psychologische Skizzen zur Einführung in die Psychologie: 
(9. Aufl.) Löbau, Walde. VI u. 318 8. 

Carens, M. W. A First Book in Psychology. NewYork, Macmillan: 
XVI u. 419 S. (Ref. folgt.) . 

Caprsius, J. Abrife der Psychologie. Hermannstadt, Michaelis. XV 
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Donars, J. Summa philosophiae christianae. Vol. b. Psychologia. inne 
bruck, Rauch. VII u. 288 S. 

Essıxaunavs, H. (Dürr, Hrsg.).. Abri/s der Psychologie. (3. Aufl.) Leipzig, 
Veit. 206 8. | | 

— (Rapuaét, G., trad.). Précis de Psychologie. (Bibl. de phil. contemp.) 


Paris, Alcan. 316 S. 


Narorr, P. Allgemeine Psychologie in Leitsätzen zu akademischen Vor- 
lesungen. (2. Aufl.) Marburg, Elwert. 64 S. 

SULLY, J. The Teachers’ Handbook of Psychology. (5th Ed. enl.) London, 
Longmans, 1909. XIX u. 606 S. 

THORNDIKE, E. L. Educational Psychology. (Rev. ed.) NewYork, Teachers 
College, Columbia Univ. 248 S. (Ref. folgt.) 


. TitcHEnerR, E, B. A Text Book of Psychology. New York, Macmillan. 


VII u. 565 S. 
— (Kvemm, O., Ubers.) Lehrbuch der Psychologie. 1. Tl. Leipzig, Barth. 
XVI u. 315 S. (58, 374.) 


. Vourz, O. Grundrifs der Psychologie fiir Lehrer- und Lehr erinnen-Bildungs- 


Anstalten. Osterwieck, Zickfeldt. VIII u. 143 S. 


- WuxprT, W. Grundzüge der physiologischen Psychologie. Bd. 2. (6. umgearb. 


Aufl.) Leipzig, Engelmann. VIII u. 782 S. (59, 127.) 


3. Historisches und Biographisches. 


Baaier. Herbart und die Musik. Zeitschr. f. Phil. u. Päd. 18, 12—18, 
17—92, 141—153. 


41. 


42. 


43. 


EE 


48. 


58 


51. 


57. 


59. 
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. Barapuc, L. Auguste Comte et la psychologie. Rev. pos. int. 15, 124—140. 
. Bryn, A. W. Note on Aristotle's Theory of the Constructive Reason. Mind 


N. S. 19, 390—394. 


. Boutrovx, E. William James. Rev. de mét. et de mor. 18, 712—743. 
. Bucaner, E. F. Psychological Progress in 1909. Paychol. Bull. 7, 1—16. 
. Cuaparkpg, E. William James. Arch. de psychol. 10, 96—105.. 


Copp, E. I pionieri dell’ evoluzione (da Talete ad Huxley con capitolo 
inlermedio sull’ arresto dell’ indagine). Bocca, Torino. 284 8. 


. Daupin, H. F. Rauh, sa psychologie de la Connaissance et de l'Action. 


Rev. de mét. et de mor. 18, 185—218, 318—344. 


. Dewey, J. William James. Journ. of Phil., Psychol., &c. 7, 505—508. 
. Doveras, A. H. (Doveras, C. & Harpe, B. P., eds.) The Philosophy and 


Psychology of Pietro Pomponazzi.. Cambridge, Univ. Press. X u. 318 8. 
Euren, L. Die Entwicklung der Geschichtsphilosophie W. von Humboldts. 
Arch. f. Gesch. d. Phil. 24, 22—60. 

Erst, H, Platons Psychologie. Zeitschr. f. Phil. u. ph. Kr. 139, 1—34, 
158—192. i 


GoLpDsTEm, J. William James. Dtsch. Rundsch. 145, 455—461. 


. Gwinner, W. v. Schopenhauers Leben. 3. verb. Ausg. Leipzig, 


Brockhaus. XV u. 439 S. (58, 375.) 


. Hüsner, F. Paul Bourget als Psycholog. (Diss.) Heidelberg. 83 S. 
. Lasswitz, K. Gustav Theodor Fechner. (3. Aufl.) Stuttgart, Frommann. 


VIII u. 206 S. 


. MaBsHALL, H. R. William James. Science, N. S. 32, 489—492. 
. Meecıer, D. (Mussina, A., & Con, E, trad.). Le origini della psicologia 


contemporanea. Rom, Desclée. 349 S. 


Mmes, D 8 Some of the Tendencies of Professor James’ Work. Journ. 
of Phil., Psychol. &c. 7, 645—664. 


. Paruoriks, F. Rosmini. Paris, Alcan. 1909. XI u. 398 S. 


Depp Gewan, G. La Psychiatrie dans l'œuvre de Cabanis. Rev. de 
psychiat. et de psychol. expér. 14, 398—418. 
Poutton, BE. B. Charles Darwin and the Origin of Species. London & 
NewYork, Longmans, Green. 1909. 302 S. 


. Poyer, G. Cabanis. Paris, Louis Michaud. 222 8. 
. — Les Origines de la psycho-physiologie: Cabanis. Journ. de psychol. norm. 


et path. 1, 115—132. 


. Pornam, J. J. William James. Atlantic Mo. 106, 835—847. 
. RüuL, K. Cesare Lombroso, geb. 10. I. 1836, gest. 19. X. 1909. Halle, 


Marhold. 20 8. 
ScuwaLee, G. Uber Darwins Werk: „Die Abstammung des Menschen“. 
Zeitschr. f. Morphol. u. Anthropol. 12, 441—472. 


SHARGHA, I. K. Examination of Professor William James’ Psychology. 
Allahabad: Rem Narain Lal. 1909. 118 S. 


. SHIPLEY, A. E. Charles Darwin. Rep. Brit. Ass. Adv. Sci. 78, 484—489. 


THORNDIKE, E. L. William James. Journ. of Educ. Psychol. 1, 473—474. 
TiTcHENER, E. B. The Past Decade in Experimental Psychology. Amer. 
Journ. of Psychol. 21, 404—421. (59, 273.) 
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61. 


4. 
62. 
63. 
64. 
6b. 
e 
67. 


70. 


71, 


72. 


76. 


Zırcanep, A. Ästhelisch-Ethisches und Pädagogisches bei Herbart. Pädag. 
Stud. 31, 39—53. 


Beziehungen der Psychologie zu anderen Wissenschaften. 


ALLESCH, G. vox. Über das Verhältnis der Ästhetik zur Psychologie. 
Zeitschr. f. Psychol. 54, 401—536. 

Buset-Sanetk. Les médecins et les philosophes. Progrès méd. 26, 536—537. 
SeLLHeım, H. Einiges über die Verwertung von Psychologie in der Frauen- 
heilkunde. Med. Klin. 6, 1965—1969. 

THIERFELDER, A. Psychologie und Literaturkunde. Päd. Blätter 89, 253—263. 
Yerkes, R. M. Psychology in Its Relation to Biology. Journ. of Phil., 
Psychol, &c. 7, 113—124. (58, 396.) 

Wonpt, W. Logik und Psychologie. Zeitschr. f. pid. Psychol. 11, 1—18. 
(56, 231.) 


2 


5. Allgemeine Fragen. 


a) Philosophische. 


. Appiad, R. Tl positivismo nelle scienze esatte e nelle sperimentali. Riv. di 


fil. 2, 429—443. 

AUERBACH, F. Ektropismus oder die physikalische Theorie des Lebens. 
Leipzig, Engelmann. V u. 99 S. 

Bereson, H. (Pogson, F. L., trans.) Time and Free Will: An Essay on 
the Immediate Data of Consciousness. (Library of Phil.) London, Sonnen- 
schein; NewYork, Macmillan. V u. 252 S. 

Brer, A. Uber die Berechtigung des teleologischen Denkens in der prakti- 
scher Medizin. Berlin, Hirschwald. 19 8. 

BJsörkLunn, G. (J. E. Fries, trans... Death and Resurrection. Chicago, 
Open Court Publ. Co. XIX u. 205 S. 


. Card, G. Le ragioni dello spiritualismo. Riv. di fil. 2, 468—486. 
7. 
75. 


Carr, H. W. The Philosophy of Henri Bergson. Hibbert J. 8, 873—883. 
Casser, E. Substanzbegriff und Funktionsbegriff, Untersuchungen über 
die Grundfragen der Erkenntniskritik. Berlin, B. Cassirer, XV u. 459 S. 
(Ref. folgt.) I 
Cron, E. pe. Dieu et science. Essais de psychologie des sciences. Paris, 
Alcan. XVI u. 444 8. (Ref. folgt.) 


. DE Rueermro, G. Il nuovo Spiritualismo francese. Riv. di fil. 2, 343—352. 
. Dewey, J, Valid Knowledge and the „Subjectivity of Experience“. Journ. 


of Phil, Psychol., Ae 7, 169—174. 


. Dewine, A. Chance as a Category of Science. Journ. of Phil, Psychol., 


&e., 7, 70—73. 


. Dmerex, H. Grenzen und Ziele der Wissenschaft. Leipzig, Barth. 129 S. 


(Ref. folgt.) 

Dotsox, G.N. The Philosophy of Henri Bergson, 1. Phil. Rev. 19, 579—596. 
Dürr, E. Erkenntnistheorie. Leipzig, Quelle & Meyer. VII u. 362 8. 
(Ref. folgt.) 

Zeitschrift für Psychologie 59. 22 


338 


83. 


84. 


85. 
86. 
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100. 


100a. 
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Enriqugs, E. Probleme der Wissenschaften. 2 Tl. Die Grundbegriffe der 
Wissenschaften. (Wissenschaft und Hypothese. 11. Bd., 2. Tl.) Leipzig, 
Teubner. VI u. 259—599 8. 

Frs, C. Über die Grenzen der naturwissenschaftlichen und der histori- 
schen Methode. Arch. f. syst. Phil. 16, 431—452. 
Frost, W. Naturphilosophie. 1. Bd. Leipzig, Barth. X u. 306 S. (58, 375.) 
GreLLing, K. Die philosophischen Grundlagen der Wahrscheinlichkeits- 
rechnung. (Aus: Abhandlungen der Friızsschen Schule) Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht. X u. 441—478 8. 

Gross, F. „Form“ und „Muterie“ des Erkennens in der. transzendentalen 
Ästhetik. Eine erkenntnistheoretische Untersuchung. Leipzig, Barth. VIII 
u. 100 S. (58, 379.) 


HaBerLın, P. Wissenschaft und Philosophie, ihr Wesen und ihr Verhältnis. 
I. Bd. Wissenschaft. Basel, Kober. V u. 360 8. 


. Hemzetmann, G. Ber Begriff der Seele und die Idee der Unsterblichkeit 


bei Wilhelm Wundt. Tübingen, Mohr. XII u. 107 8. 
Heymans, G. De toekomstige eeuw der psychologie. Groningen, Wolters. 
1909. 27 S. (56, 448.) 


. James, W. The Philosophy of Bergson. Hibbert, J. 1909. 7, 562—577. 


JaANKELEVITCH, 8. La mort et l'immortalité d'après les données de la biologie. 
Rev. phil. 69, 358—380. 

Kass, HM James, Bergson and Mr. Pitkin. Journ. of Phil., Psychol., 
&c. 7, 353—357. 

Kers, B. Das Erkenntnisproblem und seine kritische Lösung. Berlin, 
Hirschwald. III u. 195 S. (56, 448.) 

Krerstiens, B. Untersuchungen zur Seelenlehre des Descartes. Arch. f. d. 
ges. Psychol. 16, 237—278. 

Kvuernreter, H. Die phänomenologische Naturanschauung und der philo- 
sophische Realismus. Vierteljahrsschr. f. wiss. Phil. u. Soz. 34, 46—67. 


. Kürre, O. Einleitung in die Philosophie. (b. verb. Aufl.) Leipzig, Hirzel. 


IX u. 362 8. 


. — Erkenntnistheorie und Naturwissenschaft. Leipzig, Hirzel. 47 S. 
. Leicuton, J. A. Perception and Physical Reality. Phil. Rev. 19, 1—21. 
. Lorentz, H. A. (Sresert, Ubers.). Sichtbare und unsichtbare Bewegungen. 


Braunschweig, Vieweg. VII u. 123 §. 
Macu, E. Populiir-wissenschaftliche Vorlesungen. (4. verm. Aufl.) Leipzig, 
Barth. XII u. 508 S. (59, 123.) 


— Sinnliche Elemente und naturwissenschaftliche Begriffe. Arch. f. d. 
ges. Physiol. (PrLüser) 136, 263—274. 

Marge, K. Beiträge zur Logik und ihren Grenzwissenschaften. IV: -Die 
logische Theorie der Beziehung und die Aufgabe der Logik. Vierteljahrs- 
schrift f. wiss. Philos. u. Soziol. 34, 1—45. (58, 381.) 

Narorp, P. Die logischen Grundlagen der exakten Wissenschaften. (Wissen- 
schaft und Hypothese. Bd. 12.) Leipzig, Teubner. XX u. 416 S. 
Pırkın, W.B. James and Bergson: or, Who is against Intellect? Journ. 
ot Phil, Psychol., &c. 7, 225—231. 
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Pıanck, M. Die Stellung der neueren Physik zur mechanischen Natur- 
anschauung. Leipzig, Hirzel. 33 S. 

— Zur Machschen Theorie der physikalischen Erkenntnis. Vierteljahrsschr. 
f. wiss. Phil. u. Soz. 34, 497—507. 

RavutHer, M. Hans Drieschs vitalistische Naturphilosophie. Naturwissen- 
schaftl. Wochenschr. 25, 257—265. 

Riot, T. Le moindre effort en psychologie. Rev. phil. 70, 361—386. 
Rickert, H. Kulturwissenschaft und Naturwissenschaft. (2. verm. Auf.) 
Tübingen, Mohr. VII u. 151 8. 

ScHLEIcH, C. L. Von der Seele. Essays. Berlin, Fischer. 334 8. 
ScaLick, M. Die Grenze der naturwissenschafilichen und philosophischen 
Begriffsbildung. Vierteljahrsschr. f. wiss. Phil. u. Soz. 84, 121—142. 
SCHWARTZKOPFF. Ist die Seele eine Substanz? Zeitschr. f. Phil. u. ph. 
Kr. 1909. 184, 88—102. 

STEENBERGEN, A. Henri Bergsons intuitive Philosophie. Jena, Diederichs. 
1909. 112 8. 

Brong, A. Lehrbuch der Logik in psychologisierender Darstellung. Leipzig 
u. Wien, Deuticke. XIV u. 438 8. 

Stoops, J. D. Evolution and Consciousness. Psychol. Bull. 7, 177—178. 
Strumpr, C. Philosophische Reden und Vorträge. Leipzig, Barth. 261 8. 
(58, 372.) 

Ursan, F. M. Die Psychologie in Amerika. Arch. f. d. ges. Psychol. 
1908. 11, 113—144 8. 

Verworn, M. Die Mechanik des Geisteslebens. (2. Aufl) Leipzig, 
Teubner. V u. 114 S. (Ref. folgt.) 

VoLKMann, P. Erkenntnistheoretische Grundzüge der Naturwissenschaften, 
und ihre Beziehungen zum Geistesleben der Gegenwart. Leipzig, Teubner, 
XXIII u. 454 8. 

Weyer, E. M. A Unit-Concept of Consciousness. Psychol. Rev. 17, 
301—318. 

Wincn, W. H. Physiological and Psychological. Mind, N. S. 19, 200—217. 
(58, 398.) 

Wonpt, W. Kleine Schriften. 1. Bd. Leipzig, Engelmann. VIII u. 640 S. 


b) Psychologische. 
ApraMowskl, F. Dissociation et transformation du subconscient normal. 
Rev. psychol. 3, 63—80, 187—209. (Ref. folgt.) 
ALEXANDER, S. Mental Activity in Willing and in Ideas. Proc. Aristot. 
Soc. 1909. 9, 1—4. 
Bawpex, H. H. Mind as a Category of Science. Psychol. Bull. 7, 221—225, 
Bura, L. W. Psychology, More than a Science. Monist 20, 153—158. 
Boox, W. F. On the Genesis and Development of Conscious Attitudes 
(Bewufstseinslagen). Psychol. Rev. 17, 381—398. 
Bürrner, G. Das Wesen der Seele. Leipzig, Modernes Verlagsbureau. 
84 8. 
Caupgrom1, M. Le teorie psicologiche di J. Pikler e la sua teoria del 


„subcosciente“. Riv. di Psicol. Appl. 6, 273—292. 
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DenckMann, F. L. Die Seele. Arch. f. syst. Phil. 16, 321—331. 
Dromarp. G. Les mensonges de la vie intérieure. Paris, Alcan. 181 S. 
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ExrenserG, H. Kritik der Psychologie als Wissenschaft. Forschungen 
nach den systematischen Prinzipien der Erkenntnisiehre Kants. Tübingen, 
Mohr. XII u. 249 S. (Ref. folgt.) 

Franken, A. Möglichkeit und Grundlagen einer allgemeinen Psychologie, 
im besonderen der Tierpsychologie. Zeitschr. f. Philos. u. Päd. 17, 313 
bis 325, 861—374, 425—448, 489—502, 538—549. 

Frazer, J. G. Psyche’s Task. London, Macmillan. IX u. 84 S. 
Ferzpmann, H. Bewufstsein und bewufstseinsverwandie Erscheinungen. 
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GeEIssLER, L. R. Professor Wirth on the Experimental Analysis of Con- 
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Jones, E. Freud's Psychology. Psychol. Bull. 7, 109—128. 
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(2. erw. Aufl.) Jena, Fischer. XII u. 1508. 
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Krusius, F. Klinische Beiträge zur Frage des topischen Wertes des hemia- 
nopischen Primenphänomens und der Hemikinesie bei hemianopischen 
Störungen. Arch. f. Augenheilk. 65, 383—407. 
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Inhalt des 1. HEFTES: — 


WILHELM SPECHT: Zur Einführung: Über den Wert der patho- 
logischen Methode in der Psychologie und die Notwendigkeit 
der Fundierung der Psychiatrie auf einer Pathopsychologie. 


HUGO MÜNSTERBERG: Psychologie und Pathologie. 


ARNOLD PICK: Zur Lehre von den Störungen des Realitätsurteils 
bezüglich der Außenwelt; zugleich ein Beitrag zur Lehre vom 
Selbstbewußtsein. 


MAX SCHELER: Über Selbsttäuschungen. 


KUNO MITTENZWEY: Versuch einer Darstellung und Kritik der 
Freudschen Neurosenlehre. 
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Ws diese Zeitschrift will und wodurch sie sich von psychiatrischen 
Bearbeitungen desselben Gegenstandes unterscheidet, ist durch 
das Wort Pathopsychologie zum Ausdruck gebracht worden. Sie stellt 
es sich zur Aufgabe, die Pathologie des Seelenlebens für die psycholo- 
gische Erkenntnis nutzbar oder, was dasselbe ist, von der pathologischen 
Methode in der Psychologie systematische Anwendung zu machen. Die 
Anwendung der pathologischen Methode in der Psychologie — also die 
Gewinnung psychologischer Erkenntnisse von der Pathologie her, die 
Entscheidung über den Wahrheitsgehalt irgendwelcher in der Psychologie 
gemachten Annahmen und Hypothesen — setzt aber voraus eine sorg- 
fältige Deskription und Analyse der pathologischen Phänomene selbst. 
Mit der beharrlichen Verfolgung des Zieles, das sich die Zeitschrift steckt, 
muß also der Ausbau jener wissenschaftlichen Disziplin einhergehen, die 
in dem allgemeinen Teil der Lehrbücher der Psychiatrie unter dem Ka- 
pitel „Die Erscheinungen des Irreseins“ abgehandelt zu werden pflegt. 

Da ein tiefer dringendes Verständnis der psychischen Krankheiten und 
ebenso die Psychotherapie an eine Einsicht in den Mechanismus der 
psychischen Störungen gebunden ist, also auf einer Pathopsychologie 
fundieren muß, so hat die Zeitschrift beiden zu dienen — den Psychologen 
und den Pathologen, den Psychiatern. Was hier angestrebt wird, ist nicht 
absolut neu. In der englischen und französischen Philosophie würdigt 
man die Bedeutung der Pathologie für die psychologische Erkenntnis schon 
seit längerer Zeit (Mandsley, Taine, Ribot u. a.); von entscheidender Be- 
deutung ist sie in dem Werke „Matière et mémoire“ des hervorragendsten 
französischen Philosophen der Gegenwart Henri Bergson. Bei uns in 
Deutschland haben von der pathologischen Methode Anwendung gemacht 
vor allem Störring in seinen „Vorlesungen über Psychopathologie“, dann 
Österreich in dem kürzlich erschienenen Werk „Phänomenologie des 
Ich in ihren Grundproblemen“. Auf der andern Seite bemühen sich auch 
die Psychiater seit längerer Zeit um eine verfeinerte Symptomatik der 
psychischen Störungen (Kraepelin, Sommer, Ziehen) und um tieferes 
psychologisches Verständnis derselben (Freud, Pick, Heilbronner, Liep- 
mann u. a.). 

Gleichwohl darf gesagt werden, daß es sich nach beiden Richtungen 
hin nur um vereinzelte Bestrebungen und erste Ansätze zu einer Patho- 
psychologie handelt, ja, daß in psychiatrischen Kreisen noch nicht einmal 
derWesensunterschied von klinischer Experimentalpsychologie und Patho- 
psychologie deutlich erkannt ist. Daß inder Psychologie die pathologische 
Methode bisher nicht diejenige Verwendung gefunden hat, die sie durch 
ihre mannigfachen Vorzüge vor der experimentellen Methode bean- 
spruchen darf, und daß man sich in der Psychiatrie bislang nicht ent- 





schlossen hat, dieLehre von den psychischen Krankheiten auf einer Patho- 
psychologie zu fundieren, hat übrigens seine einfachen Gründe. Die Fach- 
psychologen sind, mit nur wenigen Ausnahmen, mit dem pathologischen 
Material, das in medizinischen Zeitschriften und hier obendrein zerstreut 
zwischen gehirnanatomischen, neurologischen und rein klinischen Ar- 
beiten niedergelegt ist, nicht vertraut. Die Psychiater aber müssen von 
der dringenden Aufgabe einerPathopsychologie so lange abgelenkt werden, 
als sich das Dogma, psychische Krankheiten seien in jedem Falle Hirn- 
krankheiten, und der Begriff „Funktion“, wie er in der Rede von den 
„nicht organischen“ sogenannten funktionellen Geistesstörungen ge- 
braucht wird, habe nur Berechtigung als Zugeständnis der Unfertigkeit 
gehirnanatomischer Forschung, allgemeiner und selbstverständlicher 
Anerkennung erfreut. 

Diesem doppelten Mangel zu steuern, die Pathologie des Seelen- 
lebens in systematischer Arbeit der psychologischen Erkennt- 
nis zu erschließen und die Lehre von den psychischen Krank- 
heiten neu zu fundieren auf einer Pathopsychologie, das macht 
sich die Zeitschrift zur Aufgabe, und diese Aufgabe glaubt sie am besten 
lösen zu können in einer Arbeitsgemeinschaft von Psychologen 
und Psychiatern. Dabei wird sie in erster Linie die Pathologie des 
individuellen Bewußtseins zum Gegenstand ihrer Untersuchungen 
machen. Aber genau so, wie sich die normale Psychologie zur Vollendung 
ihrer Aufgaben genötigt sieht, über das individuelle Seelenleben hinaus 
Sozialpsychologie zu treiben, so soll auch hier erstmals der Versuch ge- 
macht werden, die Pathopsychologie der Masse und der organi- 
sierten GemeinschaftindenBereich ihrer Aufgaben miteinzubeziehen. 

Die Zeitschrift erscheint zunächst in Heften von etwa 10—12 Oktav- 
bogen Umfang. Je 3—4 Hefte bilden einen Band. Es sollen vorläufig 
nicht mehr als 4 Hefte oder ein Band im Umfange von annähernd 40 Bogen 
jährlich ausgegeben werden. 

Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen des In- und Auslandes ent- 
gegen. Ich bitte, sich dazu des umstehenden Bestellscheines bedie- 
nen zu wollen. 
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Ws diese Zeitschrift will und wodurch sie sich von psychiatrischen 
Bearbeitungen desselben Gegenstandes unterscheidet, ist durch 
das Wort Pathopsychologie zum Ausdruck gebracht worden. Sie stellt 
es sich zur Aufgabe, die Pathologie des Seelenlebens für die psycholo- 
gische Erkenntnis nutzbar oder, was dasselbe ist, von der pathologischen 
Methode in der Psychologie systematische Anwendung zu machen. Die 
Anwendung der pathologischen Methode in der Psychologie — also die 
Gewinnung psychologischer Erkenntnisse von der Pathologie her, die 
Entscheidung über den Wahrheitsgehalt irgendwelcher in der Psychologie 
gemachten Annahmen und Hypothesen — setzt aber voraus eine sorg- 
faltige Deskription und Analyse der pathologischen Phänomene selbst. 
Mit der beharrlichen Verfolgung des Zieles, das sich die Zeitschrift steckt, 
muß also der Ausbau jener wissenschaftlichen Disziplin einhergehen, die 
in dem allgemeinen Teil der Lehrbücher der Psychiatrie unter dem Ka- 
pitel „Die Erscheinungen des Irreseins* abgehandelt zu werden pflegt. 

Da ein tiefer dringendes Verständnis der psychischen Krankheiten und 
ebenso die Psychotherapie an eine Einsicht in den Mechanismus der 
psychischen Störungen gebunden ist, also auf einer Pathopsychologie 
fundieren muß, so hat dieZeitschrift beiden zu dienen — den Psychologen 
und den Pathologen, den Psychiatern. Was hier angestrebt wird, ist nicht 
absolut neu. In der englischen und französischen Philosophie würdigt 
man die Bedeutung der Pathologie für die psychologische Erkenntnis schon 
seit längerer Zeit (Mandsley, Taine, Ribot u. a.); von entscheidender Be- 
deutung ist sie in dem Werke „Matière et mémoire* des hervorragendsten 
französischen Philosophen der Gegenwart Henri Bergson. Bei uns in 
Deutschland haben von der pathologischen Methode Anwendung gemacht 
vor allem Störring in seinen „Vorlesungen über Psychopathologie“, dann 
Österreich in dem kürzlich erschienenen Werk „Phänomenologie des 
Ich in ihren Grundproblemen“. Auf der andern Seite bemühen sich auch 
die Psychiater seit längerer Zeit um eine verfeinerte Symptomatik der 
psychischen Störungen (Kraepelin, Sommer, Ziehen) und um tieferes 
psychologisches Verständnis derselben (Freud, Pick, Heilbronner, Liep- 
mann u. a.). ; 

Gleichwohl darf gesagt werden, daß es sich nach beiden Richtungen 
hin nur um vereinzelte Bestrebungen und erste Ansätze zu einer Patho- 
psychologie handelt, ja, daß in psychiatrischen Kreisen noch nicht einmal 
derWesensunterschied von klinischer Experimentalpsychologie und Patho- 
psychologie deutlich erkannt ist. Daß inder Psychologie die pathologische 
Methode bisher nicht diejenige Verwendung gefunden hat, die sie durch 
ihre mannigfachen Vorzüge vor der experimentellen Methode bean- 
spruchen darf, und daß man sich in der Psychiatrie bislang nicht ent- 





schlossen hat, dieLehre von den psychischen Krankheiten auf einer Patho- 
psychologie zu fundieren, hat übrigens seine einfachen Gründe. Die Fach- 
psychologen sind, mit nur wenigen Ausnahmen, mit dem pathologischen 
Material, das in medizinischen Zeitschriften und hier obendrein zerstreut 
zwischen gehirnanatomischen, neurologischen und rein klinischen Ar- 
beiten niedergelegt ist, nicht vertraut. Die Psychiater aber müssen von 
der dringenden Aufgabe einer Pathopsychologie so lange abgelenkt werden, 
als sich das Dogma, psychische Krankheiten seien in jedem Falle Hirn- 
krankheiten, und der Begriff „Funktion“, wie er in der Rede von den 
» nicht organischen“ sogenannten funktionellen Geistesstörungen ge- 
braucht wird, habe nur Berechtigung als Zugeständnis der Unfertigkeit 
gehirnanatomischer Forschung, allgemeiner und selbstverständlicher 
Anerkennung erfreut. 

Diesem doppelten Mangel zu steuern, die Pathologie des Seelen- 
lebens in systematischer Arbeit der psychologischen Erkennt- 
nis zu erschließen und die Lehre von den psychischen Krank- 
heiten neu zu fundieren auf einer Pathopsychologie, das macht 
sich die Zeitschrift zur Aufgabe, und diese Aufgabe glaubt sie am besten 
lösen zu können in einer Arbeitsgemeinschaft von Psychologen 
und Psychiatern. Dabei wird sie in erster Linie die Pathologie des 
individuellen Bewußtseins zum Gegenstand ihrer Untersuchungen 
machen. Aber genau so, wie sich die normale Psychologie zur Vollendung 
ihrer Aufgaben genötigt sieht, über das individuelle Seelenleben hinaus 
Sozialpsychologie zu treiben, so soll auch hier erstmals der Versuch ge- 
macht werden, die Pathopsychologie der Masse und der organi- 
sierten GemeinschaftindenBereich ihrer Aufgaben miteinzubeziehen. 

Die Zeitschrift erscheint zunächst in Heften von etwa 10—12 Oktav- 
bogen Umfang. Je 3—4 Hefte bilden einen Band. Es sollen vorläufig 
nicht mehr als 4 Hefte oder ein Band im Umfange von annähernd 40 Bogen 
jährlich ausgegeben werden. 

Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen des In- und Auslandes ent- 
gegen. Ich bitte, sich dazu des umstehenden Bestellscheines bedie- 
nen zu wollen. | 
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